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Co rr e s p o n d e n z
- B la tt

'

n ro 18 no 6 u r esc e tc.

R ed ig ifi von M an or Dr. J oh a nne s B a nks in Münch en,

E m h e i nt jed en Mone t. Janu ar 1881.

D r . S c h l i e m a n n h a t s e i n e S am m lu n g troja n is c h e r A ltemh u m e r , d i e

e in e Z e it l a n g i m Süd -K e ri s i n g t o n -M u s e u m in L on d on zu r S c h a u g e s te l lt

g ewe s e n , d em D eu ts c h en K a i se r zu m G e s c h e n k g em a c h t , u n d d i e s e lb e

wir d je tz t wa h rs c h e in l ic h i n d e m n e u e n e th n o lo g i s c h e n M u s e u m i n B e r l in

e in e d a u e rn d e H e im
'

s tä tte fin d e n . (A. Allg. Z ,)

Mi ne r a l o g i e c h arc h äol og i s c h e B e o h
a c h tu n g en .

Von H. F i e c h e r lFre i bu rg ).

U eber d ie He imat des Ch lorome lenl te
„

Ueber d iesen Punkt wusste m en b is jetzt g e r
n i c h t s. Des i n a ncorem Freiburger m inernlo

g ischen Mu seum aus früherer Zei t her ohne Fund
ort vorliegende ke i lfli rm i g e Stück , des ich in
h alber, natürli cher Grönee i n meinem Neph ri twerk0
1875 S. 376 Fi g . 127 ebüldete , erscheint zwar
wie ein Gerö l l von ke i lli lrm i g er Gestalt , b i ldete
e her doch nach meinen seitdem g ewönnenen
E l 'fnh ru ng en höchst we h rec h e inl ieh di e spitzi ge
Bas is e ines Bei la , wi e ebendnse lb8t Fi g . 130

und 131 solch e gezeichnet s ind .

"Von rohen
Stücken i st sonst m eines W issens in keinem ein
zi g en Museum i rgend etwas zu en td ec ken. Nun
erh iel t ich kürzlich durch d ie Geli i lli g kei t d es
Herrn Dr . Edmund v o n F e l l e nh e r g - Bom

e t e t t e n ein e M i tth e i lnng , welch e uns W in ke übe r
di e Heim at jen es M inerals zu geben vorwe g. Der

Ve ter desselben
,
der verei o rh ene ve rd i ene tvo ll e

Berner Chemi ker , v. F e l l e n b e r g - R i v i e r
,

von welc hem eine Re i h e A nnlyeen arch äologisch
wi ch i i g er Substanze n herrüh rt , erh ielt vor etwn
10 Jahren von einem Herrn Baron Emanuel von
G r e f l

'

e n r i e d —B e r k ö aus Bern eine Anzah l

orienta l ischer Amn iote zur m i nera log iac h en Be

stimmung. Letz te rer bewohnte se i ner Zei t in
Promontor bei Bu dapest ein Sch loss , woh in da
mals m u h e m e d a n i s c h e P i l g e r aus den
Tu rkom nnensta aten ,

von Bo kh arn, Ch iwa, Tu r
keu inn und den kaep iac h en Li nden zum Grab
mal e inen m nh am ed ani ec h en Sec tenoberh nu ptee

mit Namen Gül - B a b a (zu deutsch R osenvater)
wal lfah rte ten . Baron von Gra6enri ed hatte meh
rere Jahre lang jeweils d iese Pi lge r ee lh et be h er
bergt , sich mit ihnen über ihre Ge h rl u c h e und
Sitten

,
Heimat 11. a. w. unte rhalten , ihnen o ft

ein Lamm sch lech ten lassen, ein heimatl i ches Pi
law aufgetischt und de nn von ihnen aus Dankbar
ke i t oder als K au fstück zah lre iche A mu lete aus
versch i edenem M ate rial, welche ni e aus ihrer Hei
m a t mi tgebracht hatten , erhalte n. Di e meiste n
d i eser Amniote bestanden in Ri ngen und Kugeln,
ei ch elß rm i g en Stücken aus Chalcedon , Carneol ,
Achat, zum Thei l woh l auch au s Glastlüeeen, ferner
befanden sich darunter folgende Stücke : Nr. I. E i n
etwa 1 Pfund schwerer, r o h e r , g r ü n e r , we
ni g durchschein ender Stei n, zufolge d es chemischen
Verh altens ein Jaep i s Hel iotrop). der z. B. au c h

in Persien zu Hause ist. D ie übrigen zu be»

st immenden Stücke trat en g e s c h l i f f e n und
durften nach ausdrücklicher Anordnung d en Be

ai taera ni cht im Geringst en g eflohüd i g t werd en ,



es bl i eb also bloss l a ssere Besich tigung und Be
stimmung des spez. Gewi chte s übrig. Nr. 2 war
ei n Pru nkbe i l von 39mm Länge , 26 m g rüsster

Breite , abso l. Gewi ch t 25.575 6 n mm , sp. G.

gegen d as schmale Ende h i n rech ts
und li nks un ter der Kante durch (also su hm s r

g inal) mit abgeru ndeter , fein ge
sch lifl

‘

ener Schnei de. au f d er einen Seite spiegel
glatt po li rt ; i n den Löchern waren noch d ie Bo hr
cy li nder si chtbar ; v. Pellenberg, dem wir d ie Kennt
n i ss h i efii r zutrauen dürfen , sprach nach Farbe,
Härte und Spez. Gew ich t di e ses Stück als Ch l o o

r 6m e l a n i t an . Nr. 3 hatte d ie Form, welch e
man h

'

ek lt m e , wenn man eine Scheibe von 19mm
Höhe und 45 mm Durchmesser i n der Mi tte senk
rech t entzwe isc h ne idm würde ; auch h ier war
wi eder eine snbm ar g i na le Durchboh rung um
einen Faden behufs des A nhängens h i ndurch
z iehen zu können angebrach t und zwar an
dem einen denjenigen Ränder, wo d i e eine Scheiben
hälfte mit der anderen idea l zu samm enzu stosaen
hätte. Der Stein war sch ön l a n c h g r ü n stark
durch schei nend ; absolute s Gewich t G ramm
spez. Gewich t demnach k e i n N e p h r i t ;
v. Fellenberg dach te woh l mit Rech t an J a d e i t,
wobei nur d ie von ihm selbs t angegebene Härte ,
welche b los zwischen der des Adulara und des
Quarzes schwanken sollte. etwas zu n ieder

Nr. 4 war ein ö ec k i g es , h e i lart i g es Amulet ;
grös ste Län g e 68mm , gröss te Brei te 35mm ; D icke
l o - i 4mm . Absolutes Gewich t Gramm ;
spec.. Gewich t H i rte 4 ; d ieses Stück
wurde als S e r p e n t i n bestimmt.
Nr. 5 und 6 waren n ied ri ge, cyl indri se h e, län g s

durchboh rte schön gras bis apfelgrüne Stücke,
wahrs chein l ich aus e d l e m S e r p e n t i n ; das
klei nere Gramm schwer , 5 — 6 mm lang,
3 mm d ick, von sp. Gew., Harte — 4 ;
das grösser e 0 ,6575 Gram m schwer , 9— 10 mm
lang, mm d ick , Durchmesser d es Lo chs 3 nun ;
sp . Gew. Härte w ie oben .

Mei n Versuch , di ese Stücke von dem gegen
wltrt i g in Frankreich wohnenden Besitz er zur

Ansich t und Vergleichung mit den in unserem
M useum vi elleich t retoh l i c h er als in irgend einem

Wie i c h d ies von vielen m e x i k a n i s c h e n

ä
te i no bjek ten gleich fa l ls zu beschrei ben Gelegenheit
atte.

Di e Form d ieses A m nle te s eri nn ert auffallend
an das von mir im N e p h ri twerlt S. 90 l*

‘

g . 71 ab
bildete u ns Nephrit , wenn man sich d i e Concavi t
durch Ste i nenbsta nz ausgefüllt und di e eine Du rch
ho bron h inweg denkt. D i e Farbe würd e stimmen.

Di es s en h eqrroc h ene A mulet in unserem F r e i
lvn r g e r M u seum ist, wie so viele andere au s alte n
Sammlungen h err i i h rende, o h n e l l e im a ts am g u h e er
we rben we rd en.

ähnlichen vorl iegenden Ste i u mu leten zu er

halte n , hat leider ni ch t zum Z iele geführt .
Deshalb wandte i c h mi ch nach güti g sr Ve rm i tt
lung des g ros sh erz. bad ischen Gesandten i n Berlin,
Fre iherrn v o n T u r c k h e i m an Seine E xcel lenz
den kaiserl ich ottoman ischen Botsc hafter S e

d o u l l n h B o y e h enda3e lbst
,
mit d er Bitte um

nähere Nach ri chten über d ie betre ll
'

end en P i lger
und ih re D ieses A nsuchen hatte der
betrefi

‘

end e hohe Beamte d ie gewiss hoch anzu
sch lagende Gewogenheit, bald zu gewähren , indem
er mir d i e ihm du rch Herrn Professor V a m h e r y
in Budapest , den berühmten A si enre i sendcn , h ier
über gewordene M i tth e i lung zu g eben li ess , es
kommen di ese Steine au s Ch ina, heiss en Nephrit,
im Türk ischen

„Yada-Taoh s
" und sei en h oc h g e

schützt, würden besonders i n
_

Psrsi e n und Arabien
th euer verkauft , da man ihn en dort d ie Hei lung
gewisser Krankheiten zu sc h re ibc .

Herr Prof. V a m b é ry , mit dem ich mich
alsbald d irekt i n Correspondenz se ts te , war dann
so g e li tlli g , mich au f mein Ersuchen noc h nüh er

dah in zu i nform i ren , dass „ d i e Derwüc h -A exte
(Teh er) von dunkelgrüner , b iswei len schwarzer
Farbe th ei ls aus N e d s c h e f (Provi nz Bagd ad
ci rca 62° ö. thei ls ab er auch aus Ch o k a n d

und R a s c h g a r stammen und im l etzter en Fa lls
d iese Ste ine am nördl ichen und östl ich en Rande
des Pamir gefunden werden . Auch i n B e d a c h
s c h a n (c i rc a 7 1

" ö. L., 80 . Buc h en , SO Ch o

kand) soll en solche vorhanden se i n ; sie heissen
entweder K li k t a s c h (grüner Ste in ?) oder ge
rad ezu J a d a t a s c h i (Jade Ste in .

Von Herrn R u d o l f M a y e r in Konstanz,
welcher länge re Zei t in I n d i e n lebte , erh ie lt
ich dur ch g ef. Verm i tt lung des Herrn Apotheker
L e i n e r in Konstanz noch folgende h ierauf be
züg l i c h e w ich tige h l i tth e i lu ng .

(Fortsetzung folgt.)

E i n p i th ek o i d er m ensc h l i c h e r
U nt e rk i e fe r .

In d er Sitzung der N i ed errh ei u isc h en Ges el l
schatt zu Bonn vom 6 . Dezember d. J. sprach
ich üb er di e mir von Herrn Prof. M a s c h k a au s

Durch Herrn Professor W a r t h a am kli n. u n
i sc h al r Polyte chnikum in Budapest hatte ich näm

i c h inzwischen au f mei ne d esfa l la i g e A d ie Nac h
richt erhalten , dass d ie be tre tl

'

ende MOsc ee in Ofen
toberh nlb d es Ka i serh ad e s l seit der Occu p u t i o n von
Bosnien fast g ar ni cht mehr besu cht werd e ; nach
se inen Ermittlungen seien Derwische aus A sien nie
dah i n gekom men , sondern nur bo sni sc h c Pi lger. Es
handelte sich mir also darum . h ierüber noch nähere
l-Irku nd i g nng en einzuziehen.



Nenti t: c h e in übersendete n , in der Schipka-Höhle
bei 8tram berg in Mäh ren gemachten Funde und

l egte mehrere derselbe n vor. E s s ind die rn it
Besten von Boa, Ursua, E l eph ns ‚ Rhin oceros, Leo,
By ii nn gefundenen roh zu g ebe u enen 8te ing erl th e

uns Quarzit, a nlt ‚ Feuerstei n, di e m an als Kratzer
zu bezeichn en pflegt ; ei n ige Schneidezä hne vom
Bären si nd beiderseits am Anfang der Sc hmelz
lrrone ei ngeschnitten , Viell eicht des halb, wei l man
ein Loch in die Wurzel zu bo hren nac h nicht
verstand . Verkoh lte Th i erknoch en finden sich
in zahlreichen kl einen Stücken vor. A ls einziger
M enseh enreat fand si ch an geschützter Stell e, an
der Wand eines Se i teng ung efl der Höhle und in
der Nähe einer Feuerstel le das Bruchstück eines
Unterkiefers in Asche und K a lks interbrec c i e ei n

g ebtl llt. Dieselbe Schicht enth iel t Mam u tbre st0
und jene roh en Ste inwer la eu g e . Es i st nur der
vord ere Thei l d es Kiefers mit 3 Seh ne i dezä h nen,
dem Eckzahn und den beiden Prämolaren der
rechten Seite vorhanden. Die letzteren 3 Zähne
st ecken noch u nentwi eke lt im Kiefer , sind aber
e i ch tber , weil die vordere K i eferwe nd feh lt. Was

zunächst an diesem Kiefer nnfli l llt‚ ist sei ne Grösse
und Dicke. Die Zah nentrri c k lnng entspricht dem
8. Leh enejnh re , eh er der Kiefer und d ie Zähne
sind so g ross wie d ie des Erwac hsenen . Nur die
Seh ne id a i i h ne hohe n gewechse lt, die nach diesen
h ervorbrec h eud en Zähne entwickeln sich im Kiefer,
wi e es für den Menschen die Regel ist, zunächst
wi rd der Prümo lar , de nn der Beka bu ‚ denn
der 2. Prüm olar durchbro chen . Die Höhe des
K i efere in der Sym pbysenli ni e misst b is zum Al
veo lurrend 80 , bis zum Ende der 8c h nei da llh ne
89mm . An dem 8eb l d el eines 7jl h ri g en K indm
betragen diese Ma sse 23 und 30. bei einem 9juh
rige n B ildchen 24 und 38, bei einem 12 jäh rigen
Knaben 22 und 81. von 8 männl ichen Kiefern
Erwach sen er betrug die K i eferh öh e b i s zum Al
veo larrend im Mi tte l 3 1mm. Das Ki eferst tl c k

i st an sei n em unte rn Runde in der Sym ph ysem
l in ie 14 mm dick , unter dem E cks e h n is t die
Di cke l öwi n . An einem gewöhnli chen erwac h
eenen Kiefer betrl g t d i e Dicke en erster Ste lle
c. H mm . Wenn man die Sch l ifl‘

fili ch e der
Sch ne id enl h ne horizo ntal stell t , so Weicht der
untere Theil d es pro g neth en K i efere so sehr eu

rück , dass ei n Kinn nich t vorhanden ist. Eine vom
vordere n A lveo larrend h erebfnllende Senkrech te
h i llt 4 b is h mm vor - den unte re Kieferra nd.

Die h intere Fläche der 8ymphyse i st sc h rli g ge
ste l lt, wi e en in höherem Mem o bei den Anthro
polden der Fal l i et , und in nied erem Gr ede bei
d en rohen Rennen vorkommt. ab er no ch be i fee
e i len Menschen resten schon beobec h te t ist , wie

bei dem Kiefer von la Neulette , mit dem der

Kiefer sus der Schipka-Höhle manche A eh nli c h
keit h at. Die Form der Sc h ne i t ne i st dem
dickeren und prog nnth en Kiefer angepasst , d ie
breite ste Stelle der Wu rzel mi sst von vorn nach
h inten mm, während das gewöhnl iche Masse
an dieser Stelle c. 6 mm ist. Auch sind die
Zähne na ch vorn konvex g ekrtlmm t , d ie Krüm
mung entspricht einem Radius von 27mm Di nge.
Di e Spina mentalis intern a. feh lt ; statt derse lben
findet sich Wi e bei den A nth mpo i den an di eser
Stelle eine Grube, an deren unte rm Rande kaum
ein ige Unebenheiten sich füh l en lassen . Stark
sind die Bau h i g k e i te n , an die sich die M. d i g ns

tric i ansetzen , was au f eine ents prechend starke
Entwicklung ihrer Antagon isten , der K e umnsk e ln
am Schädel schl iessen lässt. Alle di ese Merkmale
sind am Kiefer von la Naul ette vorhanden ‚ aber
stärker entwickelt. E s i st Wahrscheinl ich, das s
der Kiefer der Sc h ipk ah öh le auch jene pi th eko i de
E i g enth tlm l i c h ke i t hatte , dass se ine Zah nl ini e
ni cht horizontal war , sondern von den Prümo
te ren zu den Sc h ne i de: ßh nen aufstieg ‚ und sein
Körper vorne höher war als an den Seiten, weil
die Schneide der ll ussern Sc h ne i deü h ne sch rllg
nach ausse n sich senkt. A nflnllend ist noch die
G rösse des Eckzahns ‚ dessen Sc h m elzkro ne l 3.5
lang ist. Bei dem foss il en Unte rkiefer von Uelde
tl h errng t der E c kn h n den Prl m o la ren um mm.

Nach Messung an 10 mä nnlichen eu ro p5i sch en

Sc t ln Erwachsener mit n icht oder kaum ah

geriebenen Zäh nen ergab sich für die Sc h m elzkro ne

des E c krahns Nur einmal fand ich unter
mehr als 50 Schädeln di e Krone des Eckzahns
" mm lang.

Soll man nun annehmen , dass d ie Grösse d es
in der Zahnung be g ri ti

'

enen Kiefer: einer Riesen
bildung angehört , bei der doch d es sxcess i ve

Wac h st h um , wi e Lang er angibt, gewöhnlich erst
mit 9 — 10 Jahren begi nnt ? Es i st g ewa g t ,

'

di e

heut ige Bevölkerung der Karpath en mit jener
entle g em n prll h i eto ri sc h en Zeit i n eine Beziehung
zu bri ngen, aber es sei doch hier ang efll h rt, dass
H err Masc h ka au f meine Frage den dort igen
heutigen Mensch enn h la g als sch lank und g ross
bezeichnet , Männer von öst err. Klafte r , nahe
gleich 1 m 90, seien gar n icht selte n. Dass
eine pathologische Ursach e den Durchbruch der
3 im K i efer ste ckenden Zähne sollte gehindert
haben , diese Annahme ersche int g llnzl i c h u nbe o

gründet . Am wen igste n kann man vermu th eu ,
in der prlth isto ri sc h en Zeit sei die Zah nentwi ck
lung Vielleicht verlangsamt gewesen und der
Wechsel sei in einem spätere n Alte r vor sich
gegangen , denn der tieferen Organisation ent



spricht immer eine schnel l ere Entwick lung. Al l e
Säu g eth i er e kommen mit Zähnen zu r Welt. Schon
aus dem U mstande .

“

dass ei n Orang von 1
‘
5

“

Höhe noch das ganze Milchgebiss , ei ner von 2
‘

4
" aber schon l 4 bleibende Zähne hat, kann
man sch liessen, dass auch bei diesen Th ierau der
Zah nwec h 5e l früher eintritt als beim Menschen .

Die Grösse des vorderen Th e i ls des Kiefers kann
aber auch an und für sich als pithekoid au fg e

fasst werden und um so eher. weil ganz abge
sehen von ihr andere p i th eko ide Merkmale an
dem selben vorhanden si nd. Das Aussehen des
graugelben Knochens mit aufgel agerte n kl einen ,
schwarzen verästelten Flecken findet sich oft an
Höh lenlm oeh en. Der Schmelz der Zähne gl eicht

g anz dem der qu aternären Höh lenth i ere , er zeigt
Läng sr i sse mit schwarzer Infil tration, neben den
selben erscheinen blau l i c h e und an andern Stell en
gelbe Flecken. Möge die fortges etzte Arbeit in
der Höhle noch Weitere Funde d ieser Art an”

:

Licht bringen ! Näheres enth lllt der Sitzung»
bericht.

B o n n am 20. Dez. 1880.

K u r z e r B e r i c h t üb e r d i e p r äh i s to

r i sc h en F u nd e u nd d i e e i ns c h l äg i g e

L i t te r atu r i n I ta l i e n i m J a h r e 1879 .

Der Bericht ist in derselben Weise geord net,
wie der vorjährige (Co rreapond enz-Blatt 1879Nr. 8
und in dem in Sizi l ien begonnen , denn nach
dem südlichen Festlands tlberg eg ang en wird , und
dann vom Süd en herauf b i s nac h Ober- Itali en .

Aus S i z i l i e n sind 2 Abhandlungen zu erwäh
nen von I p p o l i t o Ca f i c i : S t a z i o n e d e l l

'

e t a

d e l l a p i e t r a a S : C o n o i n P r o v i n c i a d i
C a t a n ia . Bu l let ino di Paletnologia i tal iana 1879
pag. 33 , und A l t r e r i c e rc h e n e l l a e t a z i o n e

d i 8: Go n e , Bullet. p . 65. Beide schli essen
sich an frühere Arbeite n an und zählen nun d ie
dort gefundenen Feu erste i ng efli th e , namentli ch
Messer und Pfei lspitzen ‚ na ch Hunderten ; dann
sind es au ch einige Hämmer von Basalt und

N ac h trllg l i c h e Verbesseru ng von Dru ckfehlern
im Bericht über die Re den d es Herrn S c h a a ff h a u a e n
i n der IX. allgem einen Versammlung :

Z . 10 von ne u n li es ‚ ”n u r
" start „ Ho e pe r “

.

2 . I I vo n ob e n l ies ..M t‘ sta t t i e h t ‘
.

z se vo n unte n l ie. , eret
‘
sta t t „ und !

“

Z. 15 vo n o b en l ie s „“73 M 74“m ,
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ei ne klei ne Anza hl von h i eseern und Pfe i lepi t.zeu
aus obsidian. Mit Ausnahme des Obs i d inns stu nm t
al l es verarbeite te Material uns der Nähe. Di e

Feu erste ing erä th e sind meist roh g eurb0i te t und
selten po li rt , wessh nlb angenommen w ird , dass
di e Stuzi on während der ganzen Steinze it , der
nrch awl i th i seh en wi e der noc h th i se h en, von der
se lbe n Bevölkerung bewohnt war , die nach
und nac h in rel ativ c i vi li si rteren Stand kam .

Die 0bsi di ang e rl th e bestätigen diese Ansicht,
indem in Si zil ien d ies e nur der j üngsten Ste i nxe i t
angehören.
F r. 0 r s o n i : R i c e r c h e p n l e t n o l o g i c h e

n e i d i n t o r n i d. C a g l i a r i Bullet. 1879 p. 44.

Der Verfa.ß e r h e t ausser e i n igen andern Lokal i
täten die Höhlen vom Capo S. E l i a und von
S. B e r t o l o m m e o unte rs ucht , und dort viele
Ste i ng erüth 43 , rohe wie po l i rte , worunter auc h

solche von Obs i d i e n ‚ gefunden, sowie Bronzebei l e
und Th onsc h erben, rohe wie fei ne, semm t8c hm u ck

g e g enstflnd en von Knochen, Stein u nd Muscheln ;
auch menschl iche meis t ang ebrannte Kn ochen
fanden sich . Aus den einzelnen Funden wi rd
geschl oss en , dass die erste Höhl e schon in der
Steinzei t als Be g rflbn im p lntz diente , bis in die
Bronzezei t h inei n, die zwei te in der Ste inzei t be
wohnt war und erst späte r zum Beg räbn i ssp lntz

wurd e. A ls Gesu nm tresul tnt aller Unte rsuch
ungen e rg i ebt sich , dass ei n und dasse lbe Volk
von der neo li th i soh en bis zur Bronzezei t. dort
lebte , des n icht bis i n d ie qnntem tlre Epoche
rurückg eh t, sondern erst ersch ien als di e neueren
A llu vi onen s i ch bereits zu bilden begannen.

U eberg eh end zum Fes tland e , so ergänzt D.

L o v i u t o i n N u o v i o g g e t t i l i t i c i d e l l a
Cn l a b r i n , Memorie del l a B . Accad emi a dei
Lincei serie 8 vol. I l] , se ine früheren Unte rsuch
ungen in Calebri eu , durch Beschreibung von 116

neuen 8te ing erä th en meist aus im Lande vor
kommenden l lateri s l gea rbeitet , worunter si ch
aber e uch solche von Nephrit, J sde i t und Chloro
me lnni t finden . Der Frege nehe tretend ob d iese
Materi ali en viel lei cht doch aus Europe stammen
können . und n icht von Asien i m po rti rt seien,
meint er . im erstem Fel l e könnten sie nur nur
so unbekann ten Gegenden herrühren , wi e Sar
dia ien oder aus Nord-Africa .

G. N i c c o l u c c i : 8e l c i l s vo r s t i , b r o n z i
e iu o nu m en t i d i t i p o p r e i s t o r i c o d i T e r r e
d

‘ 0 t r e n t o Bull. 1879 p. l 39 , berichte t uber
eine Sammlung von d e S i m o n e in Lec ce , die
aus meist gut gearbeitete n Feu erste ing erli th 0t:

b esteht. Ausserdem giebt er Nach richt van

ein er Sam mlung von Brem en ; von d i esen bereits
1872 gefundenen Brem en si nd die meiste n ver



loren gegangen und ist nur d i e erwäh nte Samm
lung ger et te t werd en , Palai l be , Kelte , Beile,
Lanzenspitzen e tc . etc . en thaltend , worunter auch
2 Be lle aus reinem Kupfer. Dann werd en
die merkwürdigen grossen praeh istori soh en M o
n o l i t h e (pietre fitte) in der Provi nz bespro ch en,
von denen 5 au fg efii h rt werden, wie man solche
nur von Sa rd in ien bis jetzt kann te, als M e n h i r
dort bezei chnet. Des weitem werd en grosse
Ste inm hflu t

‘

u ug en erwühnt . aufrege nd in den
weiten Ebenen , vom Volke S p e c e h i (Aussiebte
punkt) genannt, di e man ba ld als Grabmonumente ‚

bald als Wach p0 8tcnp lä tze ba ld a ls Wohnungen
angesehen hat. Einer derselben ,

Ca n i o n s genannt
am Meere zwi schen Brindisi und Otranto ge legen,
an 256 m im Umfang und m Höh e wurd e
zu untersu chen begonnen , es musste aber der
Fi eberluft wegen d i ese bald eingeste l l t werden .

Zuletzt werden noc h die T r u d d h i (auch Os

sed d h e genannt) i n d en Provinzen Otranto und
Bari beschrieben, bl u erli c h e Wohnungen in Form
abg estuzte r Kegel von Bruch steinen in Trocken
mauerung erbaut , welche ganz identisch sind
mit den N u r a g h i Sard iniens. Diesen Tru ddh i
zählt m an an den Abhängen des Apenni ns zu
Tausenden und b ei Lecce

, u ng efi i h r 8 Kilometer
von S. Vito de

‘

No rm auni befindet sich ein Dorf,
in dem an 1000 Bauern in solchen Trudd h i

wohn en. Diese apu l im h en Gebl u de bes tätigen
die Ansicht 8p a n o '

s
, d ass die Nuraghi Sard in iens

Wohnungen der Urbevölkerung seien, und sieht der
Verfasser si e als Wohnung en an, deren Typen von

praeh i sto risch er Zeit bis heu te si ch erhalte n haben .
Bezüglich M i t t e l — I t a l i e n s berichte t P i

g o r i n i : S t a z i o n e l a c u s t r e n e l P i c e n o.
Bul l . 1879 p. 73 , von einer Entd eckung d es

l l arch ese A l l e v i , der bei Asco li e ine See staai ou
fand, welche bis jetzt au f Oberitalien besc h r lt nkt
Waren. 5 m un ter der Oberfläche, dort wo in alter
Zeit ein kleiner See war, wurd e ein von Baum
eümm en gemachter Boden gefunden, eine Art
Flora. Zu oh ers t in dem überlagernden Sand
und Lehm fanden sich römische Gegenstände,
darunter K i eselg erltth e und Th onec h erben von
mei st roher Arbeit , und an 20 Stück e Kupfer
vo n I SO— 700 g Gewicht, von denen einige d ie
Form von im Tiegel geschmolzenenMe tallkön i g en
hatten. Auch Knochen von R i nd und Hirsch
fanden sich , so dass die Bewohner Jäger m i d

Hi rten waren. Die Hölzer , aus denen di eser
Boden gefertigt i st, sind Zi rne i ch e, Wi lder Birn
baum und Kastanien , die heute nur mehr im
hohen Apennin wachsen, so dass das Klima si c h

g el udert haben m uss . Die Bewohner werden der
Stein und Bronzezei t angehörig ang esehen.

G. B e l u c c i : L' e t a d e l l a p i e t r a n e l
P u n g i n o. Archivio per l'A ntropo lo g i a 1879.
p. 189. Der Verfasser will nac h und nac h

sämm tl i ch e so reichen Fu nde der Steing srltth e
aus der Umgegend von Perugia beschreiben (sein e

ei gene Sammlung allein zähl t über 17000 Stück e),
und begi nn t m i t den Lum en Wu rfspi ess und
Pfei lspitzen die er in 8 typische Formen ver
th e i lt : l ) dre ieck ige Form llh nl icb einem Squalus
zs h n , ungemei n häu fig , ltl te ste Form di e b is in
die spl tere Steinzei t herau f reicht ; 2)dreieckige mi t.
Zapfen, mit oder ohne Blüt e , ebenfalls ungemein
häufig und von der äl teste n b i s in die späte re
Stei nzeit reichend ; 8) dreieckige mit Bi t te n ohne
Zapfen ; d iese im Norden Europas so häufige
Form ist h ier weniger häufig ; 4) rh om h o id ale

Form ; 5) mand o lll i rm i g e , ziem l ich häufig sind die

g rossen roh gearbeitete n Stücke , selte n di e sier
lich g enrb e i te te n ; 6) so lche mit Qu ersc h nc i de ,
sehr selte n nur 5 Stücke . Das Material a ll er
dieser Gerüth e sta mmt mit Ausnahme einiger
Ch alzcd one und Fettqu arze aus dem Lande selbst,
und bes teht aus verschiedenen K i ese lg ee te i nen ,
Jaspis, Chalzedon und Qu an.i tsandste i n.

O b e r J t a l i e n betreffend liegen mancherlei
Funde und Arbeite n vor. C h i e r i c i : C a p a n n e
s e p o l c r o d e l l a e t a d e l l a p i e t r n. Bull .
1879 p . 97 . Unte r der Bezeichnung Fondi d i
capanne kennt man in de r Emi l ia Wohnstlttten

der älte sten Ste inzei t, d ie halb unterird i sch sind,
und die man im Deutschen mit Gru b e n h tt t t e n
bezeichnen mag. In Campeggino be i Reggio h at
nun Ch i e r i c i unter d iesen Fondi , an 3 In tiefer,
Gräber gefunden , in denen von freier Hand ge
machte Aschenurnen sich fanden, ausserdem rohe
Th onsch erben und rohe Feuerste ing iarltth e , worunte r
jedoch keine Pfeilspitzen . Es si nd di ese Gräber
um so merkwürdi ger , als man mit Ausnahme
eines Grabes in Sanpo lo d

’a a b i s j etzt aus der
Ste inzeit in Ital ien keine A sc h ennrnen kannte,
noch Leichenverbrennung. DerVerfasser beschrei bt
den Fund sehr genau und schl i ess t aus den Er

g ebni ssen sogar au f den Ritus der Bes tattung
und nennt d i ese Gruber Capann e sepolcri ‚
Hüt t e n g r ä b e r ‚

wegen der ober i hnen bah ad
lichen Httt ten , di e vielleich t als Wach tbämwr
di enten , oder einem religiösen R i tus zum An
denken an die Versto rbenen.
Im Bu l letino d i Pa letnolog ia d

’

Ital i a 1879

p. 187 wird unte r dem Titel S t a z i o n i l i t i c h e
n e l P e r m e n s e ti ber Entdeckungen S t r o b e l s
be i Travesto lo vo rl i u ti g e N o ti z gegeben , der
dort megalithi sche Ste i ng erflth e fand. Dies e
näher zu untersuchenden Funde sind um so in
teressanter, als du rch Nachgrabungenwah rsc h e i n



l i ch der geologische Horizo nt festgestell t werden
kann , ob s i e nem l i ch in qu aternären Gebilden
l i egen oder im spüte ren Diluvium.

Se i te 133 des Bu l le t i no von 1879 wird er

wäh nt, dass, nachdem das M in isterium die nöth i g en
Gelder zu r Untersu chung der Seestazi ou en des

G a r d as e e s angewiesen h a t , bere its viele Gegen
stände von Stein , Harn, Bronze u nd Th o nsc h erben
gefunden we rden si nd (darunter au ch Bernstein
atti ch e und eine goldene Nadel), so dass P i g o
r i n i dadurch die Ansicht be etl i t i g t si eht , die
Bewohner der dortigen Se05tazi one i : gehörten
demselben Vol ke an , wie die der

'
l

‘

at remare in
der Emili a.

P. Ca s t e l f r a n c o : B r o n z i e c c e z i o n e l i
d
'

u n e t o m b a d e l l a n e c r o p o l i d i G o l a
s e c c a. Bull . 1879 p. 77 , berichtet über ei n

bei Coarm a gefundene3 Grab mit Aschenurne
und Brem en , das von ihm in d ie Zeit von Go
l asecca gesetzt wird , und zwar in die U eberg m g s»

zei t von der Bronze zur ersten Eisenzeit.
P . C a s t e l f r a n c o : T o m b e g a l l o - i t a

l i c h e t r o v a t e n l S o l d o p r e s s e A l z a t e i n
B r i an z a. Bull . 1879 p . 77. Grifl>erfu nd e mit
Insch ri flen au f den A sc h enu rneu u nd einigen Mün
ze n

,
die als gal l ische G räber aus der Zeit von

250— 200 vor Christus angesehen werden , au s

d er g alli sc h eu Invasion herrührend ; so lche Gräber
waren b is jetzt noch nicht in Ita l ien bekannt.
A r tu r o I s s e l : S u l l i t r a c c i e d i e u t i c h ia

e i m e l a v o r a z i o n i o s s e r v a t e i n a l c n n e
m i n i e r e d e l l a L i g u r i a. R esse g na set tim ane le

d el Magg io und Bul l . di Paletnologia d
‘I ta li a 1879

p. 174. I s s e l berichtet über di e alte n Kupfer
gruben der Provinz Genua , und namentl ich die
heute noch betriebenen Grube bei L e b i e l e , wo
von d en Arbeite rn in alten Baute n öfters Instru
mente von Holz u nd Ste in gefunden wurden.
So h eu l entb rm i g e Sch lägel von Holz aus A est en
gemacht, auch eine hölzern e Schaufel . Eines der
Ste i ng erll t h e hat Zyl inderform in der Mitte etwas
e i ng esc h n tlrt , und träg t an jeder Bas i s E indrücke
als sei damit auf ei nen Meisel geschl agen wor den.
Die andern Steing eräth e sind ei nfac h gross e Kiesel
ste ine , mit tiefer) E indrücken an der Oberfläche .
I s s e l ist geneigt di ese Gerüth e an das E nde
der Ste i nze i t und den Beginn der hi etal lze i t zu
setze n .

Wie sehr das Interesse fii r Palaeo-Ethnologie
in Ital ien rege ist , bewei sen die vielen Samm
lungen. Ueber ei ne der reichsten und best ge
ordnete n d ie von R

°

e g g i o in der Emil ia giebt der
so verdiente Directo r C h i e r i c i in seinem Ar.

ti kel : l l M u se o d i s t o r i a p a t r i a d i R e gg i o
n e l l ’Em i l i a , Bull . 177 genaue Aus kunft.

Namentlich di e Funde au s den Terremare von
25 Lo k al i tl te n stammend sind ungemein reich
vorhanden. Die Sammlung reicht von der Il l
testen Ste inze i t bis in die merowingische Epoche.
An Arbeite n , die allgemeine Verhütu isse be

handel n , wären noch anzu ll i bren

P . R i c c a rd i : S a gg i o d i a t u d i i i n t e rn a

e l t a p e ac e p r e s s e a l c u n e r a zz e u m a n e , Ar
ch ivic per l‘ A ntro po lo g i. 1879 p. 1, worin der
Verfasser , ausgehend von der Samml u ng von
Fi sc h ere i g eräth en im Museum von Florenz ei ne
Uebersicht giebt, der bis j etzt aus prae h isto ri sch er
Zeit bekannten F isc h ere i g erßth sch afie n , sowie ei ne
mit grossem Fle i sse gearbeitete Zusammenstellung
der Fischerei und der dazu verwandten Gerli tb e
bei den versch iedensten wilden Völkersch afle n

der Erde.
F o r sy t h - M ay o r : A l c u n e o s s e r v az i o n i

s u i c a v a l l i q u a t e r n a r i. Archivio per l'A ntm

po lo g ia l879 100. Der Verfasser kommt nac h
se inen Untersuchungen zum Resultat , dass das

qu nte ru l re Pferd von Solutre und Terra d
'

0tm u to)
ei n eigenes M ittelglied bil de zwi sch en d em pl ic
c eu en und dem jetzigen Pferde. Eine Zähmung
des qu aternßren Pferd es seitens des qu ate rnltren
Menschen h at nicht stattgefunden , sondern die
25hmung des Pferdes überhaupt th i lt erst in die
Zeit der Pfe h lba u te n der Bro nzeze it , als das

qu ate ru ll re Pferd ausgesto rben war und an seiner
Stelle das jetzige Pferd sich entwickel t hatte,
E h nl i ch wie in Amerika , wo di e qua ternl ren

Pferde ebenfalls ausstarben und erst durch die
Co nqn i stad ore n Pferde wieder dorthi n kamen .

E tru sk i sc h e Fu nd e i n Ste i erm ar k u n d
K ärnt en .

Herr Dr. Fri tz P i c h l e r , Professor an der .

Universitä t in Graz , dessen unermüd er Th äti g
keit di e vorg esch i oh tl i eh e A rch e eo log i e der sli d
danu h i sch en Li nder Oe s t e r r e i c h a so manchen
Fortschritt zu verdanken hat , wirft i n se in er
neueste n Schritt „ di e etrnsk i sc h en Funde in Steier
mark und die berech tigt e Frage
au f, ob nich t bere i ts vor Ankunft der K e l t e n
und neben dies en in N o r i c u m ei ne frühere Be
völ ke ru ng gewohnt hat ?
Etruski sche Inschri fte n hat schon früher The

o de r M o m m s e n im Go i lth al gefunden. Nach
den Fom c h ung en F i c h l e r s erstrec ken s ich d ie
etrusk iech en Funde von U n t e r s t e i e r m a r k b i s

A us den Mi tth e i l ung en der k. k. Centrale
mission. Wien 1880 p. 33 n. if.



noch Ob e r h l r n t e n , finden si ch besonders end .

l ich von der Mur ferner südlich , aber au c h vi el
lei ch t nörd l ich von der Drau und sch liessen s i c h

den an die sd dt i ro li ec h en durch g eo g rs ph is ch e

N lth e und Sc h ri fil l h nli ch ke i t nn .

Besondere wich tig s i nd di e Funde von der
Kora lpe , Gu r inn und Wflrm bnc h . Prof. P i c h l e r
h at seh r recht, wenn er sagt, dass die Verfasser
d er Inschriften au ch h ier gewohnt haben müssen .

D iese Behauptung findet von eth n010g i eoh em Stu nd
punkte k e i nen Widerspruch . Die R h l t i e r Vin
d eli c i ens

,
welche zieml ich sicher als Vorfah rer der

L e d i n e r in Ti rol und ös tl icher Schweiz gelten
können , au f deren Zusammenhang m i t den b ey
ri ec hen Brec h ykeph nlen die Forschungen Prof.
R nn lre

'

s h i nzu d enten scheinen , waren noc h dem
Zeu gnisse des A lterth ums (vergl. Livi ne V , 33,
Plin ius II I, 20. Justin XX, 5 und Stephan von
Byron ) Verwandte der E t ru s k e r ‚ die ich für
ei n uraltes Alpenvolk halte , von deren Sprache
wir jedoch trotz der Forschungen Ce r e s c o s und
B e e c h e s nichts positives wiesen.

Wahrs ch einlich wird ihre Spreche ebenso ieo li rt
dast ehen wie das Baslri ech e . Noch au f ei nen
Umstand wi ll ich nnfm e rlream machen . H e l b i g
h at mei ner Ansich t nac h in seiner Schrift „ d ie
Ital i ker i n der Poebene “ Le i pni g 1879, d en Be
weis erbracht, dass di e T e r r e m a r e nn den ober
i tuli eni s ch e n See n von I t e l i k e r n h erri i h re n und
die ersten Nied erlassungen derselben bilden.

Da die T e r r em e r e in V e n e t i e n fehlen
,

wo übrigens die nrnlten illyrischen V e n e t e r g e
wohnt haben , und erst in der Em i l i e wieder
rum nuflreten, so ist d en ne zu schli essen , dass
die I t e l i k e r nicht von Nordoste n sondern von
Norden

,
wahrschei nl ich über den Brenner, einge

m d ert waren . Dort sind ihnen spater die E t r u e
k e r gefolgt , deren U re i tze wi r demnach noch
mehr noc h Norden und Nord osten etw. nach
K l r n t e n und S t e i e r m a r k verlegen mussen .

Graz.

M ttth e i lu n g en au s d en Zwe i g ve r e i nen.

M püm Anth m polog lso h or Ven lo .
Sitzung vom 17. November 1880.

Vortrag des Herrn Geh . Rath Prof. L e u c lrn r t :
U ebe r de n Wu h fl h m den mensc hl ichen Soh l d ell .
Nachdem der R edn er betont hatte . dass di e

Ethnographie i n neuerer Zeit vi el leicht etwee zu
einseitig die Betrachtung d es Sc h i ld els i n den
Vordergrund stell t, wies er d arauf h in , dass die
c h nre lrt e ri et isch e Bildung d es m ensebli eh en Sch il
dels durch den nufrec h teu Gang bed ingt werde.
Wenn auch Variationen des Schädels bei den

Racen nachweisbar sind, so lassen doch die k i nd
l ichen Sch li d el solche n icht hervort-rete n, sondern
erst im Laufe des Wach sth nm s werden sie be
merkt. Nac h ei nem H inweis a u f das Knochen
wwh sth um dur ch J u xte pos i ti on , wurd e nam ento

l ich ausführlicher di e Bedeutung der Sa turen für
das Wac h s th um nac h bestimmten Richtungen er

örtert und di e verschiedene Wac h s th m ins energ i e der
Nähte am menschl ichen Sch il de! beto nt. Aus
dem Schwunde res p. langen Pen i stens der e in

ze l nen Nähte wurden an der Hand eines reich en
Materi ales verschied ene De fe rm i tüte n der Sct ,

sowie die Erscheinungen der Scaph oeeph ali e und
Mi cro c e ph a li e erklärt. Das Auftrete n zah l reicher
und relati v nahe n e inde rste h ender Basal tnäh te

ist durch die zah lreichen an die Sch l d e lbas is s ich
anhefte nden und im Laufe des Wac h sth ums sich
verg rösse rnden We i c h th e i le bed ingt. Nachdem
weite rh in aus dem Schwund re sp . der Pers istenz
gewisser N äh te (so dem Schwund der Sutur
zwiseh en vorderem und h interem Kei lbein be i

dem Menschen) d er d i ll
'

e re nte Habitus des aus
geb ildete n menschlichen Sc h !id e ls und desjenigen
der i i brigen höheren Säu g e th i ere , speziel l d er
Anthropoiden , hergeleitet w urde , so fand zum
Sc h luss e noch d ie Th li t i g kei t des wachsenden Hirnes
bezügl ich der Abplattung der Sc hüd e lknoc h en Br
wit hnu '

ng .

Herr Dr. A n d r e e l egte das A nth ropo lo g i ec h e
Album d es Museums Godcfl’

roy vor und referi rte
sodann über die neues ten l i tte rar i sc h en E rsc h e i n
ungen au f dem Geb i ete der Anthropologie und
Ethnograph ie.
Herr Geh e imn th Prof. L e u c k a r t demon

stri rte mehrere ihm von Prof. Wh i tm ann in Tokio
übersendete Ori g i nalph o tog rnph i en der A i no s .
Herr Professor K i r c h h o f f (Halle) hiel t ao

dann einen Vortrag über den F a r b e n s i n n d e r
N a t o r vö l k e r . Nachdem der R edner d ie Gründe
geltend gemacht hatte, welche gegen die Geige»
Ma g nus

'

sc h e Theorie , dass die antiken Völker
b laub li nd gewesen seien , sprechen , wies er auf

di e Schwierigke i ten h in , welche einer Prüfung
d es

‚
Farbens inn es von N a tu rvli lkeru im Wege

st ehen . Indem er zunächst die Frage erörte rte ,
ob Völker, welche in der nom i nellen Unte rschei d
ung der Farben sich schwach erwei sen, auch in
der si nnl ichen schwach sind , gelangte er an der
Hand von Untersuchungen , welche er mit den
N ub i em der Hag enbec k

‘

sc h en Caravans angestell t
hatte , zu dem Schluss , dass dies elben bei voll
komm enster Scharfsi chtigkeit ei n klares Unter
sc h e i d u ng svermög en für Farben besi tzen. Nur
Gri ln und Hellblau werden g le i c h benannt , wi e



denn überhaupt alle Völker in der U nte rsc h e i d o

ung der Farben von knn er Wellenlltng e schwanken.
Hel l und dunkel werden stets sch e rf unte rschied en
ein Umst and , der es wünsc h m swerth m ac h t,

dass auf den durch Anregung von Pec h u e l-Lösche
ei ng efilh rteu Farbefra g ebo g en auch di e hellen
und dunkeln Nuance n einer Farbe sng eg eh en

werd en. Ro th , Weiss u nd Schwarz werden bei
nllen N e turvölkern scharf unte rschieden , indessen
die nom inell e Unterscheidung der i i brigen Farben
sich je nach der U m g ebu ng und Lebensweise
rich te t. Als h au pts l c h l i ch es Resultat seiner Unter
suchungen ste l l te R edner den Satz au f, dass sämm t«»
l iche Natu rvölker ei n scharfes si nnli eh es Farben
unterscheidungsvermögen besitzen , dass jed och ,
ebenso wie d ie Sprache sich nl lm ll l i g entwickelte ,

so auch die nom i uel le Ferbeng ebung sich e ll

rnll l i g je nach den Bed ürfn isse n des einzelnen
Volkes bildete und Verfei nerte.
Zum Schl u s s legte H err B u c h t n eine

grössere Zahl von sorg fltlti g au s g efli h rt en Aqua
re llen und Zeichnungen der N i lvölkerst ll rnrne vor,
welche er au f seiner Re ise ni lnu fwll rts b i s zum
Seeeng eb i e t aufgenommen hatte .

M i t th e i l u n g e n u nd Co rr e sp o nd en zen .

Berlin , 8. Jan. W. Von d em h rtc n ht i tg l i ed
unserer Gesel lschaft, d em A f r i k a i e i e e n d e n D r.

l a n Bu c h n e r a u s M ü n c h e n sind endlich die
schulit erwarte te n Nachrichten an d en Vorsta nd
der nfri knni sc h en Gese llschaft D r. G. N ac h t-i g n l
gelangt. Wäh rend wi r oh ne Nachricht von Dr. Buchner
wa ren, sandte ders elbe ni c h tsd erl towen i g c r eine grössere
Anzahl von Briefen und Beri chten nach Enno va .we le h e
indes sen durch e i n beda ue rl i c h e e M im g ee c h rc k u nte r
weg e l iegen g ebliebe n waren. Nach sei nem direkten
Schreiben. wre es jetzt vorliegt . int es Dr. Max Buchner
i n der Tha t c lnu g en . die Haupts tadt des Muntn
Yamvo zu erre i ch en und sich in derselben volle sech s
Monate nnfxnh a ltcn . Während dieser Ze it beschäft igte
er sich in g ründ l i c h ate r Weise mit to pog m ph i sc h en,
p h o to g rap h i ec h en, astronomisc hen. graphischen und
anderen nnturv issensc hnfl l i c ll cn A u m en und legte
Snm m ln n an. Aber seine u rn rdng l i e h en kühnen
und hoch wg end en Pläne, tl be r d i e£um m h n (Res i de nz l
h i nnnazn g e h e n. hat er nicht an fi i hrt. Er sc hreibt
darüber. dass, obgleich er d em au to Yamvo niemals
seinen Plan m i tg c t h c i lt über die Ba u ts ta d t hinaus
m g e h en , und a u c h dieser niemals mit l m nach di eser
Richtung b i n über seine Ex edition ges prochen habe

,

es dennoch au f ihn den E i n ck gemacht ni e ob der
N eg e rl

'

tln t ihm unter keinen Ums tänden gesta tten
würd e. über seine Res idenz h i nnne nac h Osten weiter»
zureisen. Nac hdem Dr. Buchner also seinen A u fent
halt beim Manta Jumro beendet hatte, wandte er sich
m i t seinen Sammlung en und Aufnahmen znnllc h s t
wi eder nach Weste n. b i s er den Stro m Lu lun zwischen
sich und dem Ne rfi lrs le n h atte . dann schickte er
von dort a us die il lfte sei ner Leute mit ee inen Be

— N

D ru ck der A kad emi schen B ud i d ruck era ’

m F .Stm ub r
'

n M ünch en. der mm

Bei der inni
g
e n Verbindung h yg i ei ni»c h er und

unth ro po lo g i sc h er mac henwi r die Fnc on en

gerne a uf die nun im VI. Jahrg a ng in rau k furt
us./M . erscheinende vortre tf l i c h rc d i g rrte Zeitsch rift
unfm erkmu n :

G e su nd h ei t

zugleich Org an des lnte rnnt ionnlc n Vereins gegen Ver
unre ini g nugß

d er F lüsse . d es Bodens und der Luft.
heraus n und red i g i rt von Pro f, Dr. m ed . e t ph il .
C. Rec nm in Le i n i g , unter M i tnrbe i tem c h nlt der be
d eu tendstend eu tsc m und ausländ ischenFachgelehrten.
Monatlich 2 Nummern im U m fa von rvrc i
mit Il lustrationen und Be i

äg
cn. re i s vi erte li i lh r i c h

4 M

am 14. J a nu a r 1881.

richten und Samm lung en nac h San Paul de Lo nuda,
un der Wes tküste . während er s ich s elbs t mit der
anderen Häl fte in gm u em 80 n nac h Nord en wandte,
um da s Reich d en Mu u tn um vo zu um g ehen. So
weit reichen seine Nac hri chten. aus denen no ch h in‘
anzu füg en int , d a s Dr . Buchner s i c h der l nag c ne i c h «
neta te n Gesundheit erfreut. (A . Allg .

Von h oc ehrte t Hund erhalten w ir fo lg ende
M i t th e i l m Com »po nd enz

-Blntt «ler d e u tuc h en
Ge se l lsc h fii r Anthro po log ie etc . h ei nut es in der
wh önen Sc hilderung d en Spre ewald] S.86 1 pomm enge i
bo ck , Grün

” di ch G o tt! Di on i ut nicht g anz rich t i g .

der Gra s. lau tet : pomo g aj bo g . h a lf Go tt ! (von
pom og u.s ‚ helfen). W . v. S c h u l e n bu r g .

‘

A rc h em p1e ryx l ll h og n ph lon. l n ana to m iwh en
K re i sen s ind letzth i n Zwe i fel entst anden wi e (i n: Wo rt
zu

'

aec entu ire n se i . Der N nm e diener m erkwürdi g en.
au f d er BerlinerGenera lverunm nnlu ng am 11. A 1880

au sg es tellte n U ebe rg ang t fo rm zw isc hen Yo ga u nd

li e p t i l oe tzt s i c h aus épxu l oc Inlt l und n n
'

ev£ i
'

Flfl ire l)
zum m m en und im A l l m einen lau tet d i e Reg el, dm
Su bntan t i vn bei der .unum m ennet zung ihren Acce nt
nicht ändern. E s m us s u loo Ar c h n e o -

p t é ry heim en,
wobei d as é selbs tverst änd l ich ku n i nt . wie m an

Baro méter tp ér„or ) sag t und nicht Barom ete r. Andere r
seits da rf m nn;wenn ma n w i ll.au c h A r c h a e6 — t e ry z
spre chen. H ierbei l ieg t die Tendenz. zu G ru n e . nac h
d em du aus n

'

eq bere i ts we fa l len i nt , d i e
beidenWörte r m ög l i chst inni g zu r e tuc m elze n. Welche
Beto nu ng für ein feines Ohr bes ser kli ng t . lung s i c h
h iernac h Jeder selbs t aus leoe n . Vo rs tehende A us
e i na nd e rue tzung verdanke ich der m ündl ichen Mi o»
th e i ln einer )ll i l0 l

'when Au torität en te r: Rang es .
l l e rrn

n

fio fra th I. von anh ie b in Götti ng en. l
'

m e in

B ild zu g ebrau chen . eo verhält nich d i e Suche wi e
m i t den Bind u t ri c h en der deutschen Sprac he. Di e
Mei ste n sch reiben .N ervene ud i g u ng eu

'

: Ei ni g en er

s cheint d as A uß e b i !lt diene. Wo rten wenig übe rni c hb
l i ch u nd ni e z i ehen .Nerven»li nd i g u ng e n

‘

vor. H ierbe i
int zu bem erken, dass m an zwischen der g es chriebenen
Sprache einen A nton und der g edruckten. we le h e die
Co rm c to ren in den versc h ied enenDruckerei en oc troy iren.
wo h l un te n c h e i d en m uss . A endert man in der Co :
re r tu r entg eg e n d em Bu c h s ta beng e lm i u c h der betre ff
enden Olfi c i n . so war bis her in d en m e is ten Fä llen
d an ltesu ltn t . d as s der Be t t er d ie Co rrec tur e infnc h
nicht u u sfl h rte . E s komm t freilich euch nicht vi e l
darauf an. W. K ra u s e , Götting en.



Co rr e s p o n d e n z — B la tt

Anth ropolog i e‚ E thno e und U rg esch i ch te.

R ed ig i rt von Prefeu or Dr . J o h an na R a nk e 59 Münch en.

Nr. 2.
E m be i nt i eden Monat. Febru ar 1881.

Z ur M et h o d e d er Pfe h lb au u n te r

Von Dr . M . M u c h.

Ich ließe mir ursprünglich mei n e Bagger-Ge
rll th e nech Schweizer Mustern enfert i gen , konnte mit
ihnen jedoch bei den ausse rordentlich ungünstig en
Verhältni ss en im Mondsee absolut nichts aus
richten . Ich war daher g enöth i g t , meine Werk
zeug e diesen Verhältnissen entsprechend un ango
etu lte n ; denn wahrend die Schweizer zum Theile
im l l oorbod en , nuweüen i n ei ne r Wnaeert i efe von
8 b i s 5 Fun nrbe i te ten, habe ich eine Tiefe ven
7 bis l l Fun und ei nen Boden , der di cht mit
Steinen überdeckt ist, di e mitun ter 10 bis 15 kg
erre ichen , zu überwinden . Ich musste n180 di e

Sch nufel kl e iner zus ehen. aber kräfti ger, und m i t
einer Spitze versehen , welche den nchwe im r Sche u.
fein fehlt. Ebenso weni g konnte i ch die schweizer
Zang e fii r d i e grossen, bis , L') Kilo schwere n Be ih

-

ph tten gehu a chen‚ und ernetz te sie dnh er durc h
ei ne andere. Wenn nun euch d ie Verhältnisse in
den beyer isoh en Seen günst i ger sei n mögen , so

g lnu bo i ch doch , dass meine m odific i rten A ppe

n te au ch fii r d i ese pen en werden. Der Arbe i ter
fli rdert mit e i n e m Sch au fel h ub allerdi ngs wen i

g er mit meiner Sc h enfe l , aber er ke nn dafür,
d a er bei sei ner anstrengenden Arbei t mehr ge
ech ont wird

,
t eacher u be i ten und li efert daher

Meine Schaufel (Fi g . ist nun etwa
dickem Ei senblech gemacht, c i rc a 36 cm

breit, 40cm lung, mit 10 cm hohen 8e i te nwßnd en
an 8 Se ite n ; un der 4. Seite läuft der Boden der
Schaufel in eine c. 20 cm lange Spitze uns ; die
Se i tenwh de müssen oben um Runde d er Hnl tbnr
keit wegen a uc h der Innensei te umgebogen Bei n

(t b). Die Spitze ist, wie si ch au s der Se i te nan
si ch t L e .) zei gt, etwas nu fg ebo g en, u. j e nach
der Wasserti et

'

e mehr oder wen iger. Zur Verstärk
ung der Sc h e u l

'

e l ist dort , wo Steine auf dem

Grunde l iegen oder die Pi ll h l e besonders dicht
stehen, ein eiserner Gre t (L i ). 2. unerlässl ich ,
welcher von der Spitze an e u f der U nte reei te
des Bodens fortgeht, sich an der mittleren Seite n
w

'

e nd erhebt und soda nn in d i e Dülle zur A uf
nahme der Sta ng e übergeht , ne türli c h alles e ue

o i inem Stücke. Ein etwa 2 ‘fa mm dickes Eisen
band verbindet überd i es die Dülle mit den Seiten
M i nden. Besondere Vorsicht ist dem Schmied e
zu empfeh l en an den Ste ll en , wo der Grat g e
bogen ist und dort, wo eich di e Schau fel zur Spitze
verjün g t. Die Löcher zum Du rc h lnseen des Wee

sers s ind mit l em Durch messer nicht zu gross.
Die schwe i z ausgefüll ten Punkte ne i g en Niete n
an. Di e Stang e sol l d i e doppelte L l ng e der
Wassertiefe h aben , l eich t und ste if (ni cht ehr
eti sch ) sein ; um besten ta ugt hierzu ein im
Walde dürr gewordener Fi c h tenstu nm . Der

Wi nkel der Stange zur Bod enflllc h e der Schaufel
richte t si c h nach d er Wesse rt i efe , nöth i g enfnlln

muss also der Schmi e d auf dem La nd e den Grat

(bei e der Seitenansicht) entrprech end_ bi eg en.

Zur Arbeit ist natürli ch auch ein Sc h i ff nö

thig ; wir bagg ern immer mit dem E inbe um,

den wi r nn zwei in d en Seegrund g es tosaene

Stangen befest igen . Die a n gehoben Ku l tu r
schichte wi rd in das Sch i fl

'

g eech öpfl , doch schon
be im Ausleer en der Schaufel ge nau untersu ch t ;
nac h dem Trocknen jedoch noc h durch ein 8end
gitte r geworfen , wobei noch vi ele übernehm e
klein eGegenstände (Pfeilsp itzen ‚ d um h bo h rte Zühne ,
verkohlte A npfe lspnlton m ü. w.) gefunden werden.
Ei nen besonder en Vorth e i l erheischt die Hand

2



bal i a ng der Schaufel bei grosser Wassertiefe ; die
stärkste n Männer waren nicht im Stande , etwas
au f d ie Schaufel zu bringen, bis ich nach langem
Bemühen selbst darauf kam. Das Geheimnis
best eht darin , dass man die Schaufel s o w e i t
a l s m ö g l i c h hinauswirft und au f d ie Spitze
stel lt , das Ende der Stange auf die Schulter
l egt

,
und nun mit beiden Händen die Spitze der

Schaufel durch ru ckwei ae s Drücken der Stange
in den Seegrund zu bohren versucht, j e d o c h
o h n e d i e S c h a u fe l a n s i c h h e r a n zu z i e h e n ,
was erst gm h i eh t

‚
wenn man apti rt , dass die

Schau fel Grund gefasst hat.
Mit der Zange können wi r in unseren Seen

nur im Spi tth erbet , vorzügl ich aber unmitte lbar
nac h dem E is g ang e , a l s o i n d e n O s t e r f e r i e n ,
arbeite n . Zu diese r Zeit hat d as Wasser eine kry
sta ll ene Klarheit ; freilich ist dabe i unerlässl ich ,
dass die Lufi ac hwebßt i l l ist , da das geringste
Welleng ekri lu se l den Einblick in das Wasser u n

möglich macht. Ich will m i r übrigens im näc h

M i neral o g i e c h ar c h äo l o g i s c h e B e o h

a c h tu n g e n .

\
'

0n H. F i s c h e r (Freiburg).

U eber di e Helme t du Ch lom melnn lta.

(Schluss .)
Nac h Al la habad in i ndian (am Einfluss d es

Djum na in den Ganges, westl ich Benares) kommen
von Ze it zu Zeit au s A fg h a n i s t a n u n d T u r
k e s t a n l i 8nner viele Meilen weit h eraus m i t

10

sten Frühjahre dadurch zu helfen suchen
,
dass

ich einen Ra hmen vo n etwa 45 cm zu 55 cm im
Gevi efl e und 40 cm Höhe mache, in dessen Mi tte
eine Glastafel wasserdicht angebracht i s t . Unter
der Tafel werden kleine Löcher im Brette sein ,
dami t das Wasser bei m E insenken des Rahmens
bis zum Glase , aber n icht weiter gehen ka nn, so
dass man durch den Rahmen au ch bei bewe g ten
See wird klar sehen können.
Ausser der schweizerischen n é‚ die Sie j a

aus D eao r kennen, verwende ich noch eine Z ange
ga nz einfacher Form und ohne Feder , da man
nur mit einer so lchen grom e Stei ne sicher fassen
ka nn. Fig. 3. a. b.

Die Zange soll vom gut sch li essen. und si ch ,
wenn man Steine h eben wil l, doch 10 12 am weit
öflfnen ; zu dem Zweck soll si e auch an der Spitze
noc h cm dick und 2% b i s 3 cm brei t se in.
Zur Verlängerung der Zange verwende ich

Fi ch tenetang en.

(Aus einem Brief an den Generalsecretflr .)

Bu c k c h e n we r t h v o l l e r S t e i n e , welche si e
thenar verkaufen . Ihren religiösen Gewohnheiten
zufolge dürfen sie ihre K leider nicht wechseln.
bis s i e wieder was eben zu Fuss vollbracht
wird zu Hause angel angt sind . [Die correct e
Durc hfüh rung dieses Gelübdes rieche man ih nen
denn auch schon von Weitem an .] Jene Ste ine
sei en IBng li ch e i fli rm i g gestal tet und die Weiber
benützen sie zu einem fö rml ichen Kultus als ein
Zeichen der Entwicklung und Fruchtbarkeit und



schmücken ei e rundum mit Blumen .
—We i ie r hatte

Herr Meyer die Suche se i nerseits nicht verfolgt.
Diese letzt er e M i tth ei lu ng , wenn si e vielleich t

na ch gar ni c h ts mit Ch lorom eleni t, Jadeit, Nephrit
zu th nn h at , erregt aber d eseh ulb unser Interess e,
Weil sie zeigt, wie in Asien noch e in ganz pri
m i ti ver Kultus m it Steinen getr ieben wird und
wie die letzteren aus Innerasien vielleich t a ls
einer ang enommenen U r h e i m a t weithin ver.
schl eppt und je weite r desto höher gesc hätzt und
beau h lt werden . Ich muss te mich dabei aber so

gleich auch wieder der läng sdu rc h bo h rten Chal
ced one eri nnern , welche ich in meinem Nephrit
werk S . 83 Fi g . 70 und S. I l l Fi g . 89 abge
b ildet und besprochen h eh e . Di eselben (der eine
o li vent

‘

örm i g , ein m i lc h blnu li c h er Ch u lced o n, der
andere d ick te fe lfli rm i g rhombisch ein Carneol)
wurd en mir von einem Zuhörer

,
Stud. med . Pa

ne g io ti e M e i ni n r oq au s A h - h i sear (ol im
0 00 1 6 190 , 8. O. Smyrna

,
Provinz Sarou ch nn in

K le innsi en) für unser Museum geschenkt mit dem
Bedeuten , d ass der m i lch fe rb i g e Stein als Amulet
zur Be iö rd eru ng der Milch , der rothe Carn eol gegen
Blutungen von Frauen getragen werde. D im

mögen nun wohl au c h aus der em tg enenu ten

Quelle, Innerne i en ‚ g estnmm t haben .

Soweit reichen b i s heute meine Nwh fo rsch
ungen in Betreff dieser A m u lete , unter denen

jenes aus Ch l o r o m e l u n i t die grösste Wichtig
keit h es!tsse ‚

-de dasselbe , wenn es a ls s i c h e r
diesem Mineral ungehörig betrachte t werden darf,
uns, wie Eingangs erlßutert wurde, euch für
d i e s e Substanz T u r k e s t a n oder C h i n a als

Hei mat bere i c h net ‚ was sehr nahe läge , da s i ch

Ch l o r o m e l e n i t und J e d e i t in der chemi
sc h en Substanz (vgl . die betr. Analysen in meinem
N eph ri twer l: und 381) und der derselben zu
kommenden Formel, in der enormen Zäh i g lce i t und
Härte äusserst nahe mit e i nand e r übereinsti mmend
ausweisen und au ch eu t

‘

der po li rte n Fläc h e sehr
häufig di e gleich en winzigen , nur m i t. der Lupe
deutl i ch Wahrnehmbaren gelben Fli ttenc h en wahr
nehmen leeeen . Vom J a d e i t konnte ich aber
in letz te r Zeit die Abkunft aus Ce ntre lns i en (vgl.
Com -Bl . 1879 No. 3 S. 4 , Neues Jah rb . Mi

nera lo g i e 1880 1. Bd . Corr. v. 15 . Der. 1879)
nuc hwei ße n. Di e von mir von

'

vornhere in st ets

verth e i di g t e Anschauung von der A bku nt
'

t der
i n Europe gefundenen Nephrit J ed e i t und Chloro
m eleni t-Beile au s der Ferne gewinnt e lse mehr
und mehr an Weh rsc h e inl ich ke i t denjen igen gegen
über, welche das Materi al für die genannten pru
h i sto ri se h en Objekte fortu n noch in Europe , epa i ell
i n den Al pen glauben erh ofl

'

on , bezi ehungsweise
nuffinden zu sollen ,

i l

D i e R öm erwe g e i n N o r d -G e rm ani en.

Es ist von weitgehendem Inte resse für di e
Erforschung unserer Il lte eten vnte r ll ndi ec h en Ge
schichte, dass neuerdings ganz eigenarti ge röm ische
U eberreete aufgefunden wurden, näml ich Holz
etn u en , die sich unter den ni ed erd entec h en Mooren

2 0

Bei dieser Gelegenheit möchte ich. mit a u s

d r üc k l i c h e r
'

n V o r b e h a l t d e s Z w e i f e l s ,
noch einen weite ren Gedanken anfll g en. Ich las
neul ich in einer mir zum Referat vorgelegenen
ital ienis chen Schrift von

_

Francesco Molon (V icenza)
über die prä histo rischen und g e g enwl rti g en Be
wohner gewisser Theile Italiens die Idee ausge
sproc h en d as ei nst e i ne gewisse Ei nwanderung
m o ngo l i s c h e r Völk er daselbst stattgefunden habe,
wovon d ie L i g u rer (wie fti r—die iberische Halbinsel
die Iberer) die letzte n Reste seien ; später se i ei ne
Einwanderung i r a n i s c h e r Völker eingetret en .

I ch bin als M ineraloge natürlich n ich t in der
Lage, all e ei nschlägige Literatur bezüglich dieser
Völ lu m flg e zu kennen und obigen Ausspruch von
Me lon als richtig zu beurth e i l en. Ic h möchte nur
im Anschluss an denselben , wi e gesagt m i t aller
Vorsicht

,
daran erinnern , dass es (vgl . meinen

Aufsa tz im Co rn -Bl . 1880 No. 3) scheinen kann,
wie wenn die N o p h r i t b e i l e , deren Verbre i t
ung nach unseren jetzigen Kenntn issen s i ch fast
allein au f I t a l i e n und die S c h w e i z bosch rltnkt

(von Spanien und Portugal erfuhr ich no ch
nichts), einem b e s o n d e r e n Volke angehörten ,
während die J a d e i t und Ch l o r o m e l a n i t

h e i l e eine Ausdehnung über I t a l i e n , Sc h we i z,
We s t d e u t sc h l a n d , F r a n k r e i c h ,

S p an i e n,
auch E n g l a n d nachweisen lassen . E s könnte
also etwas für sich haben , die N eph r i tbe i le

m i t den L i g u r
'
e rn und i hrer Verbreitung in

E uropa , di e Jadeit und Ch lorom elan i tbe i l e rn i t

d en Irani st a und i hren Wanderungen in Be
ziehung zu bringen , wo rnac h dann die Neph rite
zum Theil au s Sibirien stammten, . (denn in Ch ina
kommen meines Wissens n i e g r a s g r lt n e No

ph r i te vor, wi e solche a ls Beile in den Pfa h l ba u teu
gefunden werden . Die J a d e i t e und C h l o r o
m e l a n i t e dagegen wäre n aus Hi nterindien

,
wo

wen igste ns der Jadei t (in Bi rmah ) nachwei s lich
zu Hause ist , eingeschleppt. E s mag der Zeit
überlassen bleiben , diese Fragen definitiv zu
lösen . Zunächst werde ich durch Verkehr mi t.
meinen ru ssisc hen Collagen zu ergründen suchen,
ob die seltsamen b r a une n Nephri te un ter den
Bod enseebe i len etwa in den Nephr i tg eg enden Si
bi ri ens na chweisbar Selen ; in d i e s e m Fa ll wären
wir woh l nich t mehr weit von der Entschei dung.



erhalte n h aben. Ueber dies e geschichtl ich wich
tigen Entd eckungen ist vor kurzem ein Beri cht
durch einen unen nli dl i ch en Forscher veröffentl icht
worden, Fr. v . A l t e n der sich in seinem Hei
m a tb lande Oldenburg um die Hebung der Kunst
i u teressen und die local

'

e A ltert h um sku nd e grosse
Verdienste erworben h at . E s si nd di ese jahre
l angen Forschungen um so mehr anzuerkenne

'

n,
wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, mit denen
d ie Erre ichung verh il lth i ssm flss i g karger Resu ltate
verknüpft i st ; wi hrend wi r in Ital ien bei den
schönen Wanderungen unter blauem Himmel a uf

Schritt und Tritt Monumente der Vorzeit an trefl
'

en ,

arbeitet hier der Forscher tagel ang in den trau
rigen Einöden. mit der Furcht in den Slh npfen
zu versinken , ohne Schutz und Obdach gegen
So nnenbrand und Re g enst itrm e au f der endlosen
Placho.
Indem Tnc i tns den Feldzug des Germ nn i c un

an die Weser im Jahre 14 n. Chr. en ßh lt , b e

richtet s r über den Rückzu g des Legaten Gli cina

(Ann. „ Cli c i na , der seine eigene Sc h nur
führte, obwohl er au f bekannten Wegen sich zu

rücksog, erh ä lt den Befehl, so schnell als möglich
über di e langen Brücken zu gehen (pontes longos
superare). D i ese war ein schmaler Fu ssste i g i n
ungeheuren Sümpfen (angustus is tram ee vastns

inte r paludes ag g era tns), einst von Luc ius Do
miti us (A h enobarbus , zu r Zei t von Chr

.
G.) au f

g ed iimm t, daneben lau te r Mon et, either anh äng
ender Sch lamm oder bodenloses

_

Gewttsser.“ Diese
ponte e longi waren also Stege übe r das Moor ;
da die ni ed erdeu tnc h en Moe rs ehedem noch weniger
als jetz t ausgetrocknet und also absolut u npass i r
h ar waren, di e Anlage von Strassen aber wegen
d es mangelnden festen Unte rgrundes ebenso nn

mögli ch war , so muss te n jedenfalls die Römer
in allen Richtungen, wohi n ih re nord —germanischen
Kri eg sutl g e si e führte n , sich solcher ponte s be
dienen. v. A l t e n gibt uns eine deta i lli rt e Be
schre ibung de r von i hm aufg efundenen pontes,
Bo h lweg e , u nd erll u tert dieselbe durch beige»

g eben Zei chnungen.

Di e Bohlen sind durch e i ne oder zweimal iges
Spalten von Eichen oder Ki eferstl mm en (auch
E rlen und Wei denholz kommt vor) gewonnen,
mit der Axt zu g ebeneu , bei etwa 10 Centimet er
Starke bi s 40 Ce nti mete r breit , und durchweg
etwa 8 Meter lang . Sie wurd en so geleg t, dass
sie etwa 4 bis 6 Centi met er über einander fassen ,
und zwar in der Art, dass d ie westl iche Bohle

Di e Bo h lweg e im Herwg th nm Oldenburg , nu

te runcbt durch Fr . v. A l t e n 1873 b is i ß79. M it ei ner

ä
i

ä
h
gg

raph iac h en Tafel und einer Karte. Oldenburg
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unte r der östli chen l iegt . ein Zeichen , dass der
Bau dieser Steg e von Wee ten nach Osten fort
geführt wurde . Durch U nre g elm lleai g lre i t der Boh
len ents tandene L tl cken wurd en mit untergelegten
Schwellen oder au ch durch Bu nd höleer , z. B.

B i rk enst llmm c h en , an denen s i c h mehrfach noch
d ie Rinde befindet , nu sg efll ll t. De r ganze Ste g
lag ert au f zwei oder mehreren L i ng awhwe llen,
meistens ven Eichenholz und nur oben beh nn en ;
si e l iegen entweder unte r den itunee rsten Enden
der Bohlen oder etwa 25 b i s 30 Centimeter von
den Enden derselben entfernt. Die Be i tenver«

schiebung der Hölzer Wurde dadurch n rh i nd ert ,
dass je in Entfernung von etwa 3 Meter die
Bohlen an den Seite n mit einem viereck i gen Loche
verseh en waren , durch welch e etwa 70 Centi meter
[eng e Pläh le in den Boden getrieben wurd en ; i n
ein igen Fällen sind au ch di e Langschwel len in
die Bohl en e ing e falfl . Mei stens li egen di ese Stege
unmi ttelbar au f dem Moor nuf, wie die noch da
ru nter zu Tage trete nden g eh n i c h te n He i d epflnn
zen beweis en ; mitu nter wurde a u c h eine Schicht
Sand unterschütte t ; oben ober wurde der Weg
durch fünf Centim eter ho ch au fg ee ch i c h teten Sand
oder feste Mon at li ch e (Soden) bequem gangbar
gemach t. Wo dns Terrni n sehr snmpti g war,
finden sich auch mehrere Lagen von Bohlen ti ber
einnnd er oder untergel egte Feec h i nen ; je in einem
Fal l ist durch fünf i n se hr sinnreicher Co nstru c
tion übere inanderg ebnnte Legen geradezu eine
ec hwimm ende Strasse hergestellt.
Dies e Stege l iegen jetzt fast alle gleichm äß ig

ti ef unter dem Moore , b i s 2 Meter, wo nac hher
nicht etw. Abg aben oder E ntwl sae rnng sta ttg e

funden h et. Das Holz ist durc h den Abschluss
der Luft mei ste ns sehr g u t. coneer virt ; wie be
kannt werden no ch Baum stl mm e , ja ganze Wäl
der unter dem Moor in nnverm od e rte m Zustnnde

gefunden.
Di e Bo h lweg e laufen alle

“

in der He u ptr i ch
tung von Westen noc h Osten und unterscheiden
si ch h iedurch , wie durch d ie be i ihnen gemachte n
Münzt

'

u nd e etc . und durch ihre g eeemm te gleich
m l sei g e Constructi on , von den ihnen verwandte n.
im Mi ttel alter ungel egt en und zum Theil noch
jetzt benützte n sogenannten Knüppe ld ltmm en ,
welche ste ts au f eine der dame h noch seh r ver.

e i nzelt l i egenden Kirch en zuführen.

Die durch v. A l t e n unters u chten Bo h lweg e
g ru pp i ren ni c h zu zwei Strassenli ni en : die e ine ,
nördl iche, läuft von dem rechten Ufer der unte
ren E me , also etwa von Emden , nach Ost en ge
gen d ie unte re Weser h in ; die zweite. südl iche.
uns der holländischen Provi nz Drenthe kommend,
setzt bei Lathen (Sta tion en der o ett

'

ri es i ec h en



Eisenbahn nördlich von Meppen) über di e Ems
und zieht si ch durch das südl iche Oldenburg ge
gen die mittlere Wes er. etwa nac h Nienburg zu .

A u f diesen Strec k en fehlen einerseits zwischen
den Boh lweg en noch Mittelgl ieder für d ie genauere
Bestimmung der Strassen, andrerseits aber finden
sich an versch ied enen Punkten derselben m ann i ch
fsc h e römische A lte rt h i i mer, d ie immerhin. wenn
nltm l i c h in den Gebieten zwischen den Strasse n
keine solchen vorkommen , a ls Ind icien von Be.

deutung sind
A u f der nörd lichen Linie wurde der erste

Bo h lweg hart an der o ldenh u rg i sc h
-ostfri esisch en

Grünze aufgedeckt, etwas nördl ich von der Olden
burg - Lee rer Eisenbahn. Er überbrückt in der
Richtung N . W . W. nach S. O. 0 . d as Len g ener

Moor an dessen sc h m s ls ter Stelle , und i st an
beiden Enden seine Anlandung an die Geest (das
höhere , trockene Sandland) co nstati rt. Wo das
Moo r grundlos sum pfig ist, hat der Steg die dop
pelte Breite und b i ldet die schon erwh h nte sc hwi rm
mende Straß e. Etwa l 2 Ki lometer weiter östli ch
lau fen zwei andere Hohlwege in der Richtung
8. S. W. nach N . N . 0 . der ei ne 300, der andere
180 M . lang ; sie stehen d urc h die Abgrabung
d es Mee res t h e i lwe i se zu Tage , und werden von
den Bauern noch die Röm erstrute genannt. Ein
vi erter Bo hlwe g findet sich 8 Kilometer nordös t«

l ich entfernt bei Varel am J nh d e h us en Er ist
etwa 750 Meter lang und landet östl ich an der
Geest ; in der Nähe wurde eine Speerspitze aus
Bro nze gefunden.
Von dieser L inie zweigt wahrsch ei nl ich an der

zuerst erwähnten Ste l le in südöstl icher Richtung
eine andere ab, au f welcher 5 Kilometer südlich
von Zwisch enahn (Station der Oldenburg-Leoni r
Bahn) ein Bo h lwe g gefunden wurde und deren
Fortsetzung nach der Weser zu durch römische
Fundstücke bei Delmenhorst (an der Oldenburg
Bremer-Bah n) d okum enti rt scheint.

Der südl ichen Röm erweg kommt au s der
h oll l nd i sc h en Provinz Drenthe, wo in der Gegend
von Assen (Sta tion an der Bah n nach Groningen)
viele römische Münzen und ein bronzenes Pal ins
bild gefunden wurden . A u f di eser Linie ward
berei ts 1818 an der h o ll l nd isc h en Grenze (west
l ich von Lathen) ein Meilen langer Bo h lwe g
entd eckt, welcher noch vom Volke die Bom a ini sc h e
Dru g genannt wi rd . Er überschreite t di e schmalste
Stell e des g ross en Bonrts ng er Grünzm oo ree ; in

der Nähe si nd Spuren eines römisch en Lagen
und an seiner östlich en Fortsetzung, welche jetzt
durch die Co lon isat iou verschwunden ist, wurden
i n 300 römische Münzen gefunden. Oeet li c h von
ihm sind bei Lathen noch alte Wül le und drei
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Fl u t en i n der Ems und
'

auf deren rechte m Ufer
übersch reite t ein ']s Meilen langer , sehr sol id
gebauter Boh lwe g die sumpfi ge Niederung zwi
sc h on zwei Höhenzügen. Verfolgen wir die Rich
tung nach S. O. O., so kommen wir über Löh n i n
gen und Lohne. bei welchen Orten all erlei römische
Münzen und Bronzen gefunden wurden , in die
Gegend von Diepholz (Stat ion der Köl n-Hambur
ger-Bahn), wo sich wied er zwei in südöstlich er
Richtung laufende Boh lweg e finden. Noch weiter
nach der Weser zu wurden bei Stolzenau römische
Kessel u nd jense i t der Weser bei Wunsdorf rö

mische Wad
'

en gefunden.
Wo die zuletzt erwähnten Bo h lwe g e a u f der

Gecs t anlanden , converg i rt mit ih nen ein anderer
der

_

nac h Süden führt u nd gegen Osnabrück hin
ist ferner der Fund eines Gru h es mit ei ner Mer
cur—Stntu e Urnen und Münzen zu verzeichnen
Dass diese Bo h lwe g e mit den von Tac i tti 9

angeführten pontes longi von einerlei Natur si nd,
i st woh l ohne Zweifel ; dass aber die durch v. Al
te n entd eckten Bo h lwe g e nicht, wie er wenigstens
verm u th en möchte , gerade die bei Tac itus vor
kommenden pontes longi sind , ist ebenso sicher.
Die pontes long i si nd au f dem rechten Ufer

der Lippe zu su ch en. und wahrscheinl ich an den
Baumbe rgen (a s ia si lva) zwischen Rae sfeld und
Münste r ; dort sollen sich auch jetzt noch Bohl
wege
Es wäre nun sehr zu wüns ch en , dass die A u f.

suchung der Bo h lwe g e auch nm e rhulb des Oi
denburg er Landes , fortgesetzt , die in Westfalen
v0rh andenen mit den oldenbu rgischen verglichen
und da s Gefundene genau vermessen werd e . (Aus
zug nus einemArt ikel der A .Allg .Z. von F .Presu’m .)

Ge rm ani cu s g i ng im J a h re 16 n. Ch r .

n i c h t üb e r d i e E m s !

Von Sc h i c renbe rg zu Meinberg bei Detmold.

DaHerrWa g n e r in Nr. 4 1880 dieser Blätte r,
in seinem A u fs atze über den Em süh erg ang des Ger
mani ons im Jahre 16 n. Chr. , sich au f die von
S c h i e r e n b e r g m i tg et h ei l te Variante l a e v o
a m n i (statt amne) beruft , so erlaube ich mir
dazu zu bemerken , dass ich i n i rgend ein er kri
t ischen Ausgabe des Tac itus die Angabe g e fun
den habe, dass im vorhandenen e i n z i g e n Manu
scfip te a m n i steh e. Ich habe dies bereits in
meiner Schr ift „ die Römer im Ch e rnsker lande ,

Frankfurt u/M . 1862
“ angeführt , und dort die

Siehe K n a p
n

p&
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gemeint se in, dass der ganze Plan , d e r S c h i f
f a h r t a u f d e r W e s e r nem l i ch , sich nie

u n a u e f i l h r b a r erwies. Stand das Heer aber
noch an der E ms , so war es ja auch in der
Näh e der Flotte, denn aus der E n li h lung erhellt
dass es im Bereich der Ebbe und Flu th s i ch noch
befand. Da Tac i tns einer S t a t i o n A m i s in

n i r g e n d s erwähnt , so muss Am i ei ne hier au f

den eben vorher genannten Fluss diese s Namens
bezogen werden , und wa s die Lesart l a e v o
m n i betrifit. welche Herr Wag ner a ls Variante
bezeichnet, so exi s ti rt bekanntl ich das zweite Buch
der Annalen nur in der einzigen Med ize i soh en
Handec h ri ft , und es wäre e llerding e ven Wichtig
keit , Gewi sshei t darüber zu erlangen, ob dort
amne oder emni steht.
Ist aber A m i8i ae re li cta au f die E rna zu be

ziehen, und le ere amni als Apposition dazu au f

rn t
'

assen , so geht daraus au ch hervor , dass des
H e e r di e E me be reite v e r l a s s e n hatte , und
da es an einem Fi nese steht, knnn d i es n u r d i e
W e n e r sein . Kurz durch die von mir vorge
sc h la g ene Interpnnk ti on werden all e Bli th eel ge
lös t ; di e Cherusker bleiben auf dem westlich en
Ufer der Weser und d ie Römer kommen ohne
ein Wunder wieder an die 8018 zurück , nem l i ch
ohne den sonst no thwend i g en nochm al igen Weser
uberg ang ‚ von dem Tac i tue schwei gt.
Die von mir vorgeschlagene Lösu ng d es b ie

her für so dunkel gehaltenen Berichte empfiehlt
si ch , wie m i r scheint , d urch ihre Einfachheit,
weshalb i ch sie zu weiterer Prüfung empfeh len
möchte.

H i tt h e i lu n g en u n d Cor re ep o nd e naen .

B e r l i n . 29. December. Der „ Au ff i n d u ng
d e r T a n t n l o s - S t e d t“ durch Dr. Karl H u

m a n widme t die für Ingenieure
und Archite kte n“ eine n ll ng en n inte ressante n A r»
tikel , dem wi r die folgenden Stellen entnehmen :
„ In das Innere der unwegsamen fast r eg etn ti o nnlose n
Trac hytk l i ppe n des östlichen Si py los war noch kein
europäischer Fuer ged n vo n den Spuren früherer
Kultur ka nnte mm nic ts , als das i n Weiler Höhe
an dem No rd rnnd e d es Geb

'

es in einer Poln ische
befindliche verwitte rte Ko i bild einen Weiber. au s
dem gewachsenen Fehle n mein e", welches 1609 vo n
Ch ia h u l l en td eelrt. zu erut 842 i n einer Ze ichnung von
Stewart erwh i en und als eine Niobe erklärt wurde.
während späte re Besucher sich d i eee r Erklärung theils

h loesen, theil s d us Bi ldni es a ls d as der Gli tte r
mutter Kybele anenh en. G el ent l i c h e Bemerkungen
d en Puueanine (Edit. Teubner 22 ; V, 13 ; l 7l

berichten von e i nem „ See Tan ta loe
“
, d em Grabe dieses

S tamm vu tem des unseligen A tr i den-(le ec h lec h tee und
von dem „ Throne d ee Pe lo pe

“

. a lle drei an und nut

d em 8ipy lo s
—Gebirge. Schon frühere Re ise nde hatten

die Frage zu beantworte n c h t wo die Alte n s i c h
d ieseStätte gedach t h aben : noc oc k e ,Ch s nd ler, Richte r.
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Pm kese h -Osten, Hamilto n. Tex i er , d e r zu Ende der
dm i es i g c r Jahre di eses Jahrhunderte Kle ine s i en längere

‘l.ei t d u rc h strn i fte . um d i e B ebn i eßl ! me i ner Forsch
ungen in einem eben so um enden u nd trefli i c h
ausgestatteten wie leider u n g r ll nd li c h en Werke nie der
zu legen. glaubte den See d e n Tanta lo e in dem Kye-g öl
(Mäd chen-Se e ) nordöstlich von Smyrna sehen zu m i tn en
u nd sah die Ru i nen einer ura lten A h ro li e mit vo r
g e ac h obene r Fe lxwarte fi i r di e alte Tantn lm. den Stamm
ni t : des A tri d e n—Geec h lec h te . an. A tl c l\ du Grab d ee
Tantal0e glaubte e r in einem der vi e le n dort be leg ene h
Tumuli entdeckt zu haben . Di e Beste i gung des Si
py loe durch Hu m at n n hat diese Annahmen s u l dv

vo l lkomm enete bestätigt. Von einem Ku lkbre nner ge
führt, unternahm d er rüstige Forscher tro tz d es glüh
enden eo num d i c h en Sonnenbrandes den überaus be
sc hwe r li c h en Aufs tieg d u rc h die pfad lose Wi ldfi se.

Der Fels fällt hier an der Nordseite i n text senkrechten
Term en ab , dere n einzelne A buätze meist über ein
Meter und o ft b is an fünf Mete r hoch sind, u nd daher
der Beste igung überaus g rau e Schwierigkei ten dar
biete n. Aber überall wu sste d er ku ndi e Sohn d ee
Gebi rg ee . dessen Führung H u m nn n sic anvertraut
hatte , einen W zu finden oder zu bahnen. Ober
halb des etwa in halber Höh e d es Ge
birg ska mm en, et i eu man au f die Spure n e inen uralte n
in den Felsen gehauenen We und versuchte i hm
zu folgen . Aber g ewn lt i li e h tr i lmm e r , die ei nen
der jüngste n fu rchtbare n rd be ben h i nnbg e l ch leud ert
h ntte . vempen te n ihn d erg e etnl t. dene man von seiner
Ve rfo l ng nbete h en und wied er den se lbs tg e t lten
Weg ü r die Fe ls terrnesen nu i

'

ne h m en musste . Bald
darauf zeigte n ni c h die 8 m an menschlich er Bea rbe i t
u ng . E u waren in den e is gearbeite te a e tlttten.

Zwei über einander liege nde , wohl in Be zi ehung zu
eine nd er stehende, Gräber nei c h neten sich durch i hre

Kamm d ee Geb
'

das Barometer gab 850 Mete r
Seehöhe an. Der

‘

rn t des Si py loa is t hier nur 25 Mete r
bre it und fä llt zu be iden Seiten in ec hwinde lnd e r Ste ile
jäh ab. Hier nu n zeigte sich ei ne Re ih e von eini ge n
zwanzig in den Fels gearbeiteten menschli chen Woh n

n. In den Rückwi nd en waren die Ba lkent er

ni c tbur, welche d as Dachg ek au f nommen hatte n.
Mehre re in den Fels gearbeitete aac h enfli rm i g e Ci°
sternen fanden sich vor , d i e den Bewohnern di eeer
que l lenloae n Ste inwi lute dus Re genwasser g e sammelt
haben. Hum a n n verfolgte diese A k ro po h s in ihrer
n e u nu r e twn 150 Meter be nden A und e hnung .

er schmale Grat ste igt inwentönt h ch er Richtung Inn
sam an An seinem äuß ersten Fi nde , a u f d er h ör
sten Spi tze des Berg

es . zeig te ni c h d em ti bemwch te n
Blick e i n seltsame» te ing e bnld e . Dieser äueeerute Fels
block war durch Menm h enhnnd zu einem S itze von
flhe rm en.wh li uh an A bm ese n hergerichtet. Nahezu
l 'h Meter Im t.ri tg t die Si tefläc e, ein wenig mehr noc h
die Hüc k le h ne , denen schon halb gelöste Fe luetück e



l ti

das nächste Erdbeben in die Tiefe zu schleudern dro ht. über u m mensch la
g
enden Sees . den en Spieg el sich

Es konnte fii r Ho m a n n keinem Zweifel mehr unte r unm ittelbar unter er Akro l in - Stätte a usbreu
'

tot.
l iegen, d as s er si c h vor dem Geb ilde befand. welche. zwischen dem u nd der W des Geb irg es si ch nur

man dem Pnusanins als den „ Thron d es Pelops“ be ein schmaler Knm ee l -Pfad ou tlu ng zieht (A. Al lg. Z.)
ze ichnet hatte. und dass jene g eringen U ebe rre e te
menschl icher A ns i ed e lung e u d er Stadt an hören, die, Z u ve rk a u f en
in Homerischer Ze it schon ve rec h o llen . em späte ren Ein h ö l z e r n e s B e s t e c k enthalte nd
Geschlecht als die Gebu rts stätte d er Tanta l i den galt. einen Stangenzirkel nach Virchow Preisdass diese r furc htba r se n tücke l le Ste inwal l ‚ von dem 2. Tus te rni rkel

60das Auge nur mit scheuem a e n h i nnbbl i ckt . von 8. Manaee ta b
dem es das phrygische Land b i s über seine Gri nzcm Ein L u c u e ‘

ec h er Ze ic h ennpparu t , mod i flc i rt nac h
hi naus beherrscht . von dem A lte rth um als der Fels S ngel nebs t Orto akop Pre is : J 50.

stock betrachte t wurd e, den die Götte r im Zon e über (aus er Fabrik von Ad. Wic hm a n n . Hamburg.

den Tis ch t wu ch l u g en. von den en Hau p te sie d es Vg l . Bei lag e zum Com p ond enzblatt l876 ‚ l
Tan ta los tad t h i na h s t il rzte n in di e Wellen d en da: Anfra gen sind an die Red uc ti on zu richten.

A . Vose
’
neues Prac htq unse rer Wi sse nsc h aft.

R . Die Ha up tarb<ti ts lnut für d as untlbertrofll i c h gelungene Zustandekommen der ernten An stellu ng
anth ro po lo g i ec h er und p rl h üto r im h e r Fund e Deuts ch lands in Berlin im A n

a
? des Jah res 1880 lag a uf den

Schultern des Gm c hüfls filh re rs der de u tec h en nn th ro po lo g isc h en Gese llsc für die K I. allgemeine Ver
samq d en Herrn Dr. A. V o s s.ll

ge ine e '

chende Bekannts chaft mit dem Ma te ri al der bedeutenderen A lte rth um s -Sammlungen Deutsch
lands : seine gene a lten Kenntnis se von A l lem . was bei einer fii r das Stu dium ebenso wie für das Erwecken
d es al lg emeinen Inte ressen bere chneten Schau ste llung erford erl ich int ; reine g efl ose nh ni‘te Treue in der Be
handlung der s un llc h s t ihm übe rlieferten unbm h lbaren Schli tze waren Grund bed ing ung eu fti r den Erfolg
unsere s g m sen nationalen Werkes de r Ausstellung.

Aber nicht nu r seine praktischen . vo r a llem h abe n wir se ine v i sse nsc h nl‘tl i c h en Leistungen bezügl ich
der Ausste llu ng an dieser Stelle hervorzu heben. Das archäo log ische Pro gramm der Ausstellung i s t zum grossen
Theil von Herrn Dr. A. V o s s entworfen . Hier li nden wir e i gentlich zu m ernte n Male eine exacte G li ed erung
der Cu l turpe ri od en der deuts chen vo rm i tte lu lte rl i c h qrn Vorzeit. Wir fi nd en dort . unwe i t das bis jetzt schon
mögl ich, im A nsc h l uas an die h istorischen Forschung en an Ste l le der alten d i e ttan ti sch en Methode , für welche
'

ed er bea rbeite te Ste in der Steinze it, jed e Bronze der Bronze zeit . jed en alte Einen der älteren Eisenzeit ang e
orte . je ne wissenschaft l ich Be truc h tung swe i ee ge setzt. welche sich als Resultat des nun zeh

'

ii h r i n fri ed
fert.ig e n Zusammenarbeitens der arc häo logischen mit der nnth ro o lo g i sc h en Forschung in Dentoc 1 ergebe n
h a t. Di es e s Programm der Ausstel lung wird i h r die folgenden Fah re unser Arbeitsprogramm bilden. Zur E r
öffnung der Ausstellung ist es Herrn Dr. V o s s g elungen , d as umfassende Werk einen vollständigen theil
weise i l lustri rten Kataloge (von 746 Seite n, Berl i n. Btu h r

'

sc h e Buchhandlung) fertig zu machen. versehen mit
einer Re i h e werth vo l ler U ebe rs i c h te n über di e arch äologisch en u nd anthropologi sch en Verh ll ltn isse der einzelnen
deu tsc hen Ll nd er . von den besten Kennen derselben verton t. E s i nt der Katalog an sich nebe n ein Hand u nd
Nac hschlag ebuch von hohem und ble i be nd e n Werth.

Und nun sindwi r i n d er angenehmen La g e , den verehrte n M itgl iedern der deutschen anth ro po log i ech en
U eue l lsoh afl , die Vo llend eines Werkes anse i zu können . welches in vollkommen er Weise geei gnet
ist. den rei chen wi esenoc ichen G ewi nn der pril to risch - anthro polog ischen Ausste l lung fii r die Dauer
t i c h em und weite ren Kre isen zugängl ich zu machen. Unter dem Ti tel :

Ph oto g rapt ea A lbum
d e r A u s s te l lu n g p ra h i s to r i e c h e r u nd a n t h r o p o lo g i s o h e r F u n d e D e u t s c h la n d s

ln Oelg
'

u a laufaa h n on von Carl G l a t h o r . h e ra usg e g e ben von Dr. Voss. berli n 1800

erhal te n wi r eine Sammlung wunderbar g e lun euer Photographien der h e rvorrage
ndsteu t nstllnd e der A us

stellung, soweit dies einerse i ts mit E rlau bni ss äer Ausste l ler ausg e li l h rt werden onu te . an eree i te nicht schon
all mein zug l ng l i c h e und vollkommen genügende Abbildunge n von d ense i ben exi s t i re n. W i e die Ausste llung
ne l t, so muss auch dieses Werk als eine hervorrag ende wi ss eneebnft l i c h e That beac i c h net werden. Es g ibt in
k las e i»c h en bi ldl ichen Da rntel lu ng en eine U ebersi cht über die Hau ptobi ec te. au s welchen sich die prllh i s tor i sc h e
Arc häologie in den einze lnen d e u tec h en Ländern au fbaut. l n Ve rbind un

gßr
ri t dem Katalog der Ausste llung

ist d as neue Prac htwerk e i n Manuale der g enamm ten deuts chen vo rm i tte te r l i c h en A lte rth um skundo , o h ne
dess en Benützu ng e i n gründlichen Studium derselben in Zukunft absolut u nd enk bnr erscheint. Wir dürfen
es in dieser Hins i cht nn das HauptrWerk anreihen , auf das wir mit beeond ere r Gen u g t bu nng a ls ei ne ilc -h tv

deutsche Leistung zu bl icken pflegen . nn unseres L i n d e n s c h m i t : A lte rth i i m er unserer hei dnischen Vorzeit.
Das Album beste ht complet aus l 68 p h o t0 g rnp h h c h en Tafeln in kleinerem Fo li o , und kostet bei di rekter

Bestel lung in dem Verl von Ca rl Gün t h e r (Berlin, Dom th e e nutrnsso 88. N -W. ; vom 1. A ril i 88l ab :
Leipz ige r—Stra s se 105 W.) i n schönste r Aussta ttu ng 150 .l , so d ass die Tafel nicht ganz au f 1 kommt.

Mög e dienen ec h öu e Werl: die Verbre itung finden . die es nach d er ihm von al len Kennen entgegen.
gebrachten u nbedingte n An erkennung in künstlerischer wi e wi se ensc h nftl i c h er Hinsicht verd ient.

D i e Verse nd ung Il e.Oon om nd ou -Bh M e rfo l durch Herrn We i sm an n . den Schatzmeister d er
Gese llschaft : Münc h en , Th ea t i ners tra ss e 86. An di ese A ( m en sind no c h etwa ig e R ec lamat i onen zu richten .

D ru ck dcr A ko d en i edm t B uch dru ckerei non F .8tm ab i n München Boh l en der R edakt i on am 1. F ebrua r 1881
“



Co r r e s p o n d e n z — B la tt

d eu ts c h en Ges e l lsc h aft
tu

n ro 16 no e u r esc e tc.

R ed ig i rt vo n M esser D r. J o lm n m a R a nk e i n Münch en,

Erscheint jeden Monat. März 1881.

Die Nachricht, welche das Con espond enzblntt zum Neujahr brach te, das s Herr Dr. H. Sc h l i e

m a n n unser hochverdiente s und hochgee hrtes E hrenmitgl ied , d ie wunderbaren, unbezahlbaren Schutze.
seiner tro janischen Ausgrabungen der deutschen N ation geschenkt habe, hat sich inzw ischen bes tätig t .

Für d iese hochherzige That sprechen wi r hier n icht nur a ls Deuts che , so ndern auch
spec i el l i m Nam en der deutschen anth ro po log i 9c h en Gesel lschaft freud igen Dan k au s.

Se . M a jes tä t d e r K a ise r hat an Dr. S c h -H o m a n n d as fo lgende Allerhöchste Hand
wh re i ben gerich tet :

A n den Dr. Heinri ch Sch l iem ann in Athen.

A ue ei nem Berich t d es Re i chskanzlers u nd des Ministers der gei stl ichen , Unterri chte und
N edizinalang eleg enh e i l en h abe Ich m i t Genu g th u u u g erl eben, d ass Si e Ihre bi s jetzt in Londo n aus

gestel lt gewesene Samm lung trojau inch er A ltert h ll m er d em deutschen Volk als Geschenk zu ew i gem
Bes i tz und ang e trennter Aufbewah rung in der Reichshauptstad t besti mm t haben. Ich habe in Ge
neh m i g u ng der von ihnen an d i ese pe tri o t iech e Schenkung geknüpften Bed ingungen gern Meine
Zusti m m ung dazu erth e i lt , d ass dieselbe für d as Deu tsch e Reich angenomm en , und d ass d ie Sammlung
der Verwaltu ng der preueaiach eu Staats reg ierung unte rste ll t werde. Au ch habe Ich genehm igt, d ass
d ieselbe i n der Fo lg e i n dem im Bau b eg ri fl

'

enen eth no lo g i sc h eu Museum i n Berli n i n so viel Säleu ,
als zu ihrer würd igen Aufstel lung erfo rderl ich s i nd , aufbewahrt werde , und dass d ie zu i hrer A u f
bewahrung d i enenden Säle für immer Ihren Namen tragen. Bis zur Voll endung des ethnologischen
Mus eums wird di e Sammlung i n dem A usste llung ssaa le d es neu en K unetg ewe rbemuse umß in Berl i n
aufbewahrt und auch d i eser Saal fii r di e Dauer der provisorischen Aufste llung m i t. Ihrem N amen
beze ichnet werden. Zugleich sprec he Ich Ihnen Meinen Dank und Mei ne vo l le Anerkennung für

d iese von warm er A nh äng l i oh kei t an das Vaterland zeugende Schen kung einer für d ie Wiss enschaft
so h oc h bed en tend en Samm lung an: , und gebe Mich der Hofl

'

nung h in , daea es Ihnen auch ferner
vergönnt s ein w erde , i n Ihrem une i g enntl tz i g en W irken der Wisse nschaft zur Ehre d es Vaterlandes
gleich bedeutende D i enste zu l eisten w ie b ishen

Berl in, den 24 . Januar l 881.

W l l h e lm .

Der Rei chsanzei g er , Welchel' am 7 . Febr. 1861 d as R undsc h re ibe n m i tth e i lt , schl iess t ein
langeras h öc h at anerkennendes Referat übe r S c h l i e m a n n e Leistungen m i t fo lgenden Worten :

Di e g anze Samm lung , welche i n d en letzten Jah re n .
in 23 Schränken u nd Schautischen in

einem der überglasten Höfe des South- K ens ington-Museums i n London aufgeste ll t gewesen war, i st,
in 40 K iste n verpac kt , berei ts h i er angelangt . Diese bleiben zunächst u neröfl

'

oet, da Dr. Schli emann
s i ch d ie Aufst ellung der Sammlung selbst vorbehal ten hat und beabs ichti gt , zu d iesem Zweck mit
sei ner Gemahlin im Mai d. J. nach Berlin zu komm en . Die obigen H inweise werden genügen , um
di e ungewöhnli che Bedeutung der Sch enkung Dr. Sc h l i em an n

‘

s anzu dc u ten . Se i ne Samm lung wird
für imm er der Gegenst and wi eseneoh afl l i oh n Forsc hung und all gem ei nen Interesses und e in danerndes

Denkm al 'blei ben für sei ne raetloee und opferfreud ige Energie u nd fti r seine warme Hingabe an Wissen
sch afl und Vaterland .



R eferat des Herrn Prof. Dr. O. B u r e i e n in
der anth r. Gese l ls oh . Münc h en vom 85. Febr.

1881 über Dr. B . Sc h l i emann
’
s „ I l i oa Stad t

und Land d er Trojaner.“

Wenn i ch es wage, Sie zu ei ner Wanderung
durch das dunkle Gebiet prdh iste ri sch er A rch l o
lo g ie u nter Führung Dr. Haiur. Sc h l i e m a nn

'
a

s im ulati on , zu einer Wand d i e uns erst

g anz gegen Ende in vom hell er en Licht der Ge
schichte be leuchte te Gegenden füh ren wird , so
liegt die Rech tfertigung dazu einersei ts in der
Persönl ichkei t d es Mannes , an dessen Hand wir
dies e Wanderung antreten wollen , anderersei ts
in dem Gegenstand selbst. Denn sowohl unsere
hiesige au th ro po logüch e Gesellschaft , als andere
anth m po i og i sch e Gm llsc h nfte n Deutsch lands haben
in sehr rüh m enswerth er Wei se neben der Pflege
der A n th r0po log i e im Sinn der Untersuchungen
der menschlichen Lebensbedingungen und der
Lebenswei se der Gegenwart gerade das Studium
der Kulturgeschich te jener Zeiten mit Eifer -g e

pflegt, 0ber welche uns keine schriftl iche Ueber.

l i eferung Auskunft g ibt , sondern deren Kultur
eben nur aus den zum Theil j a sehr sparsamen
R este n des Handwerks oder Kunsthandwerks er
schloss en werd en kann. Und andererseits ist die
Persönli chkei t S c h l i e m a n n ' s weit über die
Grenzen Deutschlands h inaus bekannt , und mit.
Rech t anerkannt. E r ist durc h d ie hochherzige
That , i n welcher er noch vor wenigen Wochen
u nserem deutsch en Vate rle nd ei ne Sammlung pri
h istorischer und histo r isch er A lterth tlm er zum
Geschenk gemacht hat , wie sie nirgends in der
Welt es ist i rt , nicht bloss all er Gedanken, sondern
aller Herze n nah eg etreten. So darf eine ku rze
Uebersicht ti ber seine neues te auch sch ri t‘tste l ler i sc h
bedeute nde Leistu ng d es Interess es in diesem Kreise
sicher sein .

Das pr llch tn
'

g e Werk , welches S c h l i em a n n
in d iesem Jahr bei P. A. B ro c k h a u s , Lei pm

'

g ,
unter dem Tite l I l ioe , Stad t und Land d er Tro
janer, Fors chungen und Entdeckungen in Tre es und
besonders au f der Bauste ll e von Troja veröffent

l icht hat, wi rd eingeleite t durch e ine kurze Vorrede
von dem Ihnen al len bek ennten Rudolf V i r c h o w ,

d essen Name das Blatt der Ded i kation s i ert.
Wie Sie wi ssen , h et S c h l i em a n n ei n g anz

einzig in der Gesch ich te der Ausgrabungen du teh
endes Beispiel einer konsequent von oben b i s i n
die t i efi te Ti efe h inabg ehenden Ausgrabung g e
liefert. E r i st bei m Durchgraben den vi el e Jahn
hunderte h ind urch von g anz vers ch ied enen Stltm
men, von denen j eder se ine Hütten oder H i nte r
und Hei l i g th tlmer au f den von Schutt bed eckt sn
Trümmern der früheren Woh nstl tten aufbaute,

18

bes iedelte n Plate au von Hissarlik in der Tre es ,
das nach S c h l i e m a n n

'
a eigener Angabe un

g eflth rt 4 ,8km vom 8
_

trand e des Be lleeponts ent
fernt ist, bis zu m Urboden gelangt. Dabei d i es e
er au f Lagen, Stu ten , die sich noch den Funden ,
d ie in denselben gemacht wurden , welche sich
als Besi du a nich t nur g anz versch iedener Gene
rationen, sondern auch versch ied enerBevölkerungen
ergeben haben , deutl ich unterscheiden lassen. Diese
Strate n , die ihn bis au f d en Urboden h i ne bg e
füh rt haben , hat er in einem Di agramm in Mete rn
und Fuss angegeben . A u f das Stratum der obersten
gri echischer Stadt Ilion (von der Oberfläch e bis
2 Meter Tiefe) folgten hintereinander die Straten
von 6 versch iedenen Städten oder 0 rh c h at

’

ten bis
erst in ei ner Tiefe von 16 m d cr ei g en t

lich e Urboden der Tronde , der heu tzutage 109
‘

abe r dem Meeresspiegel l iegt, erreich t wurde.

Das Werk selbst beginnt mit ei ner Einleitung,
welch e ein e in hohem Grade in teressante Auto
biographie des Verfassers und die Gesch i chte seiner
Arbeiten in der Treue enthält. Es ist wohl dies
der am mei st en auch in weite ren Kreisen be kannt
gewordene Theil des Werkes ; haben sich doch
verschiedene Zeitungen beeilt , kurze Inh altsam
gaben dieser ein höchst merkwürdigen Bei spiel
eines self-made Mannes l iefernden Autob iographie
des Verfassers m i tzu th e i len. Es wird ge nüg en,
wenn ich Ihnen i ns Gsd i c h tn i es zurückrufe, dass
Heinrich S c h l i e m a n n den 6 . Jan . 1822 als

So h n ei nes protest . Predigers in einem kleinen
Stl dtc h en Meckl enburg Schwerin , N enbu ckow,
geboren worden i st ; dass er schon im folge nden
Jahre nach sei ner Geburt mit sei nen El tern nach
dem Dorfe Ankershagen übersiedel te , wo er sei ne
erste Erziehung erhiel t. Es ist se h r interessa n t
zu hören. wie in dem Kna ben das erste Inte ress e
ge rade fii r Troja erweckt wurde , das ihm in so
m u kwflrd i g er Weis e als Fackel, die i hm nu f

seinem g anzen spl teren Lebensweg g elench te t

und ihn auf so g i ltnzende Bahnen g eführt hat,
fc rtbrannte . Er sagt se lber m it Bezug au f sei ne
ersten Jugendjahre S. 3 f. : Obgleich mein Vater
weder Ph ilologe noch A rch l o lo g e war , hatte er
ein le i d ensc h nftli c h es Inte resse für d ie Geschichte
des A lte rth ums ; oft ers!h lte er m i r mit warmer
Begei ste rung von dem tragi schen U nterg ang s von
Her cul anum u nd Pompei und sch i en denjenige n
Menschen fti r den g lückl i uh ste n zu halte n, der
Mi tte l und Zeit genug h lttte , die Ausgrabunge n ,
die dort vorgenomme n wurden zu besuchen.

Ott auch en l h lte er mir bewundernd die Th ateu
der hom eri sc hen Helden und d i e E reigni sse d es
trojan isc hen Krieges und st ets fand er dann in
m i r einen ei &i g en Verfechter der Suc h e Trojas.



Hi t Betrübniss vernshm i ch von ihm , dass
es ohne eine Spu r an h interla ssen vom E rd

boden vers chwunden se i . Aber als er mir, d em
dam als beinah ach tjl h r i g en Knaben , zum Wei h
nac h tsfeste 1829 Dr. Georg Ludwig J en er

‘

s

Weltgesch ich te für Kinder sch enkte u nd ich in
dem Buche ein e Abbildung d es brennenden Troj a
fand , mit seinen ungeheuern Mauern und d em
sk ai isch en There, dem fli eh enden Ain eina, der den
Vate r An ch ises au f d em Rücken trügt und den
klei nen A sk sni os an der Hand fii hrt, de ri ef ich
voller Freude :

„
Vate r, d a

_

hast dich g e irrt l Jerrer
muss Troja gese hen h aben , er hatte es ja sonst
h ier nicht abbilden können .

‘
„Mei n Sohn‘

, ant
we rte te er , ‚

d es ist nur ei n erfundenes Bild.‘

Aber au f mei ne Frage , ob denn das alte Troja
ei nst wirklich so sta rke Mauern gehabt habe, wie
sie au f jenem Bi lde dargestell t waren , bejahte
er d i es . Vater“, sagte ich darauf, .

wenn solche
Mauern e i nmal dagewesen si nd , so können sie
nicht ganz vernichte t se in , sondern sind wohl
unter dem Staub und Schutt von Jah rhunderten
verborgen‘

. Nun behaupte te er woh l das Gegen
theil

,
aber ich blieb fest bei meiner Ansi cht, und

endlich kamen wir überein , dass ich dereinst
Troja ans gm ben sollte

‘
. So der Knabe von ca.

8 Jahren. Er und ein ung efll h r g lei ch nlte ri g es

Mädchen
, mi t dem er damals schau sich gewisser

massen verlobte , eine Verlobung, d i e dann durch
einen merkwürd igen Zufal l nicht zu dem von
ihm gewünschte n Resulta te führte , fasste n da
mals schon den Plan . Troj a auszugraben . Nun
folgten seltsame Schicks ale, i ndem er, du rch treu
rige häusl iche Verhältnisse g enöth i g t , als Lehr
l ing be i ei nem Krämer ein trat und Jahre lang
um Heri ng sfasse stehend Heringe . Talglichte r
u. s . w . verkau fte, dann nach Hamburg ging, da
er in Folge eines unglücklich en Falls zu schwach
geworden war , um die schweren Arbeite n beim
Krämer zu verrich ten, sich dort als Sch ifl

'
sju ng e

verd i ngte , als Sc h i db rüch ig er elend nach Amster
dam kam , dort die niedrigsten Dienstleistungen
übernehmen muß te und es doch allmüb li g dah in
brachte , ins Kom pto i r der Herren B. Schröder Co .

süg enommeu zu werden. Er berich te t weiter,
wie er in merkwürd iger re i n praktischer Weise
sich d i e Kenntniss n rsch i ed ener Sprechen i ne i g
note , wie er als Bevo llm l ch ti g te r se ine r Amste r
damer Hauses nach Russland gi ng, und dort durch
Ind i g oh and el zu g rou en Re i c h th üm ern gekommen
ist, d ie ihm ermögl ichten , so grosse Summen zu
nl c h st zur Befriedi gung sei ner Liebhabere i , die
dann a llm llh li g zu wisse nschaftli ch bed eute nden
Entd eckunge n gefüh rt und ihn zu g ro ssen w issen
schaftl i ch en Gesich tspunkten fort gelei tet hat , zu

l 9

ven aad an . Er h l lt es fii r nüth i g , si ch zu ver

th ei d i g en gege nüber Leute n , di e ihm vorgeworfen
h aben , dass er durc h derarti g e gro ss artige Aus
grabungen das E rbth ei l sei ner Kinder zu sehr
schm ltlere . E r gi bt di e tröstli che Mit th ei lung ,
dass er von den t rli ch 200000 h i k ., di e er
als Einkünfte bezi ehe, m i t E inschluss der Koste n
seiner Ausgrabungen nur die Hälfte verbrauc he
und somit jübrl i ch Mk. zum Kapital
sch la gen könne. Dass er auch ferner fortfah ren
wird einen so schönen Gebrauch von sei nem
R ei ch th um zu machen , so lange der Hi mmel i h n
am Leben erhült , das dürfen wi r sicher hoffen .

Sie wissen aus den Zeitungen, dass er vor kurzem
an einer jener merkwürdigen Stätten vorh el leni

scher Kultu r, der für immer denkwürdigen Stell e
von Orchomenos ‚ wo wi r ei nen al ten Squa veög ,
e in unte rird isches Knppe l g ewölb e , wie zu Myko

nae , kennen , neu e Ausgrabungen begonnen h a t.
Das erste Kapite l des Werks gibt eine t0po

graph ische und naturgeschich tl i che Schilderung
der Landschaft Trees mit. den beiden Hauptrflüssen

Sksm and ros j etz t Mend erü, der sei nen Lauf
seit dem A lte rth um zieml ich verl uder t hat, neben
i h m im untern Theil der Eben e der Fluss Simo ei s ,
jetzt Dumbrek .

Das zweite Kapitel behandelt di e Ethnograph ie
der Troj aner

,
die dunkl e Frege über die Abstam

mung der Bewoh ner der Tro as wobei uns auch
die Pe la sg erfrag e entgegen tritt, di e bekanntlich u ns
ei n Ste i n des Ansto sses überall wird , wo wir in
die vorh ellen i sch e Geschi chte hineingehen dann
d i e verschiedenen Gebiete in der Tro as , d i e Stadt
Ilion u. s. w. ; daran schl i esst sich die Topo

g rap h i c der Trans , worin der Verfasser im
'

Grossen

und Ganzen d ie völl ige U ebm instimm ung d er Sc h i l

derungen namentlich d er Dias mit dem jetzigen
Charakter der Trends hervorhebt, übrigen s selbst
zu g i ebt, dass sich i n ei nze lnen Punkten zwischen
den verschiedenen Partien der Il i as Widersprüche
finden. E s wird d i es namentlich an einem Bei
spiel gezeig t, an den schwankenden Angaben über
die Lag e des sogenannte n Grsbbüg c ls d es Das .
welcher i n den einen Partien der [ l i es au f dem
rec hten, in andern au f dem l inken Ufer d es Ska
m androa angesetzt wi rd .

Das dri tte Kapitel, betitelt Tro jas Gesch i chte ,
gieb t zunäch st eine Uebersicht des sen , was man
eben von der Gesc hichte Trojas kennt, d. h . j ener
Sagen , wie si e uns all en aus d en h omeri ßch en

Gedichten sowie aus der nac h h om eri sc h en Poesie
und den gri ech ischen Mythographes bekannt sind.
Ich wi ll ausdrückl ich hervorheben , dass S e h l i s
m an n gegenüber sei ner früheren Stel lung zur
Sache insofern einen wesen tli chen Forts ch ri tt in der

80



ne uen Arbeit wie auch in der Anordnung des
ganzen Stoffes zeigt , dass er zwar die ganze
U eb erl i e l

'

ernng erzä hlt , aber ausdrückl ich ver
zi c h te t , si e nls beglaubigt e Geschichte wi ed erm
geben , wie er denn auch nicht mehr vom Sc h atne
d ee Pri nm o s , au f den wir zu sprechen kommen
werd en , spricht, überhaupt d iese di rekte A nwe nd
ung au f Persönl ichkeiten der h om eri sc lwn Poesi e
jetzt aufgegeben hat.

Das vierte Kapitel i s t dann wesentl ich tape
graphisch- lrri t i sc h . Unter der U ebemuh ri ft :

,
die

wah re Lage von K ameras Il ion‘ gibt der Verfawer
eine Uebersicht der neueren Ansichten seit L e
C h e v a l i e r. Dieser war bekanntl ich, u nd zwar
schon im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts

,

der erste
,
welcher eine ernstl iche Untersuchung

über die topographische Frage nach der Lage
d es alten l l i e n angestell t hat. S c h l i e m a n n
ist bemüht und wie ich glaube mit vol lem
Erfolg die Annahme vieler namhafter Ge
leh rter ‚ dass die weit südl icher vom Halles po nt

gel egene Höhe Be nzi rbasc h i d as alte Ilion sei , zu
widerlegen.

Desj en ige nun , was wir h ier näher und aus

fith r li c h er zu behandeln haben , beginnt mit dem
fünfte n Kapitel. Dieser Theil d es Werkes ent
hal t die eingehende und nun historisch geordnete
Darlegung der Fundstücke , die u ns über di e
Anlage der tlbere i nnnderg e le g ene n St!d te noc h

A uskunlt gehen . S c h l i e m a n n hat seine Aus
grabungen ein e Reihe von Jahren hinter einander
fortgesetzt , immer erwei ternd und mehr n nd
mehr den Plan der alte n Stä tte mögl ichst voll
ständ ig b loe leg end . Er begann, nachdem er schon
ti ber ein Jahr von der g esc h i lftl i c h en Thüti g kei t
sich zurückgezogen hatte; nach Beseit igung mancher
Schwi erigkeiten , welche die Erla ngu ng des nöth i g en
Permane gemacht hatte, im Frühjahr IS? ! seine
Ausgrabungen. Nachdem er d re i Jnh re hindurch ,
187 1. 15 72 und 1873 . so lange es di e Jahres
zeit. ermöglichte , mit einer mehr und mehr
ee h l i essl i ch bis zu 160 ste igenden Zah l von Ar
b e i tern g eg m ben hatte

,
veröffentl ichte er das

Resultat. d er Au sgrabungen in einem Werk, d es
fast gleichzeitig in deutscher , französi scher und
englischer Sprache erschienen ist. unter dem Titel :

_
Trojnn i sc h e A lterth tlm er. Beri cht über d ie A u sg ra
bungen in Troja‘

. Das Werl: setzt eich zusammen
aus einem Textband von massigem Umfang und
einem sehr eta tt l i ch en Atlas von 2 18 Tafeln, au f

welchen in frei l ich wenig befri ed igenden Pho
t o g raph i en d ie einzelnen Fund g e g enstßnd e ab

gebildet , Ansichten , Durchschni tte etc. etc. ge.

geben s ind. Das Werk hat d ie vom Verfasser
erwartete günstige Aufnahme namentl ich in
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Deuts chland nicht gefunden . Der Grund davon
war theils d ie für u ns in Deutschland sehr an
stöss i g e naive A rt, mit der S c h l i em an n bei der
ersten Arbeit Sage und Gesch ichte vermengend
von Priamos als einem historischen König und

von anderen Perso nen der tro isc h en Sag e als

h istorischen Persönl ichkeiten spr icht , den troja
n isc hen Kri eg a ls ein rein historisches E re i g ni ss
betrachtet u . d . m . , theils und vor allem aber
d ie Schwierigkeit derwi ssensch aftl i e h en Verwer th
ung des von S c h l i e m a n n gebotenen wissen
sc h a ftl ic h en Mater i a ls . Weder im Textbuch , noch
a u f den Tafeln ist. eine eini ge rmassen systematische
Ordnung eingehalten. Die Tafel n , d ie anfangs
die in der grössten Tiefe gefundenen Ge g enstü de
neben einander geben , bringen im weiteren Ver
lauf untereinander Geg e nständ e n icht nur der
verschiedensten Art , sondern aus d en verschie
d enste n Ti efen der Ausgrabung. Das Textbuch ,
das zu dem g rossen Atlas gehört , giebt zwar
eine fri sche , ich möchte sagen tagebuchartige
Uebersi cht der i n den ersten drei Jah ren der
Ausgrabungen erz ielten Re sultate. Aber auch
hier werden die Sachen nicht nach versch iedenen
Tiefen , sondern unter und durcheinander be
sproc h en , so dass eine wissenschaftl ich Verwertb
ung fast nich t möglich i st

Das ist ganz anders geworden im neuen
stattl ichen Buch , in welchem von Kapitel 5 an
d ie ei nzelnen Städte und d ie denselben ange
hörigen Fundst ücke gesondert. behandelt werden .

Dadurc h wird ers t eine Uebersicht der al lmäh

l ich übereinander erwac h 3enen Ku ltu rech i ch teu

möglich
D i e e rs t e v o rg e sc h i c h t l i c h e S t ad t ge

hört einer unzwe i fe lh a l't recht frühen Kulturperiode
an. Diese Stadt war, wie es scheint, ei ne efiene

Ansi edlung , deren Bewohner es noch n icht fii r

nöth i g hielten durch Mauern sich ge gen A ng ri fie
von Feinden zu sc h ützen. Die Häuser bestanden
aus kleinen u nbeh anenen mit E rd e verbundenen
Steinen . E s sind dort sehr zah lreiche Stein
werkzeuge und Gerüth e gefunden worden , von
denen S c h l i e m

'

a n n eine statt l iche Anzahl ab
h i ldet : 8te i nh lm m er , Ste i ntl zte . Ste i nwerlrze u g e
zum Zerqu e tßc h en , Pol ieren , Handmühlen aus
Trachyt . Ausserdem vortreffl iche Th ong efltsse ,

die fast alle m i t der freien Hand verfertigt
si nd , nur kleinere sind unzweifelhaft a u f der
Scheibe gedreht. An vielen dieser Th ong efdsse
finden si ch röh rentb rm i g e Löcher zum A u f.

M ugen an einer Schnur. Viele haben einge
ri tzte Linearornnm ente ‚ Wi e sie v ielfach auch
sonst an den frühesten Th o ng eß ssen erscheinen,
rei n li neare Verzierungen, d ie mit weiser Kreide



ausgefül lt si nd. Schon in d er erste n Stadt erschei nen .

freil ich i n geri nger Anza h l und in wesentl ich ver
schiedenen Formen von denen i n den spataru
Süd te n namentl ich i n der dri tten Stadt
wurden sie in ganz co lossaler Menge gefunden
jene rund en in der Mi tte mit ei nem Loch ver
se h enen Terrako ttenstttoke , welche von S c h l i er
m a n n früher als Vu lcane oder Can onsels be

zeichnetwe rd en sind . Jetzt nennt. er si e unwe i fe l

haft richt ig Spinnwi rte l : sie wurd en an die Spindel
gestec kt, dami t dies e sich besser d rehe.

Auch in der ersten St isd t fanden sich g anz
ausserordentl ich rohe Stücke au s Terrakotta. auch
Stückchen aus Marm or, die irgend eine [ des einer
Mense h eng esbd t gehen , die S c h l i e m a n n daher
a ls Idole bezeichnet. 0fl

'

enbar si nd es Versuche
m enu h enarti g e Wesen darz uste llen . Sie si nd
frei li ch in der frühesten Stadt noch so primitiv

,

dass n ichts als eine kopfarti g e Erhöhung und
oben und an der Seite ein paar Ansä tze von
Armen erscheinen .

Schon in d i eser ersten Stadt fi nden sich aller
h and Sachen

'

ans reinem Kupfer, kei ne Spur noch,
so viel es scheint, von Bronze : auss er einer Guss
form, d ie wahrscheinlich fti r Pfei lspitzen bestimmt
War , Haarnsd e ln ‚ Spangen , Pannen und Pfei l
spitzen ei n Armband , e in M esser ; di e ei nzige
Spu r von Gold findet sich an der Mees e rk l i ng e ,
die nach genauer Analyse deutliche Spuren von
Vergo ldung ze igt. Es s ind auch Fragmente Vo n

Silberspang en gefunden werden und ganz kleine
Quanti täten von Blei , von Eisen dagegen weder
in dieser frühesten noch in einer späteren Stad t
bis zum h isto rischen l l i on h inauf , eine Spur.
Se nst spiel en noch unter den Funden Spangen

,

Pfr i em en , Nadeln aus Knochen und Elfenbein
e i ne ziemliche Rolle.
Die Denkma ls d er übe r d ieser erste n gelegenen

z w e i t e n p r l h i s t o r i s c h e n S t a d t behandelt
S c h l i s m a n n im sech ste n Kapitel . Die Ansi edler

,

die di ese zwei te Stadt gegründet haben
,
nac hdem

die erste umwe i fe lh afl ganz verlassen war , ba n
te n Häus er aus gross en Stei nen, die mit klei nen
gemischt v aren . Hi s und da finden sich Häus er
mit Th onmane rn . Es i s t von diesen Bewohnern
der zweiten Stadt eine Sta dtmauer aus stattl ichen
Ka lkste i nb löck en errichtetwe rd en, sie haben ferner
Th e re i n dieser Mauer g eba u t und eine Strasse
angelegt , die mit grossen Platte n au s we ies em
Kalkste in g epflaste rt. war. Auch von den Be
wo h nern selbst si nd Reste Ohrig gebli eben : in
ei nem Haus fand si ch das Skelet t eines Mädchens
und nahe dabei Go ldsae h en ,

mehre Goldringe
und eine Brustnad el , die aus E lektron besteht,
jener M ischung von Gold und Silber wi e sie in
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alten Zeite n gen de in Vord ere ei e n vie l fach zu
Münzen , Schmucksachen und de rg l. verwendet
wurde . Sonst. fanden ni ch von Metnllsac h en in
der zweiten Stnd t noch Spe ngen und Nadel n aus
Kupfer. Silber i st, jedenfalls zufäl l ig , du schon
die erste Stad t lle5te davon aufzeigt , nicht g e
funden word en .

Auch d ie zwei te Stadt hat mancherlei Stein

g ertl th e , dabei einen sel tsamen Geg enetnnd , der
kaum anders als S c h l i e m n n n g eth nu hat,
ni e Ph nl lns , bene i c h net werden kann , wi e der
arti ge Symbole der befi nch te nden N atu rkrafi. e u f

alten lyd ischen Köni g eg rl be rn B. au f dem Grabe
de s Alyattes als Aufsätze gefunden worden s ind .

Die in bet rl c h tl i c h er Anzah l gefundenen Thon

g emese der zweiten Stad t sind, wie S c h ] i o m a n n
hervorhebt , nach Technik u nd Form von denen
der ersten Stad t völl ig versch ied en. Di e g ewtth rt
u ns den sicherste n Beleg dafür, dass die Bewohner
der zweite n Stadt ei n von denen der ersten Stad t
verschieden e Volk waren, denn die v<arech i ed enen
Kunststi le desselben Stammes in verschiedenen
Period en s i nd gleich den Gliedern einer Kette
miteinander Verbunden , unmögl ich k ann ein Volk,
nachdem es für seine Th on g eflim einen Stil
h ere us g eb i ld e t , der nun bei ihm einen conven

t i one l len Charakter angenommen hat , denselben
plötzl ich aufgeben und sich einem nndern g anze

l ich ebwei cbendw zuwenden .

Unte r diesen Th ong e l
‘

d eeen erweckt zunächst
unser Interesse eine Anzahl grosser, fassefl i g er sog.

von sehr beträchtl icher Grösse mitWllnden
von 2 - 3

" Dic ke , aber trotzdem vol letttndi g ge
bran nt. Es wird vielleich t von Inte resse sei n , wenn
Sie hören , das s S c h l i e m a n n über die Art. und
Weise dieses Brennens von keinem geringeren
als dem Rei chskanzler Fürst B i s m a r c k A ns
ku nt

'

t erhalten h at ; er sagt d arll ber S.

„ nach der Ansicht des Fürsten veflmt i g te man
s ie au f folgende Weise : zuerst stellte man an

den Pithos eine Form aus Ro hr oder Weiden
ruthen her , und baute rund um dieselbe von
unten an allmähl ich die Thoumasse au f.

“

Die
fertige Form füllte man m i t Holz und errichtete
au c h e ueeen ri ng s u rn ei nen gros sen Ho lzetoea.

Gleichzeitig i nnen und aussen zflnde te man dann
da s Holz an und erz eu gte so durc h das doppelte
Feuer einen sehr hohen Hitzegrad ; d ieses Ver
fah ren wiederh olte man mehrmals , b is d er Krug
durch und durch gebrannt n r .

“ Ich muss ge
ste hen , es hat mich übe rrasch t zu vernehmen,
dass B i s m a r c k auch au f d em Gebiet der
Töpfem i s i ch so gründlich unterrichte t zeig t.

lß c h luee fo lgt .)
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Di e M els i i nen und ih re Nec h bsrinen h aben

e lse d i e rundesten , di e Eu r0p iter in en u nd unter
ihnen beso nders di e Irll nd er inen , die am meisten

qu erovs leu Becken. Die g rösste Cc nju g ntn zeigen
die Am eri kanerinen und unte r i hnen di e Ch i leni neu ,
die kle i nste <li e Busoh m l nni nen , welchen euch der
kleinst e Qu erd um hm esser zukomm t, den grössten
Qu erdnrc h m esser di e Sc h otti nen. Die Bu enh m hnn
ineu h aben else die kl ei ns ten Bec ken , d ie größ te n
dürften neben den E urOp l er inen di e E skim owei h er
und A mer i k anerinen fi i r si ch in Anspru ch nehmen.
Die grössten und zugleich i n gewi sser Bezi ehung
d i e schönsten , welch e der Vortre g ende h oc h sch le t
be t, wen n aus San ti ago in Chile von Wei bcrn,
deren Blut Weh rsch e inli ch aus dem der Span ier
mit dem der e l tern A rm eenerinen gem ischt ist.
Die mehrfach en Beobachtu nge n en Entbi ndungen.
welche 0. M a r t i n u . A . in Südamer i ke, andere
Aerzte in e nderon Weltth ei len gemac ht haben ,
haben kein en Unte rsc hied in dem Mech eni sm u s

d er Geburt er g eben. In der Th at wi rd derselbe
wen iger durc h den so sehr verschiedenen Quer
durc hmnsser , nach nicht durch die Conju g ntt ‚

s i s vielmehr hauptsäch lich
“

durch die schrägen
Durch messe r, welch e je ste ts ei ne Mi ttelste ll ung
einnehmen. bedingt .

Sitzung vom 10. Febru e r 1879.

Curl M e r t i n spricht, enkntlpfend en seinen
Vortrag von 16 . Dezem ber über B e s s e n b e c k en .

diesmal v o n b e i d e n G e s c h l e c h t e r n . Er legt
di e in sei nem Be sitze befindlichen von 3 Weibe rn
von Chiloe, Menu e von Santiago de Ch ile, von
1 weiblichen und männl ichen E skimo, von 2
Weih en und 1 Hanne sus N eu enledou i en vor.
Auch d em onstrirt er die sehr schönen Be cken en

den Skelett en R og ers und 1 Neger in , wel che
s i ch im nne tom i sch en Museum der Universt
Jene befinden . Er be spri cht die en den ver

sch i ed enen M ensc h enressen beobsc h teten Unte r
sch iodo, unte r Anderem den Sa lons prue eu r i c u l eri s ,
den Z e e i je r un d en J evnn ineu e ntd ec kt bot, die
Gröss e des Fon m en oh tu rs tori um , hoc h en Jen nen
und Ameri ka nern, klei n en Negern , die Durch
sichtigkei t der Derm bei nsch e ufeln,

“beobachte t s u
E um pl ern, Am eri knnern , Jnvnnen ‚ ger ing u nd OR
fehl end be i Neg ern , di e Gesta lt des Kreu zbe ins,
bre it nn E um p lte rinen , beso nders schmal en

dass men die me ss ia Becken beiN eu enledo ni ern,
von denen er ein mit vi el en Knochm brtl ch n und
A uswti c h sen beh sfie tes von einem e l ta Menu e

vorlegt und bei Negern kennen gelern t hehe,
wi hrend di e zi erli ch ston und g le tte ste n Exemplare
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dieses Knoch eng firtels b ei den J eveni nen und Bed
A m er i ksneri neu gefunden werd en sind .

Sitzung vom 28. Juni 1880.

V o r t r a g ü b e r e i n e n E i n g e b o r e n e n v o n
d e n n e u e n H e b r i d e n.

Herr Dr. med.G. M a r t i n ste ll t einen E i ng ebo r
nen der Insel Espiritu Santo aus derGru ppe der neuen
Hebriden vor. Derael h e ist von Hrn. Eduard 8c h i s i e
als Dien er s us Neu c c led oni en mitgebracht worden.
Nach dem Dienstbuch , welches in der dorti ge n
französischen Kolonie von der Komm i ssion d'immi

g ra ti on eng eete llt we r, h ei sst er Topelem éne und
war deme le , vor Jahren , 12 Jahr alt ge
schätzt worden. Er selbst spricht seinen Namen
Tope lem en aus und nennt seine Hei mati nsel Pe n
ticon oderCoe. Di e Mac sse sei nes Körpers werden
i n sei nem Referate über die Demonstrsti on d es .

selben i n der jene iscben mod . natnrw. Gese llsc h .

am 9. Juli 1880 m i tg eth e i lt. (Si ehe Si teu ng eber . ‚

beigegeben der jenaisc hen na tu rw. Zeits chrift).
Di e Bewohner der Neuen Hebriden gehören zu

gleich m it denen der uml iegenden Inselgruppen
N eu Gu i nea Neu Cnledoni en Salomoneinseln ,
Fidsch i etc. den m elnnes i sc h en oder Papua
Völkern an . Bekanntlich bilden diese in vi el er
Bezi ehung den Gegensatz zu den wei ter im
Westen . Norden und Osten wohnenden Me lai en
und Polynesi en . Beide letz teren reden eine e in
zi g e , nur di alekti ech g eth ei l te Spreche, wie si e

ja von Mad agascar bis zu den Oste r i nee ln über
mehr als d i e Hütte des Aequator weg verbre i te t
an sein schein t. Das ist einer der Gründ e, aus

welchen man sch li esst , dass di e Polynesi er A bo
h ömm l ing e von Me lai en seien , welche von den
Snndnince ln aus s i ch über die versch i eden en
Gru ppen des grossen -0ceunn ans g ebrei tet he ben.
Man n imm t an , dsse e i e bei i hre r Ankunft auf vi el en
Inselgruppen keine U rbn o h ner g efunden haben.
Deg c g en se i en si e

'

besond ers in der westli ch en
B l üte des Oc eano auf den oben genann te n Ins eln
auf eine U rhevölkerung gesto ssen und haben sic h
mit derse lbe n an einze lnen Stel l en g emischt ; an

ander en soll en si e dime lbe in schwer eu g t ng li ch e
Sch lupt

'winh el zurück g ed röng t haben. Demg eml ee

Bergbewohnern d es Sundaarc h i pela d en Melaneei ern

Dem Ch arak ter einer U rbn ölkerun g ent.

spr icht es nun in der Th at, wenn wi r die Mel»
nes i er in ausserord en tl i ch viele, g anz verschi edene
Spre ch en redend e Völk er g eth ei l t finden. Diese
Th a tsac h e wird von vielen Weissen, welche in
N eucalsdoni en g elebt haben , beetl ti g t. Herr



S e h i e l e Versicherte mir, dass a u f dieser ei nen ,
mässig groesen Insel ei ne Menge ganz verschie
d ener Völker mit ganz verschied enen Sprac h en
lebten . Ganz verech i ed en von ihnen sei auch die
Sprach e der N euJ i ebri d i er, sowie die der Fi dsch i
i nsu lnn e r. So h e iee t B. d es

deutsche au f Neu . a uf New uni
“

Wort h e h ri d i ac h c u led cm i sc h Fidsch i

Tam m Ru i n \ l
'i

Gu t
'
l
‘

i cn p
én A té Dose i n Vonh l m

Schlec ht '

l
‘

i c npn i p A ye
'

Do h o rn Sei t lui
Ja .l i

'

Mon Jl
Nein Si ng lu tf

Lebewohl .l6 di do Su lako

i i n.t (
'

mnc l Ngi ri Vale
Di e Zahlen heissen

au f Nu-u h 0h ri rl i na h au f Fidschi
l lm ln

' ndu'm
2 c sm i ru i n

a uc h " t6 lu

4 «m i t
5 nel im
6 lu h ahi 6no

cnh nm i th i n

lnbtut h i l uh lu
Inbé t

10 enng vti lu o de r t i ni
l l t im c nnd dn
12 ti ni ca rnh

m i n eang vni lu .

Als Be ispiel von SBtzen mögen noch dienen :
Wo gehst h in? Du ! heisst bei den F i d sc h i ern :

Saleko ibe ? Co i g o l
Wo geht h in ? Ihr Beide !

kem undrno l

Andere Ausd rücke Für Ihr Drei
,
für Ihr V iele.

Weitere Sprachproben lieferte Tope lem on bei
zwei Tänze-n, welche er i n der Si tzung der entrop.
Gesellschaft nuefli h rte . Die h ttp lend en Beweg
ungen und der begleitende Gesang machte n einen
rec ht angenehmen Eindruck und hatte n einige A e h n
l ichkeit mit. Be l lettl nzen . Der erste Tanz behan
de lte festl ich e Stimmungen im A llgemei nen und
hatte zum Text Sätze wi e : „veng nri n némseen"

Morgen will ich singen, und „
nütse sn nen i p

"

Gestern haben wir ges ungen. Der zweite Te n:
ste llte des He rnntl ieg en und d es Feng en einen
grossen R nnbvo g e le d e r ; dazu sung er :

Mdnu , uni on vnvnlri c h i ; öve ! h nhm dch li ?

Raubvogel Re ubvo g e l kommt ; hört ! (Frege
beeei ch nnng n

d l i ni l hüvelä ? veve h i cb i vevah i c h i mal ini .
Biest in die Muech e l t was kommt? er kommt,

er kommt ! geflogen .

Se lnko ibei
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Zu diesen Tänzen hatte er si ch eo rg ß lt i g
bem o l t und geschmückt. In das h ause He e r
hatte er weis se Federn g a te c kt . A u f Wangen .
Armen u nd Brust hatte er ei nzel ne kurze weisse
Striche gemalt, d ie a o sich roth g efitrbt. In
der Hu nd trug er ein en Stock . Da die Tänze
immer von vielen dramati sch nu l

'

g e l
'

li h rt werd en
,

so dass a. B einer den Rnnbm g e l‚ einer den der
ihm nm h ete llt, andere d es übrige Volk darstel len ,
80 sollen sie sehr lebhaft und inte ressant ens

ee h on. In Neu - Caled on i en wird ein Te nz‚
Pila pila genannt , aufgeführt , bei welchem ur
sprüng l i c h ein junges Mädchen verzehrt we rd en
sein soll . Kri egsgefangene werd en noch heute

g es ch lec h te t und ven eh rt. Herr S c h i e l e h e t
Ho lzbec k en , au s Schalen gross er Früchte be
stehend , welche bei solchen Canni ba len i

'

eete n

be nutzt worden si nd , mitgebracht. Des grössere,
ziemlich flache h a t. d ie Form eines Knrtenh erzens .

In demselben wird dem HHu ptl i n g des Herz des
Opfers p räse nt i rt . A u f die Spitze. an welcher
der Fruchtstiel i nee ri rte , werden d ie grossen Ge
msse gelegt E i n zweite s Gefltse von der Form
eines Se h i tl

‘

c h enß wird zum A u ti
'

nng en d es Blutes
benutzt . Bei den Festlichkeiten wird ße h r viel
Etikette angewandt.

Kleidung gebrauchen d ie Meleneei er nicht.
Nur verh flllen s i e gern d as männl iche Gl ied und
ma nchmal au ch d es 8cro tum , um dieselben vor
Verletzung du rc h Zweige und Dornen zu sch ützen.

Mehr Sc h nm h efii g ke i t zeigen die Weiber, Welche
gern Sc t von Gran n . dergi. um die Hüfte
befesti gen.

A u f den Inseln , au fwelch en enropll isc h e hl !c h te
noch n icht e i ng e g r i li

‘

en haben. werd en die Mela
nosier durch sehr d ee pot isc h e Häuptlinge regiert.
Dieselben soll en sich gern mit h ewa li ne te n Dienern
umgeben he ben , welche den Stemm eeg en00flen Alles
nbpressten, was dem Häuptl inge begehrlich er

sch ien Widerse tzl ichkeit wurde leicht durch den
Tod g estre i t , ja es werden o ft Beec h u ld i g nng en

ebe i c h tli ch erlogen, um menschli che Sc h lac h to pl
'

er

für die m n i h a li ech en Festmahlzei te n zu erlang en.
Auch be i den vielen Kriegen der Nenc e led on i er
mit den unter frm ös iech e r Reg i erung stehenden
Niederlas sungen der Weiß en he ben d ie W i lden
immer neben grosser Energie und Sc h lnuh e i t au ch
fu rch th nre Gre ns nm kei t an den Tag gelegt . Jetzt
werd en sie besonders durch M im i o nl re und durch
Handelshaute schnell in den Bereich der euro

pl i sc h en Kultur gezogen .

D i e Vem ü u g d e l Corru pondenn—Blnttu erfo I. durch Herrn Prof. We i e m e.nn. den S ch atzmei s ter
der Gesellschaft : München. Th eat i nerstm e 36. An diese

D ru ck dcr A kad em iech en Buch drwkem '

von F . St raub in Münch en. Sch luss d er R ed akt i on an M är: 1881.

dreese a i m] au c h etwaige Re 0h m nt i onen
°

zu ri chte n .



Co r r e s p o n d e n z
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ro 1e 110 e u r es e te.

A pri l 1881.

Deu tsch e A nth ropo l og i sch e Gesel l sch aft.

E inladung zur XII. Allg emeinen Versammlung .

Die deutsche au th r0 pc log is ch e Gesellsch aft hat Rege nsburg als Ort der di esjl h r i g en allge
mei nen Versammlung erwl h lt und die Herren Pfarrer Dah lem und Graf H. v. Wald erd orfl

'

um
U sh ernah me der lokalen Gu e h llfts füh rung ersu cht.

Die U nterze ichneten erlauben sich im N amen des Vorst andes der deu tschen anth ro polog iech eu

Gesellsch aft d i e deutschen A nthm po log en und alle Freunde anth ro po lo g iseh er Forschung im In. und

9. und 10. (e ven t. A u g ust d s. J s.

i n R e g e n s b u r g

sta ttfindenden Versammlung erg ebenst e inzu lnd en .

Die Anmeldungen zur Th e i lnahm e an der Versammlung werden namentlich im Fal le der
Vorausbestell ung von Wohnungen an d i e lokalen Geschäftsführer, dagegen d ie vorläufigen A nm eld
ungen von wi ssenschaft l ichen Mi tth e i lung en in d ie Versammlung an den Genera lsekm tl r erbeten.

R e g e n s b u r g und M ün c h e n , den 21. März l 881.

Pfr. Dah lem. Hu g o Graf v. Wa lderd orfl, J . Banks ,
Gesc h äflnfll hre r fii r Regensburg, Gene h li ftafii h re r m: Regensburg. Generalsekretär der Ge ee llec h a ft.‚

Cam e li tenbritnere i G, 8. Domplatz E , 59. München, Bri enners tru ee 25.

A m [Q. und l3. Au g nat wird d i e Vem mm lung der 0efl erte inh innh en Anthropo log e n In
Salzburg tag en . Diesen zeitl ich e Zus amm entreli

'

en der allgemeinen Versammlungen der deuts chen und
österreich ischen Anthropologen wi rd den Besuchern der Versammlung in Re gensburg Gel egenheit
b ieh n, auch an der Versammlung in Salzburg th ei lneh m en zu können und wi r h ofi'

en, dass auch d ie
ös terreich ischen F reunde vor der eigenen Versammlung noch zahlreicher , w ie es b isher schon in
ed reu l i c h ster Weise der Fall gewese n , an unserem Congress th e i lnehm en werden.

U eberdi ess vernehmen w ir zu unserer Freude , dass e uch di e Numismatische Gesellschaft
gleichzeitig oder im d irekte sten Anschluss an unsere XII . Versammlung in Regensburg zu tagen beo b
ei ch t i g t. Von beru fens ter Se ite ist schon für eine Si tzung unserer Versammlung ein Vortr ag über
die i n Deutschl and gefundenen äl testen Münze n in Aussich t geste l lt.



Referat des He r rn Prof. Dr. O. Bu r s i a n i n
der anth r. Ge s e l l s c h . Münc hen vom 25. Febr .

1881 über Dr. H. Sch l i emann’
s „ I l i os Stadt

und Land der

(Sch lamm)
Wi r haben ferner schon au s d ies er zweiten

Sta d t eine Anzah l jener Vasen , d ie in der dritte n
so m as senh afl. auftreten , welche d ie roh e sten,

primitivst en Versuche einer Darstellung der
mensch l ichen Gestal t wenigstens des oberen
Theiles zeigen. S c h l i e m a n n nennt sie Vase n
mit E u leng eei ch tern , veranlasst dadurch , dass
was den Kopf reprl senti rt , einfach bes teht aus
grossen m l c h t i g en Pun kten , die die Aug en dar
ste l len , u nd schnabelarti ger N ase mit Fortsetzu ng
in d icken Strichen , di e d ie Augenbrauen vor
stellen. H ierbei m uss ich , was ich schon früher
öfter gesagt habe. w iederholen, dass sich derartigeprimitive Versuche die Mensch enges talt zu bi lden

,

wi e Wi r sie vielfach auch in alten Idolen sehen
,

so ausgewachsen haben , dass man eben ein vage]
artiges Gesicht geb ildet hat , indem man Nase
u nd Augen zunächst als Ch arak te ri st i sc h etes her
verhob ; erst al lmäh l i g gi ng man weiter , indem
man den Mund h i nau l

'

tl g te , d ie Haare ande u te tn

u. s. f. E s sind diese Vasen keineswegs au f

di e Troaa und die Stätte von Bin arl i lr beschränkt.
E s sind in Kyp ros , wi e ich be i einer früheren
Gelegenheit , wo ich d ie E hre hatte über die
Ausgrabungen Ce s n o l a ’

s h ier zu berichte n, er
wähnte , eine Anzah l ähnlich nung efll h rte r Vase n
gefunden we rd en. Ich habe wieder h olt darauf
h ingewiese n, dass im h oh en N orden die sog. Ge
si c h ts u rnen ganz analoge Versuche repräsentieren,
wenn gl eich si e der Zeit nach sehr weit voa

jenen Versuchen der alten Bewohner der Troade
abliegen , d ie an Th ong efl ssen eine ung efähre
Darste llung der mensc h li chen Gestalt versucht en .

Beide jedoch sind aus der primitiven Anschauung
der charak teristisc hen E i g enth ttm l i ch lre i tcn der
Menn h eng esh lt, aus demselben U nvermögen realer
N achbi ldung hervorgegangen . An den tro isc h en
Vasen finden sich auch oft , was an den aus
Kypro s stammenden auch vorkommt, die charak
teri st isc h eu Kennzeichen der weibl ichen Gestal t :
zwei Brüste und eine grosse Vert iefung oder
R -u ndnn g , d ie w ie S c h l i e m a n n bemerk t, nich t
den N abel . sondern das charak teristische Kenn
zeichen des weiblichen Geschl ech ts bezeichnen
soll. E s ist dann eine Reihe weiterer Vasen
versc h iedener chara kte ristischer Formen vorhanden,
darunter auch e i n ganz amusantes Terra lro tten

g efi es in Gestal t eines Schweine.
Auch d ie Gefäsee der zweiten Stadt , d ie ich

n icht weiter im E inzelnen verfolgen kann , s ind
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g rösstenth ei la aus freier Hand gearbeitet , abe r
auch h ier tritt daneben in vere inzelten Beispielen
d ie Töpferscheibe, d ie eine der frühesten E rfind
u ngen der mensch lichen Kunstfert i g lre i t int, echon
h ervor.
Den grösste n und interessantesten The il des

Werkes bi ldet das siebente Kapi tel, das den Beri ch t
über d ie (von unten au f g erech ne t) d r i t t e S t ad t
enthält . S c h l i e m a n n nannte sie früher be
stimmt Troja oder Il ion ; auch jetzt, wen n auch
mit manchen Res triktionen . hält er sie da für ,
bezeichnet si e aber vorsi cht ig als d ie

,
ve rh rannto

Stadt'. A ll es , was im Stratum d ieser Stad t ge
funden wurde , beweist , dass h ier einmal eine
furch tbare Feu ersbrum t gehaust hat . wodurch
d ie Geg ensthnd e d u rch g ii ng i g ein er gewalti gen
H itze ausgesetzt gewesen sind .

Die Bauweise dieser 3 . Stad t ist wieder wo
8e ntlic h ven denen der früheren un tersch ieden.
Wahrend die 2. Stadt Mauern und Häuser aus
grossen Bruchsteinen (Ka lkxte i neu ) mit un ter.
misch ten k lein em hatte , bauten d ie Bewohner
der dri tten ihre Stadtmauer u nd Häuser durch
g lln g i g aus Z iegeln , welche durchaus m it Stroh
gem engt sind, und veza uh i ed ene Grade der Bren
nung ze igen . Manche scheinen i i berhaupt nich t
gebrannt , aonde rn an der Sonne g otrock net zu
sein u nd erst durch das Feuer , das die Reste
der Stad t ven e h rt e , ein en gewissen Brand er
halte n cu haben. Diese Z ieg elmauern steh en auf
Substru lrti onen von Bruc h ste ineu ; d iese Subst ru k
tionen b ilden eine A rt Soute rrain der Woh n h l uaar.

In all en diesen U nterg mc h oasen fanden sich gro sse
n i 9 0 i , fass art i ge Th o ng etl tase , die o d eubar zum
Theil , wi e verk olnlte Reste zeigen , zum A u fbe

wah ren von Getreide ged ient haben ; andere
scheinen für Flüssigkeiten Wasser, Wein
bestimmt gewesen zu sein. U eber diesen Sou
te rrains war d ie eigentl iche Wohnung. Ich wi ll
bemerken , dass ich eine ganz ana loge Bi ldung
von Häusern in Griechenland gefu nden habe be i
einem Besuch der Insel E uboea lm südöstl ichen
Thei l der Insel fand ich eine ausserord entl ich
al te rth tlm li c h e Ortschaft in der wi ldm ten Gegend
um Abhang eines Be rg es , oberhalb einer ganz
felsigen , engen Sch lucht gelegen . Die grosse
Anzah l Su bstru lrt i onen von Häusern , welche ich
dort vorfand, sind , weil sie nicht auf einer Flache
stehen, sondern auf einem zieml ich scharf an

steigenden B ügel . überal l an den Hügel selbst
angelehnt. Auch sie si nd durchgängig mit
Bru c h ste ineu erbaut , ohne E ingang von aussen,
so dass m an nur von oben h ere i nh o nnte . Die
Bewohner der „ verbrannten Stadt“ mussten eben
so von oben herab aus ihren Wohnungen im
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«Stan Sto ck in ihre im Erdgeschoß geleg enen
Vorrath akam m ern steigen. Auch in Euboea hat
d er obere Thei l der Häuser d ie Wohnung en t
hal te n , der unte re nicht direkt von aussen zn

g i ng li ch e Thei l bildete eine Art Vorra th skamm er.

N ilh er besc hreibt S c h l i e m a n n ei nen diese r
Häuser (nah e dem grossen Thor), von ihm fruh er

„
Palast des Pri am oa‘ genannt und jetzt als ‚

Haus
d es Stad toberh au pte e oder Köni g s

“ bezei ch net.
Er gibt eine hübsch e Ansicht davon in Holz.

schn itt. Was darin gefunden wurd e, si nd haupt
sachl ich g roeae Th onfli saer . S c h l i e m a n n sagt :

„ Fragt m an mich :
,
i s t di es d as Pri am oa Palast,

wie ihn Hom er beec h re i bt ?
‘

z A ls er aber zu
«l ee Pri amos herrl ichem Hause gelangte , dem mit
geglätteten Hall en g eac hm tlck te n, in ihm waren
fünfzig GemI e h er aus po l i rtem Stei n , nahe bei
einand er erbaut, dort schl iefen des Pri am oe Söhne
bei ihren Ehefrauen. Diesen gegen i i ber au f der
andern Seite des Hofes waren innen fii r die
Töch ter awölf woh lbed ae h te Gem llch er aus ge

g llttte tem Stei n , nahe bei einander erbaut ; dort
sch liefen d es Priamos E i d am e an der Sei te ihrer
k euac h cn Gatti nnen‘

, so antworte ich mit dem
Verse V irgi l8 (Georg IV U G)

Si parva licet eomponere mag nis .

Doch kann Homer ni e d as Troja gesehen haben ,
dess en tragischen Geschick er ech i ldart , denn an

seiner Zeit und wahrscheinl ich Jahrhunderte vor
seiner Zeit

,
lag die von ihm verherrlichte Stadt

unte r Bergen von Schutt begraben . Zu seiner
Zei t erbaute man die öffen tli chen Gebh nde und
wahrsch ei nl ich auch die Woh nh l u ser der König e,
aus geglätte ten Steinen : di eae lbe Bauart gibt er
d eah a lb auch der Res i denz des Prim us , deren
Prach t er

_mit poetischer Fre ihei t verg röu ert .“

Die in diesen Häusern g efundenen Töpferwaaren
rind wi eder fas t d urch g l ng i g Handarbeit und am
offenen Feuer gebrannt.
Zunächst linden wir wieder eine Anzah l Ver

suche d i e Menac h eng eeta lt zu bilden, Idole theils
aus Terra oo tta, thei ls aus Steinen verschiedener
Art, Marmor, Trwh yt , Versuche von aussero rd ent
licher Rohhei t ; auch da, wo hier Augen, Brüste ,
dann eine Art Halsband , Haare angedeutet si nd,
ist der Versuch sehr kindl ich , bei andern nur
Augen mit einer A rt Sc hnabe l und Andeutung
von ein pana ran . S c h l i e m a n n nennt all e
Eu lenköpfe . Doch m uss ich gegenüber di ese r
aus serord en tl ich primitiven Manufaktur bemerken ,
das drei Stücke m i tg eth e i lt werden , di e einen
wesen tlich verschiedenen Charakter tragen ; si e

s in d auch noch sehr plump von: künstlerischen
Standpunkt , aber mit der entschiedenen Tendenz
m liatiac h er Darstellung des Mensc h ennntl i tzes.

E r ist das ei ne Vase m it einem Mansoh enh au pt,
dann ei ne Terrako ttaflg u r , d ie eine wi rk li ch or

deu tliche Nase, A u g en, Mund, A rm ans ll tae besitz t.
und ei ne Ble ifig ur, welche, wenn auch roh, doch
ei nen zu be iden Sei te n mit langen Locken ge
ach m tlck ten Kopf, der au f einem anonna l d tlrr en

und hohen B e i s steht, über die Bru st gekreuzte
Arme, ei n unverbßl tn i ssmäsa i g grosses we i b li c h en
G lied, grosse Kni ee und geschl ossene Füsse zei gt .

Ich m uss geste hen, dass i ch n ich t glaube, dass
dieselben Leute , welche jene primitiven Figuren
und die Vasen mit so g . E nlenköp len vefl erti g ten,
auch diese gemacht haben. E r ist wen iger ei n
pri nzipieller Unte rschied , als ei ne seh r bestimmte
Verneh i ed enh e i t das Können. au sg epr1l g t . Nun
ist es seh r leich t den kbar, dass so gut wi e ver
ech i ed ene andere Dinge (uff . unten) in d ies e
tro isch e Gegend eingeführt wurden. das. d i ene

drei vereinzelt stehenden Stück e fremde Arbeit
waren , die eben von den Bewohnern eingeführt
word en si nd . D i eee Bleifi gur, cfr. 8. 380, stimmt ,
wie sc h on Sayce , ei n englischer Gelehrter, der
über die so g . Insch riften dieser Stadt geschrieben
h at, bemerkt , mit den Darste l lun gen , wi e wir
sie in alter Zeit in Vorderasien vielfac h von der
grossen Götti n, die bei den verschi edenen Stllmmen
verschieden benannt worden ist, finden ; sie stimmt
mit den früheste n Idolen der kypri ac h en Göttin ,
Aphrod ite , wie di e Gri echen ni e benannt haben,
ao vollkommen überei n, dass wi r wohl sicher ein
Produkt auswl rt i g er Kunet tlbu ng darin zu er
kennen haben. Was sonst an l do lan und Vasen
vorhanden ist , zei gt dieselbe Tend enr , wie wir
s i e oben gefunden haben. Entweder sind es
platte rohe , ungefähr Kopf und Arme andau
te nde , h ie und da die Haare etwas ausfii h rende

Idole oder V asen , die nur ein Gesicht. d . h. Nase
und Augen , h llu li g au ch noch flüg e lart i g auf

rec h tnte h ende Arme , weibl iche Brüste und Ge
sc h lec h tath e i le an s i c h tragen. Neben diese n Ge
nichts-Vasen i st eine Reihe von Terrakotte n—Ge

fli esen von sehr mannigfachen Formen , darunter
eine grosse Anzahl Drei fll sse mit darauf stehenden
Kesseln

,
gefunden werd en.

Ich muss bemerken, d ass weder in der dri tten
noch in ei ner der darunter oder darüberl iegenden
Städ te überhaupt Reste von Lampen sich g efun
den h aben . Es i st auch anderwli rts richtig beob
achtet worden , dass Lampen kaum vor dem
6 . Jahrhundert etwa vor unserer Zei trec h nnng
sich vorfinden , so dass man ni cht, dass die Leute
gelenau haben s i e ohnehi n n icht und die Zeit

haben sie n ichtwaamm eh au ba lten gebrauch t, wie
wir armen Menschen der Gegenwart thun müssen
aussch l iessl i ch mi t dem Licht von

.

Fackel n



und K i enspti nen und dergi. i hre Beleuch tung her
geste ll t haben . Es sind neben den Vas en aus
Thon eine Menge Tel ler , Sc hmelzti g el . Löffel,
Trich ter und namentlich massenweise Spinnwirtel
gefunden worden. S c h l i e rn a n n sagt , dass er
mehr als 18000 Stück gesamm elt h e t . Es i st
eine grosse Menge der Tafeln d es "te ren Werk es

g anz bedeck t von Darste l lung en di eser Spinnwirtel .
Auch hi er haben Sie ei ne Anzahl Proben im Text
au f S. 464 und 465 und au f 82 Tafeln am
Sch luss des Buches , en denen Sie die seltsamen
Zeichen sehen , i n welchen S c h l i s m a n n ei ne
symbolische Bedeutung sucht schwerl ich mi t
Re cht. Eher sehen si e wi e Schriftzeichen aus ;
Sayce hat am Ende des S c h l i e m e n n

‘
sc h eu

Buches ausfilh rli c h e Untersuchungen darüber an
gestell t , wonach si e wen ig stens th e i lwe ise m i t

der kypr i sc h en ep i ch or i sc h en Schrift überei n
stimmen.

Das Interesse fes sel n dann zunäc hst einige
kleinere Gegenstä nde aus Holz und Elfenbein ,
daru nter i nteress ante Reste von Leiern und Flöten

,

welche bewei sen , da ss in der dritte n Stadt schon
Musik ei frig gepflegt word en ist in beiden Formen
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der Se i ten und Blas i nst rum entm us i k . Dann Re ste
von Berg krysta l l : e i n Löwenkopf, der als o h

'

ener

Theil zu e inem Sie he , anfin reov, gedi ent zu
haben schei nt. Ein Stück aus li g ypt isc h em Por
ze llan und ein Stück au s Glas , welche zeigen ,
dass ein auswärtiger Verkehr hier herrsch te.
Jene: l g ypti ech e Porzel l an und jene Knöpfe u nd
Kugeln aus Gl as sind sich er weder in der Tnoas
noch in der Stadt gefertigt ; sie sind vom innen
Asien durc h Phön iker , die frühzeitig Verkehr
mit der Troade ang eknti pft hatte n , nac h j ener
alten Stadt g ebracht we rd en . Es wurden ferner
Nadeln , Pfri em en aus Knochen und Horn ge
funden , eine Gussform fti r hi s tc ll g nss ‚

stei nerne
Sach en , sonst namentl ich noch Sch leu derh le i e und
Ste inech l eud erg esc h oese , Ste inh llmm er , Aerts ,
Schleif und Pol i erste i ne ‚ Sägen. Ich möchte auf

einen ausfüh rlichen inte ressanten Exkurs, zu dem
verschiedene Gelehrte beigeste uert haben , übe r
den Nephri t und d essen Fundorte aufmerksam
machen . Endl ich sind beso nders hervorzuheben
dieMetallg eg enstli nde , unter d iesen j ener berühmte
Schatz , den S c h l i e m a n n früher den Schatz
des Pri emos nannte , den er unmittelbar an d er
grossen Stadtmauer im Schutt su samm eu l i eg end

fand, so dass er in einer hölzernen Kiste gelegen
zu haben sch eint. Es hat si c h auch ein bronzener
Sc h lüsse l dabei gefunden , der die K i ste ti ber
dauert hat. Der Sc h atz enthielt zunachst meh
rere wahrhaft ku netrei ch e , ausserordentlich ge
sc h m ackvoll aus g efli h rte Goldst i rnbl nder ; es i st

ein solches Stirnband von S c h l i e m a n n
zu einem idealen Gesi cht geze ichnet , um zu neigen,
wie si e getragen wurden ; dann Armbänder, Ringe,
grossarti ge goldene Ge fl ese , Silben und Kupfer

g efltsse , Kessel , Sch ilde u. dergi . mehr. Beam:
ders inte re ssa nt si nd noch die S. 525 von S e h li s
m a n n abgeb ildete n Si lh etrbarre n, di e wie g rom e
Messerklingen erscheinen . Es hat si ch namli ch
gezei gt, dass d ie se Si lberh arren genau d en dri tte n
Th ei l der babyl . Silbe rmine an Gewicht haben,
so das s mit ziemlicher Sicherheit in ihnen Vor
läufer von Münzen zu erkennen si nd. Wie über‘

all , eh e
‘

Geld geprägt wurde , als man anfing,
die Metalle zum Tausch zu verwenden eine
Masse von ein em gewissen Gewicht als fest
stehendes Tauschmittel benutzt wurd e , so ist. es

au ch hier d er Fa ll gewesen, zuni c h s t hei m Silber,
wie auch i n Kle i nes i en neben und zum Theil vor
der Go ldwli h ru ng eine uralte Si lberwi i h rung , be
anglich S ilbergewich t, in Geltung war.

E s kommt dann h och eine Reihe anderer
Sch li tze i n Betracht, zum Theil sehr zierl ich e
Sch m u ck g eg enstllnd e namentlich Halsbänder und
Ohrringe.
In einem Haus in der dritten Stadt östlich

vom grossen Thum wu rden 2 Skelette gefunden,
von Kriegen , wie man aus d en Helmreste n

schl iessen muss, welche die Skelette au f dem
Hau p te trugen.
Es schl iesst S c h l i e m a n n an di ese genau e

M i tth e i lung eine kleinere Unte rsuchung an, worin
er die Frage sich ste l lt, d ie ich mit seinen e ige
nen Worte n wiederhole :

„
ob diese hübsche k le i ne

Stadt mit ih ren Ziegelmauern , d ie kam 3000 Ein
woh nern Unterkunft zu g ewflh ren vermochte , iden
tis ch gewesen sei n kann mit der grosse n homer
ischen I l i os unste rbl ichen Ruhmes . j ener Stadt,
die 10 l ange Jahre h i ndurch den h eld enm tl th ig en
Anstrengungen des verein igten “0000 Mann
zäh lenden gri echischen Heeres widerstand . und
schl iessl ich nur durch ei ne Kriegslist e ing e n0m

men wand .

" Das Resul tat ist, dass al lerdings der
Dichter der Il i ee weder ein Augenzeuge das tro

janisc h en Kri eges gewesen, noch i n der Troas g e
wo hnt hat , dass er aber doch besti mmte Ueber
l ieferungen gehabt habe , di e denn poetisch au s.

geschmückt sind ; so wurde aus ei ner Stadt, d i e
kaum 8000 Einwohner enthalte n konnte , eine
grosse Stadt, die 10 Jahre lang belag ert werden
musste .

E s würde h ier, abgesehen von meinem etwas
abweichenden Standpunkte, wohl nicht am Platze
sein , diese Fr age zu behandeln.

E s fol gt auf d ie dritte die v i e r t e p r !
h i s t o r i s c h e S t a d t , in den Fu nden m i t



denen der dri tten m nnn i ch fac h übereinstimmend.
Sie ist abe r nicht uns Ziege ln gebaut . sondern
aus mit Lehm verbundenen Stein en. Wir h aben
hier zu nach st eine Re ihe Th o a g efilese , d ie wesent
li ch mit denen der vori gen Stadt:: übereinstimmen.
darunte r eine, d es sehr grosses Inte ress e erweckt.
Es i st wi eder eine Vase i n Mensch eng eet elt , abe r
in weite rer A usfil h ru ng ‚ als wir si e früher ge
sehen h aben , indem nicht nur der Kopf mit
der soh nnbe lll h nli ch en Ne se , zwei grossen Augen
und von der Ne se ausgehenden A u g enb re u en, und
der Hals , der mit Halsringen verzi ert i st , son

d ern auch zwei Arme gebildet si nd , während
das übrige der Be nch des Gefh seee i st ; ferner
befindet sich auf dem Kopf ein be sonderes Gefäss,
das di e obere Mündung d es Hau ptg efüsse s bildet .
Ich habe vor wen ig Tag en in ein er frenzö
Publikation ein e Figur g efunden , die mit
merkwürd ig übereinstimmt und den Beweis de
N r gibt , wi e eng in Bezug au f A rt. und Weise
der Ausübung des Kunst g ewerbee di ese Funde
l u f dem Hügel von H issarli k mit denen, welche
Cypern n amen tl ich uns Gr!bern ge liefert hat,
v erwund t sind . In dem Werke von Leon Benn y :
Les fig u rines antiqu ee de te rn cuite du musée du
Louvre, l i n . 3 (Paris 1878) zei gt Tafel 9 Fi g . 2

_

eine klei ne Terrakotta, die aus einem Grohe bei
Ba li (al t : Idalion) stammt , und ei ne Frau mit.
einem g em . vogelartig erscheinenden Gesi cht, mit
dieser sc h nabel erti g ausgeführten Nas e , wenig
m eg efii h rte n Augen und Ohren und ebenso Wenig
an geführten: Munde darste l l t. Sie tragt auf dem
Kopi e e ine Vase , d ie si e m i t der rechten Hand
h al t , wii hrend in ihrem li nken A rm e in Ki nd
ruht, d es an der l i nken Brust der Fi gur saugt.
Im übri gen ist der Körper ebenso wen ig nunge
führt , als es bei dieser Vase aus der vierte n

prl h isto ri sc h en Stadt der Fe ll ist.

Sodann s ind von dies er vierte n Stadt eine
Rei he weite rer Th ong eM e , dann Terrnkottem
etli ch e, di e wohl Gewichte von Webstüh len sind ,
Th i erb i lder au s Thon , Siegel und eine Masse
W i rtel gefunden worden ; ferner B ro nze nnd eln ,
Bron zemesser u nd Stre i tllx to ‚ auch Scheiben von
Elfenbein, mit ei ngeschnittenem Kreisen, die Punkte
in der Mitte zei g en, welch e die Herren, die die
Ausgrabungen des Herrn v o n S c h a b in den
Pfeh lbnu ten d es Würm see's kennen , an ähnliche
dort gefundene er innern werden ; dort si nd solche
Z i em h ei ben uns Hi rnch g ewe i h u nd Hirschhorn ‚

hier aus Elfenbe in , aber s i e ze i gen gen e n di e
selbe Verzierung. Ob sie eh : Z i em i tte l gedient
haben , oder als Gerl th , ob am Pferd gesch irr,
ohneh on keine Spur von Pferden in der Stad t
gefunden worden ist, m u ss dah ingest ellt bleiben .
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Auch Ste i u h ltmm er und Werk zeuge aus Kno
chen sind gefunden worden.
In der f ü n f t e n p r üh i a t 0 r i ß c h e n S t a d t ,

die im neunten Kapitel behandelt wi rd , hat Sc h l i e
m a n n Töpferwaaren des gleichen Typus, wie i n
der vi erten gefunden. Aber es war ein all g e

meiner Verfal l einget reten , die Häuser waren
aus Holz und Lehm , kei ne Ste inh äussr finden.
sich , dagegen Ste i nllxte , darunter ei ne aus weis
sem Nephrit (besonders selte n), zahlrei c he Thon»
wi rtel i n versch iedener Form, Nadeln , Messe r,
Stre i tltxte aus Bronze , keine Spur m g e lm ltesi g er
Stadtmauern .

Es folgt im zehnte n Kapitel die s e c h st e unte r
dies en Städte n , die S c h l i e m a n n als lydi sch e
Gründ u ng ba e i ch net . Man kann wohl nur sagen,
dass wahrscheinl ich i h re Gründung in die Zeit
der Herrschaft der Lyder gehört , also i n eine
verh ältn i ssm ßss i g jung e Periode. Von dieser s ind
weder Verth ei d i g ung sm au ern ,

noch Ha usm annrn

vorhanden , aber nicht , als ob si e keine geh abt
hätte, so ndern , wie S c h l i e m a n n bemerkt, nur
deshalb, weil d ie see l ischen Gr i ech en bei Anlage
i h r e r Stadt die Steine benutzt haben , um au f

d en Schutt der l lteren neue Häuser zu bauen.
Die Fu ndstücke si nd wesentl ich Töpferwaaren ,
theils mit der Hand , theils mit der Schei be ge.
dreht. Sie sind in Form und Techn ik , Farbe
und Thon von denen der prli h isto ri sch en Stud“
wie von denen der h istorischen g &nzl i ch abwei chend.

Von Vasen mit Frauenkörpern und Gesichtern
kein e Spur.
Bronzegegenstände kamen vor, auch ein eisernes

Messer schreibt S c h l i e m a n n dieser Stadt zu .

Ich darf nicht verschweigen , dass d ieses Mes ser i n
ei ner Tiefe von 13

‘ unter der Oberfläch e g e

funden wurde , darnach der vi erte n oder fünften
Stadt angehören müsste ; da aber keine Spur von
Eisen in den Reste n jener Städte vorkommt,
schre ibt S c h l i e m a n n es der von ihm

‚
die

lyd isc he‘ genannte n Stadt zu. Dagegen m uss be
merkt werden . dass auch in dieser Stad t sonst.
sich keine Spur von Eisen gefunden hat, so dasa
dahi n gestellt bleiben m uss , wi e dieses Mess er
i n di ese Tiefe gekommen i st .

Endl ich das elfle Kapitel : die s i eb e n t e S t ad t ,
behandelt das griech ische Dion welches an

sch li essend an den Tem pel der seit uralten Ze iten
hier verehrten Göttin , welche die Griechen m i t
der Athene identifizierte n und als

'
D.u i g bezei c h

neten , erst als k lei ne N iederlassung bestand.
Zuerst wird sie erwähnt, als .

‘Ierzes , da er über
den Hellespo nt ziehen woll te, da h inaufstieg um
diese r Göttin zu opfern.
Noch zu Alexandros' Zeiten der ebenfalls
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Vernun th un g l iegt gen de um Beginn des Bahne
bec h th a les , welches . bei K im i n die Nabe mündet;
der s i te Ort K irchberg. welchen d i e A rch l o lo g en
mit dem Röm ercuste ll Be lg inum i d enti fic i ren , d i e

uls Mi ttelsts t i on su f der Böm erstrssse von Bi n
gium Bingen nach Noüoms g ns Neuwagen
un der Mosel gelegen Von dort sus

führt jetzt noch eine nlte Strus e au f der Höhe
swi sch en Sim mer n und K i rbnc h der Nahe zu um

Schloss Dh nun vorübe r. Und gen de
Gegend um A bh sng d es M i tne l Soon kleiner
Wald)sind gross e Gruppen von Grubh ll g eln zu be»
merken. U ebe rs ll dor t nördlich , westl ich und
östli ch am Sch loss D h s un , dessen älteste Form
zwischen Dun und Du nn schwankt (vgl. d as deutsche
Düne und d ie g s l li sc h e Ortsbese i ch nung -du num
Wu l l. Versch m ung )‚ um Koppeuste i n und en

der Altenburg , au f der Hennm üer Heide und
bei Se h l i ers c h ei d , b ei Weite rsborn und bei Ki m ,

li nks und rechts des Simm srbnc h es in den Wald

g ewsnnen : He i ste rh eck u nd Böm erws ld , Teufels.
fels und König, schwemer Bruch und h!e u ersc h i ed ,
um Dewelsborn und um He i denh tlbel l i egen Hüg el
ofi

'

enb s r künstl ichen Ursprunges, meist in unreg e l

Die einzelnen Tumuli hebe n ei ne Höhe bis zu
Fuss. ei nen Umfang von 40 — 50

si nd, wenn nicht vom Regen und derWs ld knltu r

snse i nsnd erg e leg t, vo n ovaler Gestal t und beste hen
s u s Erde , nach den bisherigen Beobachtungen
ohne Zusatz grösserer Stei nbrocken oder einem
snssen sng e leg te n Steinring. Im Innern der unter
suchten a h tl g el befinden sich törm li ch e 30
40 cm lange und 20— 30 cm hohe Stein kisten
aus Sandstei n , entweder mit ein em Fis chstei n oder
ei nem dreisei tigen pr i sm s t i sc h eu Ste i ndec k e l ge
schlossen . Andere Särge bestehen au s qundm ti sc h
zusammengestell te n Sc h i eferplntten. Die von dem
Verfasser s u f Schloss Dh s u n untersuchten Stein
s@rg e zeigen deutl iche Spuren von Bebauung mit
metall enen resp. eisernen Werkzeugen.
Sowohl der ln h ul t der Sitrg e , cnlc in i rte Knochen ,

wie di e in den Hügeln häufig sng etrofl
'

enen U stri

nen oder Verbrennun g sp ltttze geben uns als Be
ste ttun g sart der Tod ten deutlich die Verbrennung
an. Von Beigaben wurde bekannt aus einem der
oberhalb K i ra gelegenen Grebh ll g ial ei n doppelg e
h enke ltes Geüss röm i scher A rt . Sonst werd en
d s Bei gaben in den Burg en meist Bronzeg eg en»

V Jahrbücher des Vere ines von A lte rt h umsfr.
im R h e i e nde H. LXHI 2. Ta f. ; eine trefll i c h e Ker le
der rhei nis chen Römerst;rns se n es . von H. Kiepert.

E i n Tumulus oberh alb im hat nac h meine r
Messung ei ne Höhe von 8 Fuss u nd einen Umfang
von 85 Schritten

81

stllud e ge funden. Im Beei tee d es Seh locsbeei tzers
W e i n m n n n au f Dh s un bemerkte ich uns solchen
Hüg d g rllbern in der N l be nn Bre nnen :

einen Torques von cm Durchmesser ;
gedreht und au snrnm eng eschweisst ; die Verbind
ung ist zu Wege gebrac h t durch E inh llc lre lnng
der Enden.

2. ei ne E ndverr i eru ng in Form e inen Vo g els

von 6 cm Länge und 5 cm Breite. Nnc h den

Berichten We i n m a n n ‘ s sch ei nt es der Ausläufer
der Scheide e i nenBrom esc hwerte s gewesen zu sein.
Der Geg ensta nd ist platt und wer ofl

'

enbnr an
der un teren Ste lle (resp. der oberen) zum E in

eoh i eben bestimmt. Die sc hwei ll‘örrni g e Anal»
dung ist m i t Riefen überzogen, welche ebenso wie
die A usben g u ng selbst die Sebwensf

'

ed ern bezei ch

nen soll .
Von E iseng eg enstllnden entstamm t d en Grub

h tl g eln mit Sicherheit nur ei n sog. Pse lstah m i t.

starken Sc h ac h t lappen. Er h at ei ne Länge von

cm und an der Schneide ei ne Bre ite von

5 cm .

Ob ei ne stark ausg eled ene eiserne Franci sco
von 24 cm Lü ge und l ö,ö cm Bre ite an der

Schneide den Gm bh il g eln en tstnmm t ‚ m us m en

noch bezweifeln , obwohl e l l e A nh ul tsp un lrt e dafii r
sprechen, dass di eGrnh h ll g el der Gegend zum g rös
se ren Theil der r öm i sc h e n P e r i od e ih re Ent
ste h ung danken , wie uns je be kannt i st, dass noch
zu Zeite n Gregor’s von Tours die Fr anken in
Hügeln eich bes tatten l iessen. Dafür spri cht der
m esse nh nfte Fund von römischen M ll uwn au f d em

genza n Term in am Kel len und Ki rh ach , die Ver
brennu ng , ferner die Beisetzung der Asche in be
h enenen Ste i n lds ten analog solchen E ins e rg ung n
zu Wiesbaden und Eisenberg, Bonn und Salzburg,
ausse rdem das Vorkommen von nach Röm erart

hergest ellten Aschenurnen (vgl . oben). Dafür
zeugt au c h das seltene Vorkommen Vo n Stei n
werlrzeu g en i n dies en Gm bh ll g e ln . Herr W e i n
m s u n konnte s i ch nur in den Besitz e i n e r Stein
ax t seh en , obwohl den Bauern der Umgebung
bekannt ist

,
does er sei t Jahren nac h eo lch en

Objekte n fs h ndet . Dies elbe i st zu g esch lifi
'

en, be
ste ht aus Kieselschiefer und hat, n der Be i lse i te
abgebrochen, noch eine Läng e von 10 cm bei ei ner
Breite von 7 cm. Das mitte n befindl iche , seh r
rein nu sg eboh rte Loch besitz t einen Durc hmesser
von 2 um .

Mitten au f derWusseruch e i de des L0tse l Soon
l ieg t ein dreifach, gezogener, präh i sto ri sc h er li i n g o

w a l l , genannt di e A l t e n b u r g. Südwestli ch
davon zieht die Strasse über den Hunsrück an

ihm vorbei , di e nach Dhaun und nac h Büch el
heim, sowi e weiter an die Nahe zieht. Napoleon I.
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h at einst au f dems elben sich g elag e rt , sowie Ws ldarbe i ta rn li egt en dem 3 . Ringe in 7 — 800

einen Denkstein daselbst errichte t. In seiner N l h e Schri tten Entfernung noch ein 4. We l l. Der

werden öfters Ste inertefakte gefunden. auc h Südost en im spitzen Winkel eng ebrec h te

Der innere Wall umg ibt die Kuppe des Berges Haupte ingang ist geschützt durch einen vorli e

umi hat. quadra tische Gestalt mit ei ner Seiten gend en Bundwall , sowie von mehrere n hohen,
länge von 64 Schritte n. Der aus lose n Steinen ofl

‘

enbar zur Verth e i d i g ung dienenden Ste inhaufen
bestehen de We ll h at noch eine Höhe von flenk i rt . Die Höhe de s Geb i rg ezu g ee ‚ au f dem
2 m und eine Breite von 4 m. Die beiden dieser Hünemi ng liegt , li est beso nders nnc h

I nseeren ‚ em Abhang gelegenen , ove lß rm i g en Süden und Weste n d es vorli egende Torr e in über»

W i ll e si nd vom ernten und unter si ch 30— 35 sc heuen. Zur Zei t steht h ier ein Ho lzth nrm , der
Schritte entfernt. Nach der Versicherung von zu Verm essung zm veek en dient.

Büc h er und Seh ri ften—E lnl i i nfe be i d er Red akt i on .

N o r d e nsk i öl d „Di e Umsegelung Asiens und Europas enf der Vega“ (Leim. F . A. Brockhaus 188l ).
henden Reise i s t

erwec ken. Die
Sceneri e jener

2) Dr. F r a n z W i e se r, Professor un der U ni vers i tllt zu Innsbruck : Hag e lh ßes—Streee e und Austral
Continent auf den Globen d es Johannes Schoener. Innsbruck, Wegner 1881. 122 8. 8. m. 5 K erl .

Das Werk behandelt in nm pree h m de r und l ichtvoller Weise mehre re Fu gen uns der
Erdkunde in den e rs ten De e enn i en des XVI. Jahrhunderts , die bei der ti efe i ns c h ne i d end en Bedeutung dieser
Periode für die E ntwi c ke lnng der g e ographischen Wissenschaft des lebhaften Intem ees zu nächst d e r Fuc h m l nne r
aber euch in wei te ren Krei sen. die si ch fii r di e Entwickelung der Wiseenec h ut't i nte ress i ren, sicher sein dürfen. R.

3) Dr. C. M eh l i s. Bilder s us Deutschlands Vorzei t. Jene . Hermann Co stenobl e , 1879. Der
deutschen enth r0po lo g isc h en Gesellschaft gewidmet. kl. 8. 127 S.
A l b i n K o h n , der lan g jäh r i e M itarbeite r des Hrn. Dr. Mehlis reg te darüber : .Lebennvo ll u nd wahr

h ei tsg e tmu s i nd die Sc hilderungen. we lc e u ns dns Büchlein bietet. Es ist keine Geec h i c h te d es R h e i nlnnds und

p rii te nd i rt es ni cht e i ne solche zu sein ; abe r Dr. M. hat m i t Geschick aus den za hlrei chen Fund en , d i e wii hrend
vieler Jahre in Deutschland n amentl ich aber am Rhein g emnc h t werden s ind , die Vorgeschichte d es Landes. das
Leben und Ges chick seiner Bewohner von der Eiszeit bis auf die geschichtl iche Zeit h c rnu eg e leec n und ge schildert.

4) Dr. R o b . H a r t m a n n , Professor en der Universi tät zu Berl in . Handbuch der Anatomie des
Menschen . Mit 465 in den Text gedruckte n zum Theil f a r b i g e n Abbildungen, g rossenth e i lß
nac h Ori g i nah A qu s re llen ‚ oder i d en: Creyons o Ze i ch nun g en des Verfassers. Strassburg ,

B . Schultz Comp 1881. 8. 928 8.

Wir werden oft fra gt . nach einem Werke , in welchem sich derjenige verständl ichen und sichern
Aufschluss erholen kann, er nn th ro po lo g i ec h e r U nte rsuchung en wegen sich einen U ebc rbli ck u nd Einbl ick in
d i e ennec h lng eud en anatomischen Fragen zu verschaffen wünscht. Da s Werk de s a ls Eth nograph en u nd An thro
po l n rüh m lrc h h e lm nnte n Verfnn e rs i st wie kaum ein and eres zum Se lh tntud i um geeignet. Di e rei chen
-\ bh i dungen ersetzen einen anatomischen Atlas , d essen A nsc h e u l i c h ke i t und S indri l ichkeit du rch die Ver
wendung ven c h red ener Farben zu r Darst el lung d er zu unte rsc heidenden nnato m i sc eu Einzelg ebilde n0c h
weeent h c h erhöht wi rd . Wu haben der eebr g eneh te te n Buc h hm d lun g von B . Sc h u l tz fti r d i e mühevolle
und kos tepneh g e Ausstattung d es Werken ganz spec i e ll Dank zu sagen.
5) J o h nnn e s H e n k e , Dr. med. und Professor an der U ni Vers i tll t zu München , Genernlse kr eti l r der

deutschen anthropologischen Gese llsc beft . Grundzüge der Physi ologie des Menschen mit Bli ck
ni ch t nu t

'

d ie Gee undh e i tspfleg e. Für dns praktische Bedürfni ss d er Aerzte und Stu d i rend en

zum Selbststudium bearbeitet. Vierte nm g ee rbe i te te Auflage. Mit 274 Holzschn itte n.

D ruc k der A kad em i sch e n B -

ueli d ruc kerei von F . Straub i n Münch en. Sch l uss der Red akti o n am 24 . M är: 1881.
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a
’

oh tu n g en .

Von H. F i o c b e r (Freiburg).

7 . U eber d ie Gll l - llnbn -Pl lg e r .

Com —Bl.

Indem ich in den folgenden Zeilen eine Bl it
th e i lun g in obigen: Be tre fl

’ und n u r uns der
Feder eine: ei frigen Freundes der antbro polo g i s cben
Stud ien, Herrn F r. v o n d e r W e n g e n , Prin t,
in Freiburg, zum Druck befördere‚ glaube ic h
na ch im Sinne derjen igen Leser des Corn -Blattes
zu bm deln , welche im U ebri g en Vielleicht der
vielen N epbri b und Ch lo rom e lan i t - Artik el im
Sti ll en nllm l l i g überdrüsei g geword en i ind und
denselben ei n nnbee sel iges Ende

„ Der i n Nr. 1 dieses ‚ Corn -Blü ten" vom len
l
‘

enden Jnh re enth altene Arti kel d enHerrn Pro f. Dr.
P i ue b e r h i em lbet ‚ die Heimat des Chl orot
betr ., bringt nu f Se ite ? die enf ein e M i ttb e i lung
des Herrn Professor W e r t h . i n Bu de pest ri ch
stützende A ng abe , dass das Grab des (N I-Bo bo
bei Ofen ni e von eri e t i ee lmn‚ sondern nur von
boeniecb en Pilgern besu cht werd en sei. lndeesen

erinnerte ich mich beim Lesen dies er Notiz, d en:
im Sommer 1862, wo ich nl: Offizier bei dem
R. österreichischen Dreg oner

- Reg imeu te

Pri nz E u g en von Savoyen in unserer Stabsste ti on
Moor (Stu h lwe i seenb urg er Kom i tat)stund, unserem
Oberst . jetzigen Generu lm qjor D. Herrn v .

S c h i n d l ö o k e r , zwei Pi lger nur A s i en vorge
fli brt we rd en . Gegenübe r jener Aussage d es

E in solchen int vnh rwh ei nl i oh no ch in nicht
zu weiter Ferne nbznee h en . du v eni g atene die nu r

Eu ro p a zu erwerte nd eu Be enltute in obigem Betre il
wo h l ba ld em b0pft nein dürften.

r 030 c te.

Mai 1881.

Herrn Professor W n r t h n glaubte ich es von

i nteresse gebote n. den g eg enwllr t i g i n Graz wohn
haften Genernl Herrn v. Sc h i n d l ö c h e r um
Näh e ree i n d ies er Suche ersuchen zu soll en,
worauf derselbe die folgenden M i tth ei lung en m i r

zu machen die Gewogenheit h a tte .

Es war im Sommer 1862. dass die in Moör
d om i c i li rende Gräfin L e m b e r g (Besitz erin der
dortigen Gru ndh errsch e i

‘

t) zwei bei ihr bettelnde
M itu n ter , _ we lche ori ental i sche Kl eidung trug en ,
zu d em dem nlfs fri ser Regiment comm end i rend en

Herrn General v. S c h i n d l ö c k e r füh ren und
ihn ersuchen liess, sich mit diese n eine unbe
kannte Spreche redenden Le u ten zu vem tänd i g en ‚

de er l 8:36157 im Auftrage der öste rrei ch i schen
Re gierung Persien sowi e einen The il der un

grenzenden Ll nder bereist und demzufolg e d i e
dorti gen Vo lkss tl m m e ke nnen gelernt hatte . Di e

Kleidung der beiden M itnner war ori entq h ‚

doch , wi e Herr v. S c h i n d l ö c k e r zu beur
thei len Vermochte ‚ w e d e r p e r e i e c h n o c h
s r e b i s c h . Er se h s i ch von den Leute n in
ei ner ihm durchaus unverstl ndli c h en Sprache an
gered et. Vergebene versuchte er durch eur0pl i eoh e
Sprechen , darunter au ch das ei nvinch e l diom, mit
den m dl ing en sich zu vem tl ndi g en . E rst nl;

er s i ch des Persischen bediente . soweit reine g e
r ingen Kenn tn i see di eser Sprac h e reichten, wurde
er von ihnen verstanden . Sie antworte te n i h m
darauf auch in einem l diom , welches er fii r persisch
hielt und wovon er th ei lwe i se etwas ve rs te nd .

Ob d ie Frem dlinge uber ein reines Persi sch oder
einen dnh in gehörenden Dialekt etc. sprech en,
vermochte der Herr General nicht zu beurth e i l en.

Die beiden Wanderer gaben en , aus K a b u l und
P e e c h nwnr zu sein ; sie erzäh lten eu c h von.

Kaschmir, i n welcher Beziehung Herr v. Sc h i n d



l ö ch e r jedoch kein bestimmtes Vemt l ndn i ss g e
win nen konnte. Wie sie aussagten , kamen sie
von Ofen und wollten nunmehr nach Wien wan
dern ; die Namen dieser beiden Stä dte nannten sie
auf Ungarisch . A ls Herr v . S c h i n d l ö c k e r

si e befragte , ob si e auch Teheran kennen , be

jah ten sie dies und nannten ihm zug leich mehrere
andere persisch e Städte. Er liess den Beiden
ei nige Mahlzeiten verabfolgen, wobei s i e j ed och
durchaus kein Fleisch essen. Der früher in un
ser em Re gim ente dienende Prinz K a r l von Aren
berg, welcher si ch zu dieser Zeit gerade bes uche
wo i se in Moör befand , führte d ie beidenWand erer

au f seine Koste n nach Wien , li ess sie dort einige
Zeit h indurch in einem Gas th o fe verpfle g en und
so ll s i e durch einen Dolmetscher der oriental ischen
Akademie haben i nqu i ri mn lassen , worüber aber
d em Her rn General von S c h i n d l ö c k e r nichts
Näheres bekannt geworden .

Es scheint ka um glaublich, dass jene Pilger
bosnische Vng abu nd en gewesen sein sollten , welche
über ihre Herku nfi falsche Angaben gemacht
hätten. Ware Bosnien ihre He im ath gewes en,
so dürfte ihnen das dort h iln gesprochene
s lavi se h e Idiom , dessen sich u. a. auch Herr
v . S c h i n d l ö c k e r bediente, nicht ganz unbe
kannt gewes en sein. Dagegen wäre in Betracht
zu ziehen, dass das Persische in Afghanistan u nd

den angrenzenden indischen Lande sth e i len als
Schriftsprache dient, wodurch si ch die Bekannt
schaft der beiden Frem dlinge mit demselben er

klären lassen könnte. Auch erscheint es nicht
glaubwürdi g , dass bosn ische Vng abund en die
geographischen Kenntnisse b e im nde t haben wä r
den, wie sie bei unseren zwei Pilgern vorhanden
waren.

U ebri g cns waren, wie die seither verstorbene
Gräfi n L e m b e r g dem Herrn General v. Sc h i nd
l ö c k e r bezeugt e, schon zu verschiedenen Malen
d erartige Leute durch h l od r pass i rt .

‘

Freiburg i . Baden, am 18. Februar 1881.

E s scheint m i r nun immerhin merkwürdig
,

dass wi r früher von diesen Pilgern gar n ichts
wus sten ; doch wird d ies gerad e aus obiger in
teress ante n und sehr d ank enswert h en Noti z jetzt
vol lkommen begreifli ch , da die Pilger in tiefer
Arma th und b e t t e l n d zu u ns nach Europa
kommen .

Erwägen wir nun , wi e nnbeh ag l i ch wi r u ns

(vermöge der von mir schon bei so mancher
Gelegenheit verherrlichten Unterweisu ng in leben
den Sprachen Seitens h u m a n i s t i s c h e r Mittel
schulen) fühlen , wenn wir mit v o l l e n Reise
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mitte ln ausgesta ttet i n ei n Land kommen,
dess en

_Sprache wir nicht verstehen, wo wir u ns

demnach au f die Sprachkenntnisse der Gastwi rth e ,
Kellner und Dolmets cher angewiesen sehen ! Wie
gross muss nun die A nsmac h slos i g ke i t und eu

d erers e i ts d ie Energie , der Antrieb Vi elleicht
durch Gelübde oder irgendwelche andere religiös e
A nschauungen bei solchen armen asiatischen Pi l
gern sein, wenn si e obwohl verm öge ihrer
Mittellosigkei t al lerdings vor räube ri schen A n

ili llen unterwegs besser als Andere sicherges te llt
blos au f Gastfreundschaft pochend und unter

den herbsten Entbeh rungen es unternehmen , vi ele
hundert Meilen weit (circa 50Längengrade)bis nach
Buda pest (ca. 37

° östl . L . v. Ferro) durch Länder
zu ziehen, von denen sie durch ihre Vorgänger
wissen müsse n, wi e unglaublich se lte n sie aller
fernstens von ihrer Heimat noch e ine Persönl ich
keit

,
wie nu n im ob igen Fall den Herrn General

v . S c h i n d l d c k e r , trefl
'

en , welcher sich mit
ihnen irgend noch verständigen kann !

Wenn der geneigte Leser die Karte zur Hand
nimmt, so wird er sehen, wie nahe das Vate rland
der aus K a b u l und P e s c h awa r (37° n. Br.,
86

°
- 90

° ö. L. von Ferro) kommenden Pilger
nu n gerade dem Vorkommen der tu rkeste n isc h en
Nephri te (K asc h g h ar u . a. w .) li egt und wenn
unter den von ihnen mitgebrachten Derwi sch
A er ten u . s . w. eben auch solche aus Chloro.
melanit waren , wie ich fri i her berichte te , so

müssen diese Leute doch der asiatischen Heimat
dieses Minerals

,
l i ege d i eselbe nun, wo si e wolle,

wohl ziemli ch nahe wohnen.

Es ist jetz t aber auch einige Aussicht vor
handen, durch eben solche Pilger der Sache ganz
und gar au f die Spur zu kommen . Herr Ingenieur
Geo lo g Ludwig L öc zy am Nati onalm uaeum i n

Budapest
,
welcher vermöge seiner asiati schen

Re ise mit. Herrn Grafen B é l a S z é c h é n y i (vgl.
meine Mi tth . hierüber in der A u g sb Allg. Z i g .

1881 Nr. 33 Beilage 2. Febr.) sich h i eftl r in
te ress i rt , schreibt mir kürzl ich , er habe bei ei nem
Besuch d es Gli l-Baba-Grabmals v0n dem Aufseher
d aee lbst erfahre n, dass fortan noch solche Pilger
kommen und habe dense lben daher beauftrag t,
für das N a ti onalm nseum solche Derwisch-A ea te .
A m nlete u. dgl. zu kaufen. Es wird abe r gleich
zeitig auch möglich werden, durch unmittelbare n
Verkehr mi t den Pi lger n Seitens der B H. L öc zy
und Prof. V a m b é r y in Budapes t. E rku nd i g
ungen ei nzuziehen , au s welchen versch iedenen
Ll ndern di ese Leute kommen, wer die A mu let e
verferti gt, zu welchen Zwecken sie hergestel lt
werd en , woher d as Mate rial dafür stammt , ob
ein Tauschhandel für solche Objec ts aus weite r



Ferne getri ebe n wi rd , end lich welch es Wi chti ge
Agons sie nut

“

so weite R e i sen treibt , welche
Bedeutung diese r 8wtenh l u;>tl ing für s i e hehe.

So können denn sch liessli ch di ese u nsch ei nbure n
be ttelnden Boten uns d em Ori ent uns wich tige
Berichte über etbno g raph i seh -arc h llo lot e Fragen
erstatten .

Nac h sc h l'i fl . Bezüglich der obigen Pi lger
erh ielt ich in Fo lg e fortg em tzte r Con eqao ndenz

von Hrn . Prof. V nm b 6 r y noch folgende weitere
Auskunft. Nac h N ed ch e t ") als zum Grube eines
sch iiti schen Heil igen kommen Pilger uns Persien.

au s dem R ew e—Gebirge im Norden Kuhnle und
aus Nordind ien ; die „Te h er

“
uber . di e über

Ungarn nach Europe kam en , wo ran Eige nth um
der uns weiter Ferne kommenden Dem i sc h e (per
si sc h ) oder Fuki r (eine Art Bette lmönche),
denn zum Grabmal Gul-b il bn

'

e in Ofen gelangen
viel mehr Ind i er , Kasc h m i rer , A fg h unen ‚ Perser
und Araber , nl: Bosn i er oder Mu h um ednner aus

der eum ph i seh en Türkei .

In Betr eff d es Ch lo rom e lnn i t im Einzelnen
he he ich “ zu melden

,
dass ich i nzwi schen sogar

uns N e u - G u i n e a l ein Bei l au s diesem Mineral
noch im Ori g ins lh olzh et

‘

t fii r unser Museum ar

warb und e ine M i tth e i lu ng von meinem verehrten
Freunde D a m o u r , bekanntl ich dem B e g r ün

d e r der Species Jadeit und Ch lorom e lnni t , bringt
neues Licht über d ie wohl gemei nschaftl ich
Heimat d er beiden letzten Mineral i en. Er ge
lungte näml ich in den Be sitz einer (modernen)
ch ines isc hen Sc u lptur , welch e eine Loto sblume
aus wei ssem Jadei t darste ll t , von der sich in
Relief ei ne ‚ sm arng d g rüne Krabbe und e i n kleiner
sc hwärzl i ch cr Frosch abhebt , l etzterer ganz vom
Auss ehen des Ch lorom elsn i t l Ofl

'

enh sr zeigte ,
wie D nm o u r gewiss mit. Recht ann immt , das
rohe Geste i nss ttl c lr d ie drei erlei Farben Weiss,
grün und schwere nach Lagen getrennt und
wurden dieselben von dem Ste inec h ni tzer in ei n

niger Weise zu den obigen d rei Gestal ten ver.
werth et . Der al lmltl i g e Verlauf von Jadeit i n
Ch lorom elnni t , der durch so viel e meiner Unter
suchungen an den in Europa gefundenen p i l

h i st0risc h en Beilen schon nahe genug gelegt war ,
ist. j etzt g le i ch n m zur Evidenz erwiesen . Du

Pont bei Bagd ad und N ed c h ef.
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nun durch die sehrwerth vo llen Ei nsendungen der
BH. Graf Sz éc h 6 ny i und Ingenieur L öc t y ,

welche mir des J ed ei tm iners l und versch iedene
N ebenvuri e tll ten in rohen Stück en aus Bi rm eh
selbst mi tbrachten (in Bi lde werde i c h h ierüber
unte r An füh rung der unterdes sen durch D u mo u r
dam i t vorgenommenen chemischen Analysen aus

fii h rl ic h er in einem mineralogi sch en Fach journnl
berich ten) , d ie He im e th des J ed ei t z w e i f e l l o s
nac hgewiesen ist, so werden , wie schon E ing nng s
in der Anmerkung nng ed eu te t wurd e, die m i nern
logischen Ak te n in Be trefl

'

der ursprünglichen
A b k u n f t der in Europe uusg es treu ten Jad eit
und Ch lo rom e lnni th e i le wohl ba ld und zur Zu
fri ed enh ei t der A rc h l o log en geschloss en werden
können. Ueber deren Verbreitung werden die
Nachrichten freil ich immer noch verei nzelt ein
lnu fen . So lernte ich in . der Zwischenzei t aus

der Sammlung 8. D. des Fürsten Ernst W i n
d i s c h g r l t z in Wien ein 187 l in D

'

ö l h c h ,
K i m th en‚ N.O . Lienz g efundenen schönes Jud e i t
bei! du rch Hrn . Ho frnt h F. v. H o c h e t e t t e r

kennen und uns der Sammlung d es Hrn. Sen i
t h ts rath Dr. K r e m p l e r i n Breslau erh iel t ich
ein Ch lorom e lani tbe i l zur Ansicht , welches man
beim Chnusseeh e u von Kempen-Re i ch th el i n P r e u s
s i a c b - P o s e n nebst einem Bronzeke lt und meh
reren wi i hrend der Arbeit leider in Scherben ge
gangouen Th o ng e tl i ssen ausg eg rnben hatte.
Hiemi t rücken di ese Funde östl ich nac h Geg enden
vor , welche früher noch nichts gel iefert h e ttcn .

Ueber J ud e i tbe i le aus Spanien, ferner über prllc h
tige Neph ri t—A m u let e , welche ich für unser Mu
soum uns A llnh sbed (Indien) nebst wichtigen
Mi tt h e i lu ng en übe r d ie O r t e ihrer Anfertigung
erh ielt , sol l später Bericht erstattet werden.

(Berichtigung. In Nr. 1 des Com - Sl . S. 2

Zeile l 9 v. o. in der 2. Spalte lese man 7 1' ö. L.

von Greenwich und dann 0 . Ch ok and stntt SO .

Ch oknnd.)

Hi tt h e i lnn g en t ue den Loh l g eee l leohnften.

A nthm polog lu h ec Vere in m Se i ten lg .

Der Anth ropologische Verei n fii r Schl eswi g
Holstein h ielt um 16 . Mm 1880 sei ne erst e dien

jllh ri g e Quarta lsvem emm lung und nahm zuerst den
Jahresbericht über (i n; Vere insjeh r 1879 en tgegen.
Die Mitgl iederza hl be träg t g eg enwl rti g Der
Schatzmeister Herr B e h n c h e bee ntreg t einige
A end eru ng en in den Statuten. Er empfiehlt d i e
Bec h nun g sab la g e nicht in der l e t z t e n Jebre s
ven emm lung sondern in der e r s t e n des n i ch t
folgenden vorzutragen , u nd ferner , wegen der
erheblichen Kosten für die

'

Einziehung der J uh ree
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b ei träge, zu beac h lim , dass die Mitg li eder in
Z ukunft den Be treg portofrei an den Schatz
meiste r einsenden. Nach dem Kessenbe rich t hat

d as Jahr 1879 ein e Einnahme von 963 M. 39Pi . ‚

e i ne Ausgabe von 550 M. 6 Pf. ergeben und

s ind von dem U ebersch uss 400 H . bei der Spur
kasse au f Zinsen belegt. Zu Be vi so ren der
J ahresrechnung 1879 we rd en die Herr en Otto
‘

S c h l e m e n n und Dr. med. P e u l e e n gewählt
u nd au f Vomc h lng d es Herrn Geh .

-Bath Professor
T h nu l ow d er Vo retnnd inst durch Ao
c l amation wi eder erwüh lt. N ac h ein igen Bem erk

ung en des Herrn Professor H a n d e l m e n n über

die E d delec lrer Fu ndste l le , über deren Charakter
Herr He nd e l m e nn und Frl. M es t o rf bekanntl ich
v erschi edener Ansi cht sind, hiel t Herr Hundelm enn

seinen schon fri i her ang ekündigten Vortrag über
d i e D e n k m ß l e r und Oert li ch lrei ten , an welche
die Sage vom N e r t h u e d i e n e t enlmüpft , der
von Tacitus in der „ Germen ie

“
, Capitel 40 er

wl hnt wird. H. Prof. Hende lm enn bezeichnet
i m Gegensatze zu der Ku ltu sstlttte von Sto nehenge,
wo kein Kultus nachweisbar sei (vgl. d en Vortrag
won Herrn Th nu low in der Sitzung vom l l . Nov.

den N erth usd i enet als ei nen Kultus ohne
n e chwe i ebare Stätte. Die Lesart Nerthus in der
„
Germanin“ ist durch die Handsch rifte n verb li rg t
und hat die alte von Bea tue Bh enenue in seiner
Ausgabe zuerst zu fg ebrec h te „ Hertha

'
, wie die

a l td eu ß ch e 1‚Mutte r Erde
“ Jahrhunderte Im g

genannt we rd , und wi e sie auch zur Benennu ng
einer Corvette der deutschen Mari ne Anlas s ge
geben, wied er verd rängt. Die Ku l tu eg enossenec h s ft
d e r si eben de utschen Vo lksetl mm e ‚ Reud i g ner,
A r i onen ‚ A n g e l n , Vuri ner , E u do ser, Su erdoneu
und R u i to nen i st nac h dem Namen der Angeln
und Vuriner um nördl ichen Ufer der Elbe , in
Schleswi g-Hols te in , ellenfel ls b i s nach Jutlend

und Mecklenburg h i nei n zu Suchen. Als die mit
den Angeln g enennten Var i ner seh MN lenh of

in den „
Nord d bi ng i ec h en Studien

“ die Umwohner
von Warni k nn

,
U si ng er such te sie im östl ichen

Holstein , wo der Name an den späteren wendi
s chen E inwohnern , die auc h Ve ri , Yegiri , Vagi
m eee , Weg r i er genannt we rden ,

haften blieb.

Andere deute n den Namen auf die Gegend der
Warni tz , Warnem ünde

,
im k l enbu rg i s ch en.

Ueber das Lokal der Nerth u ssng e si nd mehr oder
m i nder scharfs innige und ph antne i evo l le Ansich ten
i m Lauf der letzten drei Jahrhunderte geäussert
we rden . Zuerst verl egte Phil ipp Rl llver 16 16
i n sei nem Buch über das alte Deutschland d ie
N ert h u eee g e au ch der In sel R ü g e n , wo bei der
Stubbenkammer ein di chte r Wald , und e in sehr
ti efer See m i t schwarz em Wasser, der ‚

schwarze
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See“ vorhanden ist. Dann brachte der dän ische
Geograph Isaak Pontenus 1631 die Ins el H e l
g o l a n d in Vorschlag . deren friesischer Name
Ha llag lalun er als heil ige He ine mi asversteh t ;
doch sagt Heinrich Bau tzen , dass von einem
Wald au f Helg oland keine Spur. 1826 ward
di es er Hypothese von dem Genera lfeldseug me i ste r
von der Decken neues Leben gegeben. Nach
S e e l a n d , i n die Gegend des alten Leire ver.

legte den N e rth usku l t 1645 Johannes Stephani a s
in se iner Ausgabe von -Se xo Gram m at i cu s , indem
er das E rted al , Brh sen th al , in Herth ath a l Val l is
Hertha dea e, um taui

‘

te . Dem dän i schen Staats
minister und Patron der Universitat , Johann
Ludwig Grafen von Holstein, zu gefall en erneu et

der K0penh ag ener Pro fessor A nc h ers on 1745 und
1747 die Deutung a uf Le th raborg . den Wohnsitz
des Grafen Holstein . Vor 20 Jah ren wollte der
verstorbene Arzt Dr. von Mas k in Ki el d en
N erth u ssee im Oldenburger Land. das früh er eine
Insel gewesen und mit Fehmarn du rch einen
Landstreifen zusammengehangen und zwar in
dem damals eben trocken gelegten S i g g e n e r
S e e aufgefunden haben. Von Hei l i g enh a l

'

en habe
die Nert hus sich mit ihrem Wagen zur Sundfah rt
bei den sieben k u ltus g enöss i sch en Stämmen ein

g esc h ifl
'

t , und als einer ihrer Land ung ßp lßtze: wird
auch an der mecklenburger Küst e der Heilige
(l arnm bei Dobbe ran gedeutet. A u f H e l l ewi t h
und H e l l e s ö e bei Norburg au f der Insel Ahne n
hat endlich Geh e i m rath M i c h eh eu -Schleswig d as
Lokal des N erth usd i enste s in seiner 1878 heraus
gegebenen Schrift „ Von voreh ri stli ch en Kultus
m i tten in unserer He im ath ‘ gedeutet . Er w i l l
den -Opferalta r der Nerthus wiederfinden in einem
schönen Stei ndenkmal beim Dorfe Ka ttry ,

dem
sog. Tro et ee n oder Tr au d stee n, von welchem Re
ferent durc h die Gefüll i g k e i t des Herrn Stabs
arztes Dr. M e i s n e r in Flensburg eine Zeichnung
vorlegen kann . Man kann sich danach ti ber
zeugen, dass es n ichts anderes ist

,
als eine ganz

gewöhnl iche Grabkarnm er aus dem sog. Ste inal te r,
und die Wi ssenschaft ist sich läng st darüber
einig, dass man solche Si e i nd enkm l ler nicht mehr
a ls Opferaltßre deuten darf. So bl eibt die Nerthus
frage trotz aller gewagten E tym 010 g i en und land
sc haftl ichen A eh nli c h ke i te n , welche man geltend
gemacht hat, ein u ng elli stes Räth sel ! Von Herrn
Profess or P a n s c h ward der Vortrag über die Be
deutung der H o r i z o n t a l s t e l l u n g d e s Sc hü
d e l s wegen vorg erli c k te r Zeit au f die nl ch ste

Sitzung vertagt , fii r welche auch Geh e im rath

Th an lowwieder einen Vortrag angekündi gt hat.
Zum Schluss we rd en noch die Nubier und ihre
Kul turth h i g k ei t besprochen.
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II. We lesenfelaer Verei n “r Natur. und Al te r
th nmaknnd e.

Im verfloeseneu Jahre 1880 si nd seitens d es
Vereins verschiedene Ausgrabungen vor g esc h i eh t

l icher Fundst ellen erfolgt.

Am l l 12. und 13. Mai wurden die beiden

pri h i ato ri : ch en Hügel , welche , in der Gemeinde
Pu tsc h im Kre ise Merseburg gelegen , der grau e
und de r kleine R uth-Hügel genannt werden, au f

gegraben und in Bezug a u f ih ren Inhalt ei ner
gründlichen Untersuchung unterzogen , deren R e
m l tato in einem beeond eren Berichte verzeichnet
rind , w ii hrend d ie dabei erzielten prl h i stori sc h en
Fundobjekte in der Vereinasamm lnn g Aufnahme
gefunden haben.
Bei der Erweiterung der städti schen K iesgrube,

welche au f dem Müh lberg e nahe der Strasse nach
Markwerben gelegen ist , traten eine Anzah l prll o

historischer Gruber zu Tage . die, etwa 1 m tief
und brei t und 2 b is m lang, mit schwarzer
Erde gefül lt, si ch dadurc h sehr deutl ich von dem
si e umgebenden helleren R i ese abhoben. Die
Grllber l agen nach verschiedenen Richtungen und
in un reg e lm ltss i g en A betl nd en von einander. In
d enselben we rd en menschl iche Gebeine , Urnen
ech e rben , Stüc ke gebrannten Thom , d ie letzteren
mit. Bi e ten versehen und nach Art unse rer Back
atei ne röth li ch gefärbt, ferner verschiedene Stein
kei le, ei n aus Thon geform ten löil

‘

elarti g ea Gerl th

und ein ige an einem Ende dnm h loch te Fan g zll h ne
vom Hunde oder Wolfe, welche wohl als Schmuck
gedient haben mögen, aufgefunden . Die ausser
orden tl ich rohe Beec h afl

‘

eu h e i t der U rnenech erben ,

an denen mit wenig en A nn ahmen keine Spur
von Verzierungen wahrzunehmen i st , u nd d as

günzl i ch e Fehlen von Metall g e g enetltnden lassen

ee als nnzwe i t‘e lh afi annehmen , da s es sich hier
um einen Be g rllh ni asplatz aus der Steinzeit handelt.

A u ch die in der Joh ann iem ark süd lich der
Lei pziger Chaussee gelegene stlld ti sc h e Kiesgrube
l i eferte bei Gelegenheit der im vorigen Jahre in
derselben st attg e h abte n K i eeg ewi unu ng wied erum
eine Anzah l int ereeeanter vo rg ese h i eh tl i ch er Alt
aae h en . Bei m A brtl nm en der alluvialen Ackererde
von etwa Fuss Stä rke fanden s i ch unter dieser
in einer Tiefe von l 'lc h ie höchstens 2 Fm ver
ach i edeno Stell en von schwarze r Erde , die si ch

gegenüber dem si e umgebenden Ki eee sehr deut
l ich m ark i rten , aber keine reg elm l asi g e Form
zei gten. In dem Schwarzen Erd reich et i esa ma n

au f Urnen von verschi edener Gestalt und Gröeae ‚

th ei ls lehr, thei ls mit Knoc h eni nh a lt .
'

A u ch eine
Bronzenad el , ei n kleines Bro nzeet tl c lr von unre g el
m llsai g er Form. ein kleinerSte inm e iee l , ei ne Lau en
ßpi tze , von Feuerste in doppelschneidig und sehr

ku nstvoll hergeste llt , ein e i g enth lim li ch es ,
mit

zwei eingebohrten Löchern verse henen kleinen
Ste in g erßth , sowie mehre re kurze i n der Mitte
m i t einem runden durchgeh enden Loch e versehene
Cyl inder von g eh re nntem Thon wurden in den
Urnen gefunden. Die in den letzteren befind lichen
Knoc h enep li tter si nd umwei felh nfl mit Feuer in
Berührung gewesen, und es g ewinnt so mit mehr
und mehr den Anschei n , dass m en es bei d iesem
Fundorte ni cht , wi e früher angenommen wurde,
mit einem vorg eec h i ch tl i c h en Woh np lntze. se nden
mit einer Beg räbnime tß tte zu thun hat, und dass
bei den einst stu ttg e fund enen Bee rdigu ngen , auch
d em znvörd erut die Leichen verbre nnt worden wen n,
die Knochen und Axch enreete m i t anderen Bei
ge ben in Urnen gefüll t und verg n benwerd en sind .

N i c h std am wurd e noch ei n um nordöst li chen
R ange d es Fu chsbe rg ee in der Sc h önh u rg er Flur
nahe der Le isl i ng er Gre nze nu fg efund enes vorge
se h h zh tl i ch es E inze lg re b , und zwnr zweifelso hne die
letzte R uh es tl tte eines Kri egen , euag eg reben. Das.

selbe en th iel t ein menschl iches Skelett . dessen
Knoch enth e i le bere i ts mehr oder weniger verwee t
waren ; zu seiner Rec hten lag eine ei serne, zwei
nch ne i d i g e Schwertkl inge von erheblicher Ll ng e und
Bre ite. zu r Linken ei ne eise rne Lnnzensp i tze , en dem
nach Osten gerichteten Fu eaend e sta nd eine kl eine
Urne ohne jedwed ee o rnement. Dee Grub h e tte
nur ei ne gering e Tiefe von etwas Fuss ; ob
de eeelbe früh er mit einem Grnb h fig e l vers ehen
gewesen i st , l i eee si ch nicht mehr festste l le n .

A nth rop o lo g i e c h ee vo n A m eri k a

Von den neueren Pnbli h nt i onen der Smith
eo ni e n Inst ituti on sind zwei nnth ro po lo g i eoh en

Inhalts. Die eine von Dr. C. Y e r r ow her
rührend ist betitelt : „ Studien über d ie Beg rkh n i ss
gewohnheiten der nord am eri keninch en Indianer “

und enth l l t eine Fülle von Th a te nc h en, d ie s i ch
au f die verschiedenen Arten d er Bestattung h e
ziehen . Hd g elg reh , t leu g re h , Stei ngrub, We see r

g rob , Lu ft g re h und Feu erg re h werden d atni l i d
gesch ildert. Der Ye ak ton Stamm hängt rei ne
Tod ten in Fell e eingenäht nn Bäumen oder Fühl en
ent die Ch ero keee übergeben sie dem Wasse r,
die Moh nve dem Feu er ; die A l en te n besta tte n
aie

'

iu Höh len , die Navojoa in der Erde . Ferner
werden die Gewohnhei ten bei einem Truu erfe l l

und die Ansichten übe r den Tod bei den ver
schiedenen Stämm en erwähnt.

Die zweite gröss ere Pnb li ke ti on rührt von
Ch. B e n her und beh nnd el t die be i den Ruinen
von Fe louque e ufg efu ndenen Bi ld erseh r i fte n. Das
Werk enth l lt 6 Kep i te l : Geech i oh te der Pe
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mit. der Zeit noch ma nch e A nfk l li ru ng üb er di e
Stämme, von denen si e errichtet wurden. b ringen

K u n s t r e s t e d e r U r e i n w o h n e r , von
Uli . Wh i t t l e s e y.
In Ohio wurden Stei n«8lm lfl uren‚ Menschen

h öpt
'

e d e rstel lend , gefunden, die i nd ees ei nen sehr
ni edern Grad von K uns t verrath en.

O n e n n i e n t qu e r t z
- w or t e r e , von E.

B e b b i t.
In M innesota h at m en verschieden Werk

zeu ge von Quarz eu fg efunden Welche man der

pnlne o li th i80h u Ze it zurechnet, Weil sie im Glet.

ech erec h ntt eingebettet vorkommen.
F i n e F a b e l d e r O t o e - I n d i e n e r : Der

Hase und die Hem h rec lre .

U e b e r F e n e r e t e i u o b j e k t e a u s d e r
W y a n d o t —H üb l e von C. H a v e y. Diese
Höhle li egt in Indie ns und soll 23 engl . Meilen
lang sein. Man hat frühere Be e rbe i tu ng d es darin
vorhandenen A labas tem c ons te t i rt und Pfeile

spitzen au s Feuerstein vorg ei
'

u nd en sonst nichts
von Bedeutung.

U e b e r d i e V e r w e n d u n g e n d e s K u p f

e r : b e i d e n E i n g eb o r n
‘

e n A m e r i k a‘s.
Es wi rd die Behauptung widerlegt does aus
Kupfer nur Werkzeuge aber keine Wufl

'

en her
gestel lt worden seien. In Wisconsin h a t m en

v iele Lanzenspitzen e u e Kupfer vorgefunden.
E i n i g e N o t i z e n üb e r d i e T r a n s

Cl n l l n m und Ch e m o lc u m - I n d i e n e r , im
Was h in g tom

'

l
‘

erri to ri u m . (Nahrung, A be rg leubem
Be g räbn issg ew0 h nh a i ten .)
Ferner s ind mehrere neue Werke übe r Mound

builders ersch ienen be i R. Clarke Co . in Cin
c innati . Des eine von Mc. L e o n e behandelt die

g rounart i g eu Hügelgräber d es M iesiee i pb und Ohio
th e ls , d es nndere von J. Ca n o n t bezwec kt mehr
ei ne Spekulati on und ist beti telt : „ Footprints of

veni sh ed rec ee .

“

Ein weiteres Werk : „ Our Indie n Wend e“ von
W. h i nny p e nn y enthält die Gesch ichte vieler
Indie neretämm e u nd Vomc h lti g e wie diese Völker
mit der Civi l ization zu versöhnen seien . 0 . L .

K l e i ner e M i tt h e i lnn g en .

Die Pri l lwltner Idole.
Die enth ro polo g i sc h e Ausstel lung in Berl in

h at dem Professor J e g i c , jetzt in Petersburg,
werden in Berlin ,

Vere nless u ng gegeben , die
v end isc h en Götaenb i ld er der Neustre li tzer Alte r
t -h th nersamm l u ng , die sog . Pri llwi tzer Idole. einer
ei ngehenden Unte rsuchung nem entli c h i n Ba ng
eu! ih re Insc hriften zu un terwerfen. In dem

neueste n Heft. des Arc h ivs fti r s lavi sc h e Philo
logie th e i l t er unte r dem Tite l : Zur slavi sc h en

R u nenfrag e das Ergebni ss sein er Forsc hungen mit.
Er weist nach , dass die ru ni seh en Inschri ften den
verkehrten Vorstellungen, welche im Anfang d es
18. Jah rh underts die herrsch enden waren, eo durch
aus entsprechen , dass gerad e dad urch die Fälschung
au f Gru nd der l iterarischen Quel len zweifel los
gemacht wird. Die Sc h ri flze i c h en sind von dem
Fh lsc h er aus der 2. Auflage von Kl ti ver , Be
schreibung d es Herzo g th ums

'

hl ecklenh u rg , entlehnt,
und s i nd auf A rnh i el zurückzuführen , wie eine
Vergleichende Zusammenstellun g der R u nena lph a
bete au s A rnh i e l, Klth er Auflage und Kluver
2. Auflage erg i ebt . Damit fällt dann die letzte
Schanze, hinter wel cher d ie Verth e i di g er der Prill
wi tze r Idole ihre Echtheit zu retten suchten, nach
dem Levezowbereits im Jahre 1834 aus der
Technik und dem Stil der Arbeit ihre Unechtheit
dargel egt hatte.

N e u s t r e l i t z , im Februar. D r. G. Götz .

K a i r o , 19. März. Der „ Moniteu r Bg ypte en
“

vom 8. März veröfl
'

entl i c h t einen Brief Brugsch
Pascha‘s an d as Institut E g ypt i en , wori n er über
die letzte n A ueg rub ung en Mariette

's bei Sek kara
berichtet. Er erzl h lt darin , d ass er au f Mariette

's
Bitte am 4 . Januar sich in Begl eitung seines
Bruders Emil , Conservnto rn am Bulaker Museum,

nach Sah ara begeben habe , um die beiden von
d en im Dienste des Museums stehenden Arnh em
eröffneten Grah d enkm lt ler zu untersuchen ; die
Resultate di eser Untersuchung fasst er in folgende
Punkte zusammen : 1) die freigelegten Monumente
sind wi rkl iche Pyramiden , und k e i ne Mastaba ‚

d. In. einfache über den Grltbe rn stehende Frei
bau te n . 2) Sie enthalten das Gra b d es Königs
Pepi (Meri v ra) und seines Sohnes Hor

- u n-suf

(hi er—en-ra) au s der sec hsten Dynastie. 3) Di e

Gran i ts arlr0ph ag e , welche ehemals d ie Könige
mumien enthielte n , befinden sich noc h an Ort
und Stelle und beweisen durch ih re Inschriften.
dass die Namen Pepi u nd Hor-u n- snt

’

Königen
angehört haben. 4) Die Mumie des letzteren,
zwar des Schmuckes und der Bandagen entkleidet,
i st in der Pyramide gefunden werden. Die
beiden Pyramiden biete n das erste Beispiel von

Kön i g sg rllbern au s dem alte n Reiche , die h iero

g lyp h i ech e lnsch ri fteu enthalten : letztere beste hen
aus Texten rel igiösen i nhalte, ähnl ich den Texte n
d ee Tod tenbu c h ee . 6) Dieselben erwähnen d ie
Sterne Sirius (Sothis) , Orion (Saba) und Venus,
und eröffnen uns so E inbl icke in d ie astronom i schen
Kenntnisse der damal igen Zeit. 7) Die Corridore



und Kammern der Pyramiden , die Se rkoph ag e ,
Mum i eu , kurz alles was sich dort befand , si nd
stark beschäd igt und stellenweise ze rstört durch
frühere Eindringl inge. S) Die Stele des Una,
eines Beamten des Königs Pepi , welche sich im
Bu la ker Museum befindet , steh t in d i rec tem Zu
samm enh ang e mit d en beiden Pyramiden und der
Anfertigung der in d enselben gefundenen Sarko

ph s g e . 9) Die zah lreichen in den Stein einge
grabe nau und grün bemalten Hieroglyphen sind
nicht al lein ih res theologi schen Inhalts wegen
b each tenswert h , sondern bieten auch wegen ihres
h o h en Alte rs , e i n besonderes Interesse für die
Erforschung der a ltltg ypt isch en Sprache. Ausser
diesen beiden Pyramiden i st ku rz darauf noch
eine dritte gefunden we rd en , d ie aber keine In
schriften enthiel t und daher nicht näher be
stimmt werden konnte. Die vierte ist nun in
den letzten Tagen von dem neu eh Di rekto r
des Ba le ker Museums . Masps ro , eröffnet werd en
u nd als das Grab des Königs Unas , au ch

aus der sechste n Dynastie , erkannt. Sie enthält
gegen 2000 Zeilen h i ero g lyph i sc h s Inschrift en ,
also woh l de n lkng s ten b i s jetzt au fg efu nd eneu

Text. Maspero selbst , oder ein er seiner Be
gleite r , berichte t im „ hi oni te u r

“
vom l ö. März

über diesen Fu nd so : Am 28. Februar hatte n
die Araber des Muse ums eine neue , einer g anz
anderen Gruppe angehörige , Pyramide erdd ne t,
und aus den in der Eile genommenen Ab
klatschen ergab sich , dass man das Grab des
U nna gefunden hatte . In Folge dessen

.

begab
sich Maspe ro mit den be iden Consarvato ren des
Museums am 8. März an Ort und Stelle und
drang in die Pyramide ei n. Natürl ich war sie
wie alle anderen schon früher eröli

'

ne t. Der
schmale Gang, der in sie h inei nfti h rt , endigt zu
nltch st in e iner h albverac h tttte te n Kammer , aus
der ein zweiter etwa 20 m lang er Gang in die
ei gen tl ichen Grabkammer‘n fii h rt. Dieser Gang
ist dreimal durch gewalti ge Steine verbarri cad i rt,
welche berei ts die erste n E röffner mit einem
sehr schmalen Gange zu vermeiden gewusst haben.
Hinter der l etzten Barri nad e se tzt. der Corridor
s i c h fort, an beiden Seite n g rüng efärbte Inschriften
tragend, während seine Decke m it grünen Ste rnen
bee i et i st. Durch ihn gelangt man in eine
zweite Kammer , an deren Wl nden die Inschrift
sich fortsetzt ; der Bod en derselben ist mi t
Trümmern all er Art besl e t. Links öfl

'

net sich
ein Gang in eine niedrige Kammer mit drei
N ischen . die wahrscheinl ich zur Aufbewahrung
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der Statuen der Vers torbenen diente und keine
Insc hriften trä g t . Rech ts gelangt man au f die
selbe Wei se in di e Kammer d es Sarko pbag s ,
deren drei Seiten mit Hi ero g lypben bedeckt sind.

Nur die der Thür gegenüberl iegende Wand trl g t
dere n nicht . i s t aber mit feinem Alabaste r be
kleidet und in schönen Farben bemalt. Der
Sarkophag , aus schwarzem Basalt , ist ohne In
schrift ; sein Deckel ist , wie gewöhnlich , abge
wo rfen. Von dem damals h erau g er i ssenen Körper
des Königs U n s hat man ei nen A rm , Stück s

des Schädels und eine Rippe gefunden . Der
Fussboden der Grabkammer i st auch au fg er i asen

und mit Trümmern al ler Art bedeckt , unter
denen sich vi el leicht noch andere Stücke d er

Königsmumie find en werden. Man hat auch e in

etwa 1% Fuss tiefes Loch in den Fussboden
gegraben , ist dann aber ; u f d en Felsen g es to saan .

Die Inschriften bieten kein besondere s Intere sse,
da s i e identisch sind mit den im Grabe d es Pepi
gefundenen und auch in th eh an i sc h en Grä bern
vorko

'

mmen . Maspero wil l jetzt al le Pyramiden
öff nen lassen, um zu sehen . ob d ie bere its öfters
ausgesprochene Verm u tbung sich bestät igt . dass
die von G izeh bis zum Faüttm sich ers treckende
Pyram id eu re i h e die G räber der Könige von der
4 . bis zur 12. Dynasti e enthält. Es muss sich
nun zeigen , ob man wirklich zwischen Sakkara
und dem Fai ifim die Köni g s g rlt be r der 7. bis
10. Dynastie findet. (A . Allg.

-Z .)

E i n Handbuch d er Anthropolog i e.

E s se i g a ta tte t, nochmals auf den von mir in der
Be rl iner Ge nera lve raamm lung gestellte n, jedoch nicht
mehr zu r Verhandlung gekommenen Antrag (Ve rh and l .
d er KI. a l lg . Versammlung an Berlin 1880 S. 106)
aufmerksam zu machen , da ein so lch er kurzer. nicht
M angra h i rter Beri cht mit G ründen nicht ausgestatte t
werd en onnte E s wi rd beabsichtigt , den A ntra

gwiederum a u f die Tagesord nung der nächste n Genen
versammlung in Re ensbu rg zu bringen und etwa
fo lg end e rm aa sen zu o rm u l i re n

‚ K ra us e (Göttingen) und Genoss en beantrage n
d i e Gese lls c h a lt bea uft ra ihre n Vorstand, die Herren
Virchow u. a .w., für die l em uag nh e eines von mehreren
M itarbe ite rn re rfaaste n Handbu ches der Anth ro pologie
Sorge zu tragen. ‘

Zu r l ass e.—fl i e h en M o ti vi ru ng wi i rde die Hervor
hebung d es bu c h h ii nd ler i sch e n Erfoi der einem
solchen Werk in Aussicht geste llt we en kann, wahr
sc h e i nl i c h schon ausr e ichend m in. i m Uch ri n i s t
mir der Mangel ei nen ganz zu r e rlltsu i g en Han buchen
bei meiner anm m a r i sc h en Dars te l ln der deutschen
M e ec h äd e l [Handbuch der m ensc h i c h en Anatomie
1880 Bd . I II) nur an sehr füh lbu r geword en.

W. K rau s e (Göttingen).

Druc k der A kad emi sch en B acbd ruck erei ron F . Straub i n M ünch en. d m der R ed akti on am 3 0. A p ri l 1881.



Co rr e s p o n d en z
- B la tt

d e u tsc h en Ge se llsc h aft

Il I
'

O 18 110

für

G U

XII. Jah rg nnm Nr, 6 ,
Erscheint jeden Mon t.

Diese r Numm er i st das Pro g ramm b e ig eg eben d er

r esc te.

Juni 1881.

XII. General-Versammlung der deutschen anthrapolog isch en Gesellschaft

z u R e g e n s b u r g am 9 . u n d 10 . A u g u s t 1. J e .

Wolk en u nd W i nd , B l i tz u nd D enn er .

E i n Be i trag zur Mytholog i e und 'ül l tnrg eee h lc h te
der U m ". Von Dr. L.W. S c h w r t z . Professor
und Direktor d en Friedrich-W i lhelm s—Gym nmsim ne

zu Posen.

Berl i n be i W ill i . Hert z (De eee r
'wh e Buchhandlung )1879.

Beep ro c h en von A l b i n K o h n.

Der enf ei ner niedrigen Kulturstufe stehende
M ensch h at kein e Ahnung von den N aturkrflften ;
er nicht nur N e t n r e r s c h e i nn n g e n , und fasst
si e , de er n ich t fäh ig i st über di e Ursa ch en ihres
Ents te hen Rechenschaft zu gehen , g ro h sinn l i ch
auf. Namentl ich i st d ies der Fall mit den me
teo ro lo g isch en Erschei nungen, d i e hoch über seinem
B aupte vorgehen , und da er si ch alles körpe rlich
denkt, i st es kei n Wunder , dass er jede Natur
ereoh e i nnn g auch als d ie T h a t eines körperlich
gedachten , wenn auch unsich tbaren Wesens anf

t
‘

aes t. Da nu n gen de Wolken , W ind, Bl itz und
Do nner ent

'

der ganzen Erd e sowoh l in der A rt,
wi e si e i n di e Erscheinung trete n a ls auch in
i hr en Folgen g anz glei ch s ind , ist es auch nicht
zu verwundern , dass der U rmensch sie auch
übera ll den gleichen U rsec h en , oder , um im
Ge iste dee Urmensc hen zu sprechen , d en gleichen
Wesen zugesc hrieben h at. J e höher ein Mensch
oder ei n Vo lksstemm st ieg , j e m eh r er se lbst
veredelt wurde

,
da to mehr veredea und poe

fißi rten si ch no ch se ine Ansichten üb er d ie ver
me i ntl i ch en Wesen , welche alle Natu rersch ei «

nungen hervorbringen ; er streh te nach dem A b

stract-um s D iesem Streben —aber verdanken wi r
d ie poet ischen Sch i lderungen der G riechen und
Römer , je sogar der alten Arier, deren Natur
enewh au nng en aus den Bi g -Vedes zu uns h erüh etß
tönen.

W ir, d i ewi r bereits eine hohe Stufe der Kultur
erklommen haben, erfreuen u ns an den poetischen
Darste llungen sowoh l der k lass isc hen ,wi e der mo
d ernen D ichter aller Nati on en , trotzdem sie sich
in dem Gedankenkreise des Volkes, das all e Natur
erscheinungen weniger poetisc h eu fl

'

esst, bewegen,
nennen d ie Sch i lderungen jener „ P o e s i e

'
,
d ie

Sch ilderungen d es letzten „ A h e r g l e u b en
'
. Ich

mei ne, es gesch ehe dies mit. Unrec ht ; wi r müssen ,
meiner Ansicht nach , i n al len d iesen u ns eher

g lttub i g erscheinenden A ens5ernng en des Volkes
d a s S t r eb e n , d i e W a h r h e i t e r g r tl n d e n z u

w o l l e n , anerkennen . Je meh r e in Theil eines
Volkes si ch der E rk enntni ss der Wahrhei t nähert,
desto mehr vergisst d ieser gehobene Thei l der
Ges ellschaft den Ursprung der Nato rnnsch au nng en
seiner eigenen Vorfahren und des zu rückg eh li ebenen
Thei le des Volkes, d es zli h e festh li lt un den Tre
d i t i onen seiner Vorfahren . oder , w ie es selbst
sagt , nm „ G l a u b en s e i n e r V li t e r “

, aber
immer bestrebt b leibt

,
di e Wahrheit zu erg rtlnd en.

F i i r den ernste n Forscher ab er haben solche ver
m ei ntl i ch e , im Vo lk9g lnu ben lebende Voru rth e i le.

‚ ganz
den hohen Werth

,
den di e V o l k s p oe s i e



und d i e
Volkes hat.
Um e i n Be ispiel dafür anzu fll h ren , dass wi r

in allen aberg lüu bi g en Anschauungen des Volkes
sein Streben nach E rg rtlndung der Wah rheit
se hen müsse n

,
wei se ich au f d ie versch iedenen

k osm o g eni sch en Ansich ten h i n , welche w ir bei
den versch ied enen Vö lkern finden .

das Entstehen der Erd e u nd des H immels in ver
sch i ed ener Weise zwar , aber mit einer solchen
Pr il c i s i on , a ls ob ihre Ahnen , von d enen sie
d iese Sch i lderungen überkommen haben , beim
Acte der Schöpfung Gevatte r gestanden hätte n ,
während wir, gestützt au f w issenschaftl iche Forsch
ungen , al le d iese Erzäh lungen be läc l mln. 80 geh t
es mit al len Naturanschauungen des Volkes , so
namentl ich auch mit den m e teom lo g i ac h eu Er
m h e inung en .

Wer von uns hat am H immel noch kein Sch iff,
keinen feurigen Wagen , keinen Drachen, keine
Sch l ange oder keine R i es en und Zwerge , keine
H irten u nd Herden, ja keine B i lder , wie Muri l
lo

‘

a M adonna geseh en ? Frei lich sagte n wir uns
beim Anbl ick solcher Gebi lde. dass es W o l k e n
seien , ohne uns weiter d ie Mühe zu nehmen uns
zu fragen , w i e l ange woh l d ie Menschheit geistig
gearbeitet hat , um den Beg r ifl

'

„W o l k e
“ zu

schaff en um d i e Ursachen ihres Entste hens und
Verse h sr i ndens zu ergründen . Und doch ist es
klar und einleuch tend , dass solche Erschei nungen
auf den rohen Urmenschen einen ganz and eren

E i ndruck hervorbringen mu ssten , als au f uns,
dass d ie F o r m für seine Beg r i tl

'

sb i ldu ng ent
schei dend werden musste.

Ste igen w ir, exempl i g rat i s , noch einmal ins
Leben h inein. Es erscheint ein Komet am H immel .
Der Gel eh rte b e o b a c h t e t ihn, um seine Bahnen
z u b e r e c h n e n ; der Gebi ldete s u c h t s e i n
E r s c h e i n e n mit "Elite des Kampfes u m s Da

sein am H immel zu e r k l ä r e n , das Volk , dem
hauptsäch l ich , ja led igl ich der lange Sc hwe i t

'

ins
Auge ih llt, g l a u b t , es sei d ie furch tbare fen
rige Ruthe, mit der Gott d i e sti ndi g e Menschheit
züch tigen , oder ein Peu erbesen , mit dem er d ie
Sh ad er von der Erde tegen wi l l ; ihm ist also
d ie g anz natürliche kom i sche Erscheinung , das
Prognosticam einer nahen grossen P lag e, nam ent
l i ch aber d ie Vorbedeutung e i nes furch tba ren
Krieg es. Ganz i n ähn licher Weise deuteten rus
s i sc h e Bauern in Sib irien dem Sch reiber d iese s
eine andere Erscheinung, das Nord li cht. Wenn
wir jedoch den bei solchen Denkepera t i onen noth
wend igen geistigen Prozess näher ins Auge fassen .
so finden wi r , dass auch heute noch der civi l i
si rte M ensch unbekannten Erscheinungen gegen

naive R e l i g i o n s an s c h a u u a g des
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Alle sch i ldern

über ganz ebenso verfii h rt , wie der rohe Ur
mensch , und wenn er sich aus ihnen nich t gl ei ch
ungeheuerl iche Fetisch e vem h a tl

'

t, so ist d ies led ig
l ich dem U m s tand e zu verdanken , dass überhaupt
sein geisti ger Horizont wei te r is t , und dass er
sich a u fwi ss ensc h aftl i eh e R esultate stütz t, welche
v iele Generati oa en angesammelt haben .

Für den Forscher, ja für jeden Geb i ldeten, der
sich fi i r d ie geist ige E ntwi cke lu u g d es mensch
l ichen G esch lec h ts i nteress i rt , sind d i e Na turn
m h a u ung m des U rm eusc h en , w ie si e uns noch
heute i n vielen A u sdru c ksxv e isen des gemeinen
Mannes und unserer bedeute ndsten Dichte r
entgegentreten , von hoher W ich tigkeit, denn si e

sind ein sicheres Mass zu r Besti mmung d es Fort
sch ritts , welchen der mensch l i ch e Geist sei t dem
Augenbl icke , in welchem der Mensch au f der
Erde ersch ien , b is au f unsere Tage gemach t hat ;
ihre Deutungen sind um so wich tiger, a ls sie j a
in den uns bekannten sogenannten „ heil igen Ba
ehern“ der versch iedenen Kulturvöl ker eine Stel le
gefunden haben. Frei l ich erklflre n heute E xag e te n
solche A usd ru ckswe i son für Hy perbeln , Meta

ph ern u. dgl . , doch unterl iegt es keinem Zweifel ,
dass sie von denen . d ie sie aufgezeichnet haben,
eben so als unumstöss lich e dem Wortlaute ent
sprechende Wahrheiten geglaubt wurden w ie
von denen , für d ie sie au fg esc h ri eh en waren.
S i e sind also unwiderlegl iche Zeugniss e für d ie
Ku ltu retufe der Vö lker, be i denen sie entstanden ,
für welche sie aufgeschrieben worden si nd. Und
h ieri n finden wi r den hohen Werth von S a m m
l u n g e n welche uns mit d en Naturanschauungen
der Versch iedenen Völker be kannt machen , sie
für kflnfl.i g e Gen erationen erhal ten , a u f dass diese
Zeugn isse der geistigen Entwi ckelu n‘g d es m ensch
l ichen Ges ch lech ts n ich t verloren gehen. Zu d i esen
werth vollen Sammlungen gehört das vor u ns l i e
gende Buch des Herrn Dr. S c h w a r t z , „ Wolken
und Wi nd, B l itz und Donner“ , welches den Bu nd
seines vor meh reren J ah ren ersch i en enen Werkes :

„ Di e poeti schen N a turwsc h au ung en der Griechen ,
Römer und Deutschen“ bi ldet .
Es i st e i n ausgedehntes Geb iet , au f das uns

der gelehrte Verfasser fi i h rt, und das er , wi e
selten einer, beherrsch t. Jah re lang hat er unterm
Volke geforscht , gesucht , sei nen A eusae run g on
über Naturanschauungen g e lansc h t . Hunderte
von d ieh tc ri sch en E rg ti s sen der alten und mo
dernen Völker gesamm elt , um ein Geaamm tbi ld
der Naturanschauungen der Völker des Erdbal ls
zu schatten, aus dem wi r mi t einer Kl arheit, di e
nichts zu wünschen läss t , ersehen , wie in pri
h istor ischen Zeiten

, bei niedrig ste henden Ind i vi
duen und Vö lkern sich das religiöse Gefüh l und



mit i h m der Gottesb eg rifl
‘

der in ihrer Myth o
logi e verkörpert , entstsnden ist und sich ent»

wickelt hat. Was der Hebrlter, Gri eche, Römer,
Germ e ne , Slav e und Finne , was d er Indoeuro
pi er in seiner U rh e im e th im lernen Asi en . und

seine spüte rn Nachkommen in ih ren derzeiti gen
Wohnsitzen beim Anbl icke von Wolken und Bli tz,
unte r dem E influsse von Do nner und Sturm. g e

dacht und empfunden haben , füh rt u ns Dr.
S c h w e r t : mögl ichst gedrängt , sowohl in der
h erni g en Ausdrucksweise des Vol kes , wie im
edlen Gewande , in das es di e Dichter gekleidet
haben , vor Augen , und hierdurch ermöglicht
er. uns selbst ein möglichst k lares Bild von der
g e i s t i g e n Verwend tseh a l't aller Völker zu

Es sei mir gestattet , um ein Beispiel dieser
ge istigen Verwandtschaft , welch e s i c h in den Natur
eo eeh s nnng en der verschiedenen Völker offenbart,
von u fll h ren, au f die S . d ee h ier besprochenen
Werkes gebotene Schilderung der drei 8 p i n n e n
d e n S c h w e s t e r n hinzuwei sen , welche b ei den
De uts che n, Griechen und Römern die drei Schick
sa leg ött i nnen bedeuten ; man dachte sie sich a ls

d e n F a d e n d e s m e n s c h l i c h e n L e b e n s
s p i n n e n (1. Eine dieser den Lebensfaden der
Mensch en spinnenden Seh i c lrse lst

'

rnu en hat neuer
di ng s der russische Forscher H e j n o v bei den
Mordwi nern und zwar epec i e l l beim Stnmm e Mo
km h a unte r dem Namen „ W oder

„
Wj e d y n - e e y r

- awe “
(des Wasserwe ib oder

d ie alte Hanswi rth i n dee Wassers) gefunden, wo
sie noc h hent' den Sc h i ckenlsfad en der Menschen
spinnt

,
indem s i e L i ebesp tlrc h en begünstigt und

Ehen ech li esst , abe r a u c h den Sterbl ichen Leid
zufügt . Die Mordwi ner (Mokec h n) sagen

„ Kata war ein schönes Mädc h en ; Ka ta war
so schön , d as; man in der ganzen Umgegend kei n
eben so schönes Mäd chen finden konnte. Ka te
hatte sich i n Iwan verl i ebt , doc h liebte Iwan
die Kate nicht , ging i n die Sc h li nke , ging na ch

A u ch d as polnische Volk kennt eine Art Schick
se lsv e i b unte r d em Namen d u: jedo ch
nicht mit der Hexe (c z:u owni c u oder c i o tn) zu ver

wechseln i s t. Di e Wjed mn i s t d e s Bild und die Ver
künd cri h d ee Blend e u nd d e r N e th . Sie ist ungemein
hager‚ bleich.‚ geht mit. zen nu»ten Haaren u nd in Lum
pen gehüllt einher u nd bringt Ne th in clan Hans , in
welches sie einkehrt. Böse wh e i nt s i e nicht zu sein.
denn d as böse Prim.i wir d durc h ein andere n Weib.
d u rc h d ie Fu rie „ J u n z n

“ dargestellt. Beide Weiher
e ind z e r l u un p t. M it einem Sc h i c k sa lefiu l e t: ste llt
man sich jedoc h die se b eid en Gesta lte n nicht vor.
Immerhin ist die A e h nl i c h ke i t d e r po lniwh e n Be
zeichnung Wj e d rn n und der m o rdwi ni ec h en W j e
nu r bezeichnend. In d e r polnischen i st d i e Rad ix
Wj e tl , davon wj o d z i e é , wiese n, enthalte n.
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zur Frau des (in weite r Ferne wei lenden) Soldaten,
d ie im Dorfe lebte. Und Ka te ging, um sich in
den Fluss zu stürz en , da sah s i e am Ufer
ein altes Weib , das F l d e n in der Hand hiel t
und etwas zu suchen sc hien. „ Was suchst du
Akat“, tru g Ka te . „ Ja, sieh

'

, ich suche einen
Faden, Kato-masat . er i st mir aus der Hand in

's
Wasser gefallen und ist weg g ewhwomm en , ich
weiss nicht wohi n antwortete di e Alte . „ 8i eh

'

,

ist ers nicht?“ sag te K ate und reichte der Alten
einen Faden , der au f einem Steinchen lag.

„ Jetzt kann man es nicht erkennen“, sagt e die
Alte

,
und d acht zwei Fl den zusammen. Und

Iwan liebte von nu n an die So ld ate nt
'

ran nur
noch mehr wie früher, so dass er sie sogar hei
rathole , Ka te hat selbst der al ten Wjed awa
den Faden der Soldatenfrau gegeben , si e hat
selbst ihr Gesch ick bestimmt , und stürzte sich
i n den Fluss“ .

Aus dies em Bilde scheint zwar heraus , dass
der Mo rdwi ner glaube , der Mensch habe die
W ah l se iner Sc h i cksa ls iäd en ; immerhin spinnt
s i e j edoch die W

_ied awo , h ält sie in ihren Händ en ,
ver li ec h te t sie mit. andern , wi e die Sch icksale
m ll c h te der i ndoe u ropl i sc h en Völker .

Das vorl iegende Werk des au f d iesem Gebiete
längst bekannte n Forsc h en zeichnet sich durch
eiserne Consequ enz der Schlüsse aus , und wenn
gleich \vi r n icht glauben können , dass die Mythen
der A lten, so wie der Vo lk8g lau ben von Stämmen
auf ni ederer Kulturstufe logi sch e Reflexe sind,
die wie Rad ien aus einem Ce ntrum au astrah len‚

im Ge g enth e i l sog ar annehmen müssen , dass sie

ph antast ißc h e Ba nken seien, die häufig wohl sehr
weit über die Peripherie greifende Luftwurzeln
tri eben und treiben , so müssen wir doch zuge
stehen , dass es Herrn Dr. Sc hwa r t z gelungen
i st , uns von der E i n h e i t des in den Mythen

(und im Volksglauben) li eg enden Grundgedanken
bei al len Völkern , namentl ich aber davon zu
übe rzeugen , dass d ie A nßtng e der prflh isto r isch en
Mythologi e und Religion zugleich mit den ersten
Denkoperationen und Be g r ifl

'

s entwi c ke lnn g m be

g o nnen und sich stetig im Laufe der Jahrtausende
entwickel t haben. Der Faden , den die U rm en
schen zu spinnen begannen , wurde von Genera
tion zu Generation fortg eaponnen , zo g sich durch
die Poesie der klassi schen Zeit h indurch bis in
die der Neuzeit, und fand sogar Eingang in die
& h öpfu ng en der Bi ldhauer und Maler. Die Schlange
der Ce lten, Firm en und E g ypte r li nden wir in der
eben en Schlange der Hebri le r noch gedacht . i n
Lao lcoon (vonGöth e ei n i e s t g e h a l t e n e r Bl i t z
genannt) auf

‘ s Hö chste i nd ea li s i rt wieder. und Mu
ril lo hat di e griechische My th os von der Theti s in



sei ner Mad onna ch ri sti anis irt (indem er den Re gen
begen durch den Mond ersetzte).
Dass es h oh e Ze it sei , di e Naturanschauungen

der eum pll iwh en Völker zu sammeln , und vor
dem gänzl ich en Verschwinden zu bewah ren, wi rd
uns wohl jeder zugesteh en, der Sinn hat fii r die
Kulturgeschichte, der es l i ebt , nicht al lein d ie
geistige Entwickelung des Volkes , dem er ange
hört

,
sondern auch di e Entwickelung des eigenen

Geistes von der Stufe der K indheit b i s zur Reife
des Mannesalters wie in einem Zauberspiegel vor

g efil h rt zu haben. Noch wenige Jah rzehnte und
die al lgemeine, immer forts chreitende Bildung wird
alle heute noch unterm Volke lebenden alte rt h llm
l ichen Natu rnnscbau ung eu verwischen und nu r in
Poesien werden einige derselben fortleben ‚ lo sg e

löst von der Wurzel und d essh alb u nfli b i g , uns
über die A u f assnng derselben seitens des Volkes
Aufschluss zu geben . Darum gebührt Herrn
Dr

.
S c h w a r t z für sein e Arbeit unstreitig der

wl rm ste Dank nicht al lein d er. Forsc h er ‚ sondern
des ganzen gebildeten Publ i kum s.

M i tt h e i l u ng en au s d en L o k a lve r e i nen .

l tlnch ener anth ropolo g lsoh e Gesel lschaft.
Sitzung den 1. April 1881.

D a s ä l t e s t e K n l t u r v o l k B a b y l o n i e n s.

Vortrag von Dr. C. Be z o l d. (Ski zze )

Seitdem die Inschriften von Persepoli s ent
deckt und entzifl

'

ert we rd en sind , ist es der
Wiss enschaft der babyloni sch—assyrischen Sprach
und A l terth umsku nde , der A s s y r i o l o g i e , ge
lungen

,
ein längst für immer verloren geglaubtes

Gebiet der oriental ischen Phil ologie aul‘ s neue
zu bebauen und nutzbar zu machen . Aber nicht
nur die s e m i t i s e h e n Sprachen wurd en hier
du rch um eine in jeder Hinsicht ausgez eichnete
Schwestersprache vermehrt, sondern es gelang durch
die E ntz ifl

'

erung der Ke i li nsc h r i tten auch , ein ur
a lten Sprac h i d i om zu entd ecken , Welches bisher
mit keiner der bekannten Sprachen vergl ichen
werden kannte, au f keinen Fall aber semitisch noch
auch nri sc h ist. Der engl ische Forscher L ay a r d
entd eckte nämlich 1850 zu N in i veh -Kuyundsc h i k

in d er sogenannten Bibl iothek A ssu rba ni pa l
‘

s eine
ungeheure Menge von Th ontafeln, welche neben.

einander in zwei Kolum nen Assyrisch und jene
alte Sprache enthalten. Man lern te nu n m i t

Hulk des Assyrischen den i nhalt der Th i e lc h en ver
stehen und erfuhr, dass derse lbe lexikog raphischer
und grammatischer Natur se i , Ih r Zweck war,
bei d en m yri sc h en Gelehrten die Kenntnis einer
Sprache u nd Literatur wach zu erhalten , die den
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A ssyrern selbst für hei l ig galt. E i ne zweite Gruppe
von Th ontni

'

eln , deren Texte th e i ls wie die der
erste ren in dem von S i r. H . R ewl i ne o n ed i rten

g ro ssen eng li seh eu th e i ls in
einer kleineren Sammlung von Dr. P au l H au p t
veröffentlicht werden , enthält znlre i ch e Theile der
heil igen Literatur selber, d ie g röss tenth e i le rel igiös
mythologischen und m ag i smh - l i th nr g i ßc h en Inhalte
i st. Lang e Zeit bl ieb man nun im Zweifel de
rll h er , welchen Namen m an der n i ch tsern i ti ech en

Sprac he geben solle , „ erst d ie neuesten Forsch
ungen , vor allem eine Entdeckung Dr. B a u p t

'e
führten zu dem Resultate. d es die u ns ti berkom

m enen Texte in z w e i D i e l e lr t e n ein und des
selben Sprech i d i om es abg efeset sind , von denen
der eine, ältere der e u m e r i a c h r: oder add -baby
1onisc h e . der andere dagegen der n k k n d i e c h e

oder no rd i mh y lon is ch n heisst, Nam en , mit welchen
zugleich geographisch Sli d und N ordbebyloni en
selbst bezeichnet wurden (Sumer vom 30 — 32”

nörd l icher Breite und von da ab nördlich A kknd).
Die Fra ge nach dem Gesamm tnnm en dieser

alte n Sprach e und des Volkes. welch es sich ihrer
bed iente, um jene heil ige Literatur zu s chad en,
wird gege nwärtig im Zu enm m enh nlte mit der seit
nnd erth a lh Jahrtausenden besprochenen Fre ge noch
der La ge des Pm d i eses von Prof. F r i e d r i c h

in einer binnen kurzem erscheinenden
Monographie behandelt.

Schon be i dem älteste n nachwe i sbe ren Volke
Babyloniens

,
bei den Sum eri ern und A kk ed ern ‚

finden wi r d ie Spuren einer vo rg erüclrton Ch i l i
sat ion , d ie Grundzüge der K u l t u r vor.
Die Gräberfunde , vorne h m li eh Geg enstllnde

aus Gold
,
Bronze, Eisen und b eh nu enem , po l i rte n

Kiesel ; ergeben , dass das Eisen noch nicht nls

Werk sondern a ls Werth me tnl l galt. Ach er
bau und Viehzuch t lassen sich beide bei ' dem
Volke nachweisen . Sowohl für Nutz und Zi ero

pflanzen und ihre Verwendungen , 118 auch fi i r die
zahlreiche Fauna haben wir umfli ng l i ch e Wört er
ven e iobn i es e. Die Sta atsform war die Despotie ;
für Verwaltung u nd Verfassung gewah ren eine
Menge von Benm tennnm en Anhalts punkte , fii r

ein ausgebildeten ti e :i c h tewese n sprechen eine
Reihe nu fg eze i ch neter Gesetze, insbesondere hoch

"1 .th e cuneiform inscriptions o f Wes tern A r i fl ‘

vo l . 1 Lo ndon 1861 : vo l: 11 L. 1866 ; vol. I l l L. 1870

vol. IV L. 1875 : vo l . p art 1 L. 13

,A k luu li ec h e und Sum er i ec h e Ke i lec h ri ftte xte
’

a le ers te r Band der vo n Friedrich De l itzsch und Paul
Haupt hera u sgegebenen .A esyri o lo g i ec h en Bibl iothek

’

,

Lieferung 1— 8; Le ipzig (Hi nri c h s l
‚
Wo lag d ue Pam u l i e e ? eine histori sch-kriti sch e

U n tereue h ung . Nebst z ahlrei chen ueeyri o lo
'

echen Bei
th ‘

i gon zu r bibl ischen (i eo g mp h i e
'

(Le npa i g . int inha).



interessan te Fam il iengese tze , denen zufolge das
Weib in ziemlichen Rechten und Ehren stand .

Unter den Be soh l fti g u n g en und Gewerben des
Volke s sind Jagd und Fischere i , Weberei und
Fllrberei , und besonders auch die Töpferei suzuo

führen. Auch d ie Magie, zusammenhängend mit.
der weltberühmten chaldäischen Astrologie . galt
als ei genes Handwerk. Die grossartigen Baute n
Babyloniens, Tempel , Paläste, Kolossa l th ore , sowie
au sg ed ehnte Strassen und Wasserbauten und Be
wßsse rung seystem e lassen si ch ebenfalls b i s i n
die vornem i t i sc h e Zeit zurückverfolgen .

Was die wi ssense h aftl i ch e Bildung der Su
me r i er-A kkad er anbelangt , so pfieg ten sie die
Geograph ie ‚ Anato mie und Pathologie und vor
edl em die Mathematik. Die Ze i te i nth ei lung ‚

astro
nom i sc h e Be g rifl

'

e und Aufzeichnungen
,
das Manz

Hass und Gewichtssystem ‚ ja sogar das Za len
system und die Keilschrift , deren Entste hung
aus Bil derschrift noch nachwei sbar ist, wurde von
ihnen erfunden und von den baby]oniseben Se
m i ten entlehnt. Das Gleiche gilt von den rel i g i ö

sen Anschauungen , i ndem nicht nur die Ideen
von Himmel , Erde und Unterwelt, n icht nur ver
ach i ed ene Götte rnamen , sondern au c h die reli g i

ösen Grundged anken selbst von i hnen ihren Aus
gang nahmen , um zu den Som i te n zu wandern .
Di e Schönheit ih rer Literatur lernen wi r haupt
säc h lich aus den zahlreichen Beschwörungsformel n
und Busspsa lm en kennen , und s i e war sogar in der
Form , dem sogenannten „ Paral lel ismus der Glieder“

der späteren , s em i t i seh én massgebend . Selbst
die Sprac he der Babylonier-Assyrier i st von der
m mori sc h - akkadis chen auf s tiefste beeinflusst .
Die Wanderung der alte n ni c h ts em i t i se h en Worte
erstreckte s i c h aber nicht nur b is zu den Be
brl e rn , Syrern u nd Arnhem , sondern ging v0n

da auch in die klassischen Schr iftstell er über und
hat in einzelnen Spuren bis i n unsere modernen
Sprac hen gereicht.

Gruppe Hamburg -Altena.
Sitzung am 11. Mär ; 188l .

Der Vorsitze nde Herr Dr. K r a u s e eröffnet u m
8 Uhr die Sitzung und erstatte t d en Jahresbericht :
Die Gruppe ist. im Jahre 1880 viermal versam
melt ; Vorträge haben gehalten : am 3 l . Januar
Dr. R . K r a u s e „über Seh ttd e ltypen u nd ihre
Vert h e i lung au f den Inseln der Südsee“ unter
Vorzeigung d es überaus reichen Materi ales des
Museums God efl

‘

r oy ; (vgl. Katalog des Museums
God efl’

roy , Hamburg am 16. März Dr.
Ra d . K r a u s e „ über prä h isto risr h e A l te rth llmer

aus N ord - Amerika“ und Dr. R a u t e n b e r g
über „

Bprach g esch i ch te und prlt h isto fise h e Forsch
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ungen“
; am 29. Oktober Dr. R. K r a u s e „ über

die eth no log isuh e Stellung der Eskimos
“ mit. Vor.

ze i g u ng einiger dem Herrn H age n b e c k gehörigen
E sk imosch ti d el aus älteren Grtl bern ; Dr. B au t e n
b e r g

„
ither einen U m m fri ed h o f zu Basthorst in

Lauenburg“ ; am 25. November Professor Dr.
F r a n s aus Stuttgart „ über alte Ku ltu sstötten
au f den Berghöhen u nd am Wasser“.

Aus den Berichten über neue E rwerbu ng au
der Sammlung vorgesch ichtl icher A lterth tlmer in
Hamburg sind hervorzuheben :

Der Bericht ti ber die. von Di rektor Dr. W i h e l
u nd Dr. K ra u s e gemachten Funde am Sto cksee
bei Ploen (Holstein) in Hüg elg rl bern mit Stein
s:: tzung en. (Correspondenzh la tt d es Gesamm tver

ei nes der deutschen Geschichte und A lte rth um s
véro i ne l881 Nr. 1 und 2 pag. der Bericht
über die Urne von St imni tz mit. vi er Ti l l0fl 0 i 0h °

ungen (Wasservögel ; Vgl . Katalog der Berl iner
Ausstel lung pag. 146 , Photograph . Album
Seat . V . Der Bericht über d ie von Dr. B au t e n
b e r g in Basthorst (Lauenburg) gemachten Funde,
die im Wesentl ichen mit den Fundg eg enstli nden
von Duncan übere inst imm un ; wichtig sind be
sonders die Urnen u nd U rnensch erben mit eigen
art ig entwickel ten Hamm ermltand erl in i en, d i e mit
einem Töpferrltd c h en e i ng ed rti ck t si nd (Curre
spond enzb latt d es Ge samm tverei nee 1881. Nr.
und 2, mg . l und

Nach Erledigung der sonstigen Vere inag es c h i i fte
giebt Dr. P r o c h own i c k : M i t t h e i l u n g e n

ü b er a n t h r op o l og i s c h e Be c k e nm e s eu n g .

In der rein anato mischen Anthropologie ver»

danke man das meiste und bes te der Kraniologi e ;
doch se i es wünsc h enswerth , dass auch andere
Verg le i ohm bjek te als nur der Sc h äd e l zu Ra th e
gezogen würden , namentl ich der Be ck eng ttrte l.
Die wenigen zuverlässigen Beckenmessungen , die
exi st i rtcn , se i en vom g ebu rt sh i lfli ch en Stand
punkte au s gemacht, einige vom anatomisch-physio
logischen , vom rein au th ropo lo g i sc h en Standpunkte
aus se i fast. gar kein Material vorhanden . Mes
sungen männlicher Becken B. exi st i rtrm bei
nahe gar nicht.

Sodann wurde der Arbeitsplan entwickel t.
E s könnten d ie Messungen erstens an Lebenden
vorgenommen werden

,
namentlich um die N e i g

ung sverh ttltn i sso des Bec kens zur Horizontalen,
zur Bo i uac h se u nd zur Wirbelsäule zu ko as tnt i ren.

Die Untersuchungen an tod tem Material könnten
sowohl am getrockneten oder an frisch dem Ka
daver entnommenen od er an ske le tti rten Becken
vorgenommen werden. Bei der geringen Anzahl
getrockneter Be cken müsse man si c h mit skelet



https://www.forgottenbooks.com/join


4 7

4. Naturfon e h ende Geselt In Danzi g.

Sitzu ng der an th rom lo g i sc h en Sektion am 8. Febr. 1881.

(Auszug d e r Red uktion aus dem g e dru ckten Bericht.)

Von Quaschin si nd eine Reihe von G e s i c h t s
u r u e u überwiese n word en. Dieselben zeichnen sich
durch h ocb i nteressante Ornamente u nd durch die
e i g enthüm l i c h e Ausführung der Gem

'

c h tsdarste ll

ungen aus. Insbesondere finden sich hier wieder
holt Dörte in ei ner Art angedeutet, wie d ie Ge
si ch tsurnen unserer Sammlung A eh nli c h es noch
nicht aufwe i sen. Auch unte r den Funden au s

dem Kreise Lauenburg , von Herrn Gy
'

mnasial
O berlehrer Dr. S c hm i d t eingesendet, befinden sich
einige Ge s i ch ts u ru eu mit e i g enth ll ru l i c h en i nter
essanten Verzierungen , sodan n einige im Moor
gefundene Gem ai h st ll c i : e vom Hirsch , und eine
Statuette von Bronze. Dr. M arsc h a l l übersendete
ferner die Abbildungen zweier G e s i c h t s u r n e u ,
welche er 1879 in Willenberg-Ilrnunswa lde aus
Ste inki stc n gehoben hat. Durch diese Fu nde wird
das geographisch e Gebiet für d ie A u ffindnng der
interessanten Grabg ei h sse wiederum erweite rt.
Ober-Stabsarzt Dr. F r ö l i n g hal t Vort rag

üb er die K üc h e n n h fä l l o d e r S t e i n z e i t
b e i T o l k e m i t :
Vor 5 Jahren entdeckte Herr Professor

Dr. Be re n d t in der Näh e des Städtchen Tolkemit,
bei sein en g eo g u osti sc h en Bo denu nte mu c h un g en

unser er Provinz , den dänischen K i öc kenmöd d i ng s
verwandte Ablagerungen von Küch enab fflllen d er
Ste inzeit angehörig. Im letzten Sommer unter
nahm ich mit Herrn Pos trnth S e i l e r eine zwei
malige Exkursion nach Tolkem it, um die einzigen
b i s dah in bekannt gewordenen K i öckenmödd ings
unserer Gegend kennen zu lernen und wo mog
lich nene Re sul tate zu gewinnen. Wir l angten
geg en Abend an und untersuchten vom Strnude

des frisch en Ha ii
'

ee au s d ie steile Uferwand öst
l i ch vou Tolkemit aufs So rg fli lt i g s te mit unseren
guten Feldstechern , ohne etwas der Berend t

'

sc h en

Beschr eibung A eh nli c h cs au fznfind c n. Erst nach
dem

_wir bereits die von Berendt bezeichnete
Stel l e über Kilom. überschritten hatten , en t
deckten wir i n einer Höhe von etwa 20 In über
dem Strande

,
nahe u nter der Kante der stei len

Uferwand in der Ausdehnung von etwa 3 m ei ne
horizontal verlaufende , l m mächtige dunkle
Schi cht, welche etwa ebenso hoch von Ba nd über
lagert wurd e. Ich bemerke , dass die U fem hfle

dem Diluvium angehöre n und in ihnen der köst
l iche, znr l i te ren Periode desselben zahlende pla
sti seh e Th on eingebettet ist . welchen seit Jahr
hunderte n das Töpferg ewerk des Städtchens au s

beutet. Wir erkletterten den sc h m ti en Absturz
und fanden unse re Verm a th ung , au f K ll ch enal r

lagerungen g eswsseu zu se in , bestä tigt . Hier
tritt der über die Höhe nach Frauenh u rg führende
Weg in einer Kurve , deren Tangente die U fero
kante bildet , bis direkt an den Abhang und i st
du rch Dorns trllu ch e ges chützt. Die dunkle Kultur
ac h i eh t füll t den Keil zwischen Weg und Ufer
wand u nd scheint sich auch jenseits des Weg es,
nach den au i t retend e u Scherben zu schl iessen

,

noch fortzusetzen. Unsere sofort begonnenen Nach
grabungen wurden durch interessante Funde,
welche schon d as Wesentli che der von B e r e n d t
entdeckt en Th om h erb en und au im al i sc h eu Reste
umfassten , re ichl ich belohn t. Be i unseren am
ni i c h eten Morgen eingezogenen Erkundigungen
nach der Be rend t‘sc h en Fundstelle , welche wi r
dann später in Begleitung des Herrn Fisc hmeisters
K l e i n u ns näher anse hen , wurde es uns klar,
dass d iese lben durch unvorsichtiges Graben ent
wed er in d ie Tiefe gem i scht und mit ihrem In
hal t v0n den Wassern d es Halt e entführt, oder
vom nac h st tl rze nd en Sande versc h ti t tc t seien . Wir
fanden nur no ch in der Uferwand steckende

,
meist

o rnam entlose rohe Th ousc h erh eu von derselben
Technik , wi e die der t ;benab lltlle , aber kei ne
Spur ei ner 1 m mäc hti gen Ku ltu rseh i c h t. Wei tere

Nachforschungenwaren ohne Beschädigung des Ufers
nicht au sfil h rbar u nd musste n daher unterbleiben.
Unsere am Vorabende aufged eckte Fundstell e,

obschon von ve rh ältni ssm llss i g geringer Aus
dehnung entsc h l d i g te d afür reichl ich , sowoh l be i
diesem mit Herrn K l e i n , als auch be i unserem
späteren mit dem Stad tk li mm erer Herrn H o p p e
unte rnommeuen Besuche.

Wir fanden ziemlich genau Be rend t‘

e Angaben
bestätigt. Auch di e von uns aufgedeckte Kultur.

sc h i eb t besta nd zumeist aus Fischresten , mehr
oder weniger wohl erhalte nen Theilen des Skeletts :
Schädel und Wirbel—Fragmenten, (dritten , Flos sen ,
vorwiegend abe r Schuppen. Letztere hatten meiste ns
eine bräunliche Farbe und zeigten , obwohl sehr
m tl rbe , sich in ihrer Ges talt und ihrem Gefüge
k aum verändert. Sie bildete n i n der dunkl en.
mit. v ielen K o h lenst i i ckc h en gemengten Humm
Masse Ansammlungen von l o b i s 30 cm Läng e

und 6 b i s 10 cm Dicke. Auch hi er stammte n
d ie Schuppen meistens von Cyprinoidea .

Es fand s i c h aber auch im Verh ältnise zu der
nur etwa 3 Kub i km . einnehmenden Schicht ein e
zieml iche Menge Knoc h en anderer Wi rbe lth i ere ,
so vom Huhn und der Taube ; von Säng 9th i creu
waren der Hase das Schaf, das Rind vertr ete n,
die Mehrzahl der Knochen i st noch nicht näher
bestimmt. Sie liefern d en Beweis, dass d i e alten
Bewohner di ese r Gegend A bwec h sei ung i n ih ren
Küchenzet zu bringen wussten.



Von Gerüth en od er Waffen aus Stei n oder
sonsti gen Stoll en war die Ausbeute gering. Es
fanden sich : ein 4 cm langes, unten om

breites Bru c h stüc lr e i nen au s einem Röh renlrno ch en
gefert igt en messerartigen Instruments . 2) Ein
von be i den Seiten aus , wahrscheinl ich mit einem
scharfen F li nts p li tter, deren D e r e n d t j a mehrere
endend, durchbo h rte r Eckzahn wohl ei nes Fu c h sea.
zu einem S ch mu ck gehörig. 3) Herr Kämmerer
H o p p e fand ausserdem dort ein 8 c m langes ,
2 cm breites , oben falzbeinart i g abg eru nd e ten,
an den Rändern zu g u ch lt rftes Stück eines Röhren
knoch ens , welches unte n an seiner quer ver
laufenden Bruchstel le die obere Hälfte eines Bohr
loches erkennen l iess. Es is t l eider Verloren ge
gangen . (Sch luss folgt.)

K l e i n e r e M i tt h e i lu n g e n .

Renath ler ll tl Edelh ie i n unserm museum
befin det sich ei ne Itenu th i e rstnug e {halbes ( l ewe i h ),
welches tief im Moore {im Kre ise Se h toc h au ) z us am
m e n mit einem sta rken e oin unse rn heutigen Edel
b irnchen (wen n: e la p h uu) g efunden wurden. Das Benno
thier hat also au ch hier i n der gege nwärtigen Kul tur

K
e ri od e zm nmm eng e lebt und Ca esar (he ll . Ge i l. V I 26)
at Recht. ln demselben Moor ist eine E lc h s c h a u t

'

e l

gefunden und wenige Meilen davon ist im Sande d en
Flus sbe tte das Horn eines a l t e n A uero c h sc n otu n
d en. A ueroc h sensc h äd e l na c h im Flussbett d es i ses

Graudenz.
Reg ierung -Rath v. H i rsc h fe l d Vorsitzender d es
historischen Vere ins d . K. B. Muri c nwe i le r.
l l. Ilm entund ln"M sn ch lss i sn. G l o g au , 20. Ma i .

Beim Gru ben na ch Sand in einer G rube. untern Mangel
wits. fanden Arbeite r wenige Fus s tief eine Urne. die
beim Ausheben leider ze rbrochen wu rde. Diese lbe
enthielt mehre re sogenannte Pau lst il be oder Kelte.
einen Meiss el und ei nige Spiralfeder -Armring e au s

Bronze . Möglicher Weise stammen diese G egenstände
nu r E t r ur i e n , eine Annahme, die deshalb an Wah r
m h e i n l i e h ke i t gewinnt we i l schon früher au f d er
h l lwi tzer l°‘e ld tlu r Bro nzes ac h en und darunte r eine
Fi bn u gefunden we rd en sind , die mit d en in d en
e tru eki sc h en G räben bei Mari no. Narni und Va lentan i
fundenen Bronzea rbeiten übere instimmen. Einer der
i Mangelwitz gefundenen Ke ltc hat diese lbe . Form.

wie jener au s Num i, den Professor R o s s i mit ande rn
G eg enständen dem nnt h ro po log i sc h archäo logischen
Kongre sse in Bo logna vorle

g
te . Die al ta te etruskische

Ha nd e l ss trnss e, we lc h e a u s tu l i en d urc h Noricum über
Ha l lstnd t , Linz u nd das Budo rg i u de s Pto lem il u s na c h
Schlesien u nd de r Be rnstt!i uk i ls te fii h rte . th e i ltc si ch
i n der Nähe d es Zobten . von wo ein Weg übe r das
unte re Brieg (d as heutige Dyhernfu rth) und ein a n

derer über Glo g nu ging, welche an der Obra zwisc hen
Gos tyn u nd Dolz.ig sich wieder vereinigte n. Dieser
Weg ist durch Fu nde etruski scher Bro nzearbeite n und
bemalter th öne rne r Gefilsse bezeichnet, we le h e letztere
otru ski ec h e, auf d en Sonnenk u ltm bezügl iche Zei chen
enth a lte n. von d er We nge n. (Nied erschl. A nz.)

I l l . Die M msrgrl ber von Noml. In jüngster Ze it
mehren sich d i e fi nde römischer Gm bs t lt t ten in
höchst erfre ul icher Weise ; auch für Südtiro l h aben
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wir eine letzth in gemachte merkwürd ige Entd eckung
dieser Art zu verzeich nen , worübe r wir nach dem
‚ ttac cng l i tn re

"
Po l nd e e im Ausu m i tth e i len : A u f

einem I.a nd g u tn e s Ba nane von oll ‚ nur wen ige
Schri tte von Nom i u nd re chts an der nach Aldeno
f ühr enden Stras se stäwen Ende d es vorigen Monate
Bauern zufil lli g wii hrend ih rer Arbeit au f einen röm i

schen Sarg. welcher sofort au f die 8 m e n von 7 an

d em -übern führte, von denen sich in einer Rei he
u nd 2 nebena n befanden. Im ersten 1 ein ziemlich
be nc h ild i g te r roher Sarkoph ag uns wenn l i e h er Kalk
m nssn , dessen Länge uu ese n innen die
Höhe auss en innen mit der Breite zu Häu p ten

aussen innen zu Füss e n aussen und
innen beträgt. Das Innere ze i g t . wi e derarti ge
Tod te ns i trg e ülmrh au pt. eine Erhöhung ftl r die Kopf
Inge und in der M itte eine leichte Aushöhlun

g
mit

e i ner ru nden 0 e tfnun g , wo die ,Tabes
"

(die einen
Be s ta nd t h e i le

‘

d c s Verwes un roaesses am Cnd are r)
ihren Ausweg zur Erde ti n en soll. De r eben be
sc h r i ebe ne Sarg enthielt 2 in verkehrter Ord nu

:g g
e

legte Skelette und wa r nu r einen halben Sch ti ef
in d i e Erde ges enkt, von der der Sarg nng efil l lt war.
Das 2. und 3 . G rab enthielte n be i flüc h t i g nr Bes i c h

tig ung nur 1 Ske lc t. Ebenso besc h att
'

eu ware n die
heu len G räbe r nebe nan ; das eine, klein, enthielt e ine
K i nd ee le i ch 0 . d a s andere, sehr es u nd fa st in qu
d r ut i sc h er Form , schloss 7— 8 i nde rle i c h en in sich.
Im 4. G ru be in der Re i h e ruhte ein sehr g u t erhal
te ner Cadaver. die Vorderarme au f dem Banche ge
falte t . nur d e r Kopf etwas seitlich verschoben und
stark bes chädigt , so dass man an demselben zu m

a l lerwen i ten eine k ran io lo g i sch e Stu die anste l len
konn te . an 5. Grab fund man berei ts ei ngestürzt,
Bru c h th e i le von Steinen und Gebein lagen umher ;
o tl

'

e nbar war das selbe ne ben einmal g eöttne t und durch
such t we rd en. was auch die Arbeiter hier bestätigte n.
Befremdend i st eben auch, dass s i c h ausserdem kei ne
und e ren Funde in d en Gri i bern erg e ben , ein kleines
u ufli nn l i c h e s Bronu urt tl c k und eine kleine Münze von
Constantin II. (837— 340 n. Chr.) können ebensowoh l
von d er näch ste n U mgebung h err i lh ren , so dass man
im allgem einen nu r sagen kann, es handle sich wah r
sc h e in l i c h um G räber der spi l tröm i sch en Ka i serwe i t,
d i e früher schon einm al durchsucht wurden. A dam

Ch i uso le noch im vorigen Jahrhundert und P. Flavi an
Org lor erst jüng st r iesen au f den inte ressa nten Um
st and hin, dass man in dieser Geg end alte Gräber mit
Cadnvern und römischen Münzen gefu nden habe.
l.nncl leu te sagen au c h uns. dass nac h ihrer Erinneru ng
manch‘ alte s G rab da u nd dort entd eckt wurde. E s
da rf also mit einiger Sicherheit behau ptet werd en ,

d as s hier ein neuer Ort (vi c u sl im alte n röm ischen
Municipium von Tridentum erschlossen werd en ae i ,
nämlich Nomi , die römische Beg räbt te , welche
wahrscheinlich noch mehrere Gräber en th i lt . Wenn
auch die archäologische Ausbeu te b i s la eine seh r
bes cheidene ist , so hat doch die um td ec k ung
eine eminent locale Bedeutung un dürfte die Basis
weite rer Nachforschungen b i l d en. Bei dieserGel
heit möchte ich wo h l auf d i e Wichtigkeit von Lo al
museen hinweisen u nd behaupte n, das s die A nleg nng
so lcher an gee igneten Pu nkte n tür eine w ar

m äm i g e E rfon c h u d en va te rlßnd isc h en lte rth ums

eine unabweis bareä thwendi g k e i t wäre. (Tirol. Bote.)
IV. Nach den neueste n Nachrichte n ist unser

ve re h rten M itgl ied d er Afri knre i send o Herr Dr h l a x
Buc h n e r gesund auf dem Rückweg in die Kenn e th.

D ruck dcr A kad cms
'

sch en B uch d ruckerei von F . Stra ub i n M ünch en. Sch luss de r R eda ktio n am 22. M a i 1881.



Co r r e s p o n d e n z
- B la tt

d e u tsc h en Gese l lséh aft

11 TG 18 110

für

! l] r 630 te.

R u l i g ifi von Profes sor D r. J o h a n n e s B a oak e i n Münch en,
0n mu lu c rd o

'

r der 0n edm l«fl .
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E m h e i nt jeden Mone t.

Di e L u dwi g sb u rg e r Für stenh üg e l
von Dr. O u t e r F r e u .

In den Be richte n der Te g esb llltter übe r das

wo h lg e lnng eu e städtische Ludwigsburger Wasser

werk ist woh l von der Pflu g feld er Pumpstation
und von dem Ho c h réservdi r au f dem sogenannte n
Röm erh ll g el die Rede, aber n icht von dem hohen
archäologi schen Interesse, das be i d e für d es Stu
d i um der schwäbischen Vorgeschichte gewäh ren .

Um unser volles menschliches Inte resse in
A n9pru ch zu nehmen, müssen Quelle und Hüg el
sich beleben , d ie vermoderte n Wu rze lkno rreu um

die Quelle müssen wied er treiben und d ie alten
Becken sich l ag ern unter d en Eichen . A u f der
Hoch fläche gegen Ludwigsburg muss wieder Volk
sich tummeln , das geschäfti g den Hüg e l zusam
m en träg t , un ter welchem ihrer Fürsten einer mi t
dem Go ldre i l

'

u rn die Stirne zur ewigen Ruhe
gebette t wi rd . Tritt doch d i e Natur ere t d ann
unserem Herzen recht nahe , wenn wi r wissen ,
d ass em selben Orte vor Zeiten schon Menschen
geliebt und g etrnu ert h aben . Und wenn nun
vollends Bilder einer grossartigen deutschen Ver

g ang enh ei t vor unseren Augen sich eu l
'

ro llen,
wenn d ie Leiber der Fürsten und edler Frauen
aus ihren Grl bern erstehen , Wenn di e Beigaben
in den Grubern mit ihren h u ltu rh i s to rim h en Merk
malen verkündigen ‚ un s vor dri tth e lbteus end

Jah ren Menschen h i er planten und schufen , da
begrüsst das Herz. mit doppelter Liebe den alten

achwllb i eeh en Boden , au f dem ein Stück sc hwä
bisch er Gesch ichte , ob auch längst vergessen , in
nl temg re u en Zeiten sich abgespielt hat.

A ls zu A nfang des Früh li ngs 1877 die Fass
u ng der Pflu g t

'

e ld er Quelle vorgenommen und d ie

Ju li 1881.

Pumpstation in dem Moorgrund e n der Quelle
fu nd i rt wurde, zogen

'

die Arbei ter ei n Hanfm arl:

Knochen Gewe i h sttl c lre und Zubne aus dem
Schlamm , darunter a l lerd i ngs Himc h e , W i ld
nc h nre i ne und Rinder , auch Schafe u nd Ziegen
a ls die gewöhnl ichen Schlachttiere sich kennt.
l ich machte n. Neben denselben legen aber e uch
die Knoc h en vo u

'

Wisent
_

u nd El ch
,
die zwar dem

"

Mönche von Weingarten“) im IO. b i s l l . Jahr
hundert noch be kannt sind , aber au ch schon in
altgermanisc hen Pfah l bau tc n u nd a u f den Opfer
s l ll tte n der Be rg e sh öh e u sich finden . U nwi ll lrürl i c h
rei ben wir die g eh e im n issvofl aus der Tiefe spru

delude Quelle mit ihrer Fül le kl arsten Wassers,
das. der Sc hwm we ldm orane entstammend , jetzt
der zwei ten Residenz des Landes zu geleitet ist ,
an die Zah l der heil igen Quellen, an deren Snum e
Wodan di e Opfer darg ebrnch t und wo im Sc h at
ten der nrwtl ch si g eu Eich en d ie Geschicke des
Stammes be rutli eu we rden, der h i er seinen Wohn
sitz aufgeschlagen hatte. E i ne künstlich abge
rundete Kugel aus Sc hwe nwtl lder Sandste in war
ausser den zersch lagenen Th i erknoc h en die einzige
Spur von Menschenhand, die hier zu Tage kam.

War die fau3 tg rm Suudiste ink u g el ein fried lich es
Kornqu etech er oder, wenn in Leder Vernlt h t ‚ eine
n icht zu verech tende Hs ndwafl'e ? Jeden falls

In der lt l. öfi
'

entl i c h en Bibl iothek zu Stuttgart
befindet e ich un r Nr. 210 der Manuec ri pte d es 00

dex th eo l„ et h i los. l uf Blatt 185 eine von d em e lben
Mönc h sh and geschriebene Seite , welche noch (h i n

.,h ex um e ron A m bro e i i
“

abe c h r i cb . A u f dies er Se ite
steht eine uug eusc h e inl i c h c Pri vatst-u d i e (lee Mönche :
die Aufzäh lung der wilden '

l
'

b i ern in late inischen
He xaru e te ru Ueber jed em der lateinischen Namen
steht auch d er deuts che Name , über bu h o lm , als

“

ste ht „wisent, elh o" .



gleicht s i e aufs Haar den vi el en Sandste inlru g eln ,
die bald im Torfmoor , bald au f Berges höhen,
bald so nst im schwarzen Mod erbod en in der Nähe
alter Niederlassu ngen gefunden werden .

Ueber das fruchtbare Le h m fe ld zwischen Pflu g
felden und dem Neckar gi ng damals schon der
Pflug und bauten die Anwohner das Feld .

„ Lang ß Feld“ heisst heute noch die Quad rat
meile des bes te n F? u c h tland es , au f der Ortschaften
wie „ Kornwestheim , Kornthal , Pflu g feld

“ an al le

Ackerbau treibende Bevölkerung erinnern , welch e
d ie ersten Besiedelungen des Landes mit den be
züg li c h en Namen belegte . In der Natur der
Suche li egt es, d ass die am beste n ausgest atteten
Felder vor den Feldern zweiter und dritter Qual i
tä t bebaut wurden , und da die natürl iche Be
sch affenheit. ei nen Feldes immer als u nverl usser

l iche Grundlage besteh en blei bt , so darf wohl
d ie Anschauung kei nen Widerspruch finden , dass
Gegenden in Schwaben wi e das Langefeld zu den
l ltefl e n Ku ltu rfe lde rn gehören . Hal ten wir aonstwo
Umschau in Schwaben , so begegnen uns Gra b
h t1g e l ausschl iessl ich nur au f vo rtreftli ch en K u l

tu rböd en, au f den mageren Böden der Schichte n .

gebirge suchen wi r sie vergebl ich .

Eben darum mag auch das Langefeld zum
Oefteren von Stone und R i c h erdröhnt haben,
wenn feindl iche Stämme Mete rn nac h der reichen
Ernte in der A nsiedelung einbrachen. Die Hufe
der flüchtigen Bosse zersta mpften d ann das Feld
und der eherne Kri egswagen des Fürste n rasselte
über di e Ebene . Einen Tages aber erscholl dort
Jammer und Wehklagen , den n der Fürst und
Heerfii h rer lag ers chlagen u nd sollte jetzt mit
al len ihm gebührenden Ehren bestattet werden.

A uf der höch sten Erhebung des Feldes erhob
s i c h si chtbar au f weite Entfernung h in ein Hügel
von 6 Meter Höhe und 60 Meter .

‘Durchmesse r.
Das lebende Gesc hlecht nannte den Hügel Bel
rem ise, weil er den württem h erg i sch en Her-zogen
bei ihren Hasen und Hühn erjagden di ente ; an

dere nannte n ihn Böm erh tlg e l. wei l ein gel ehrter
Pfarrer der Nachbarschaft t u r Zeit der Romano
man ie den Hügel für ei nen Wach th tl g el der Bö
mer e rk lll rt hatte . K urs vor dem Bau des
Waa erwerlrs hatte i ch d ie ‚ Heroeng rli ber

“ an der
Bee i k aba i mir angesehen, und nuwi l lkürli ch kamen
mir diese in den Sinn , als es sich darum han
delte . au f Beh em ise d as Hoc h rés ervo i r zu grün
d en Es ward daher der befreundete Oberin

g eni enr des Wasse rwerlm , Dr. v. Ehmann , mit
i n

‘

s Vertrauen gezogen , der be im Verkauf des i n
Staa tsei g en th um befindli ch en Fl ügels an die Stadt
gemeinde das Ei genthum etwaiger kultu rh is to ri
se h en Fu nde fii r die Sammlung en rese rvi rte .
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Zu Anfang A prile begannen die a nrbe i ten in
dem Hügel zu r Aushebung des Réservoirs. Immer
fand sich stets e i n und derselbe fruch tbare Acker
bod en ohne eine Spur von Stein , endlich wurde
mir bei dem Besuch a m 23. Apri l veflstlnd i g t ,
man

„ ep i tra
“ Steine . 80 war es denn e uch : e in

Haufwerk roher Steinklötz e, von denen di e Mehr
ze h l dem E c kenkob lend o lom i t des Kugelbergs ent
nommen wer , andere aber nach Kornwestheim
wiesen

,
lag augensc heinl ich au f der nlten E rdfll c h e

und über dem Ste inh nu fen war erst die Erde zum
Hügel aufgeführt. Bereits hatte n die Arbeite r,
als ich in den Hügel e in trnt , nng efeng en , d ie
Steink lötze nbzufll h ren , bereits hatte n s i e eher
au c h einen Bronze—E imer zemch le g en und lagen
die Fetzen von Bronzeblech zen t reu t um her. Hier
durfle kein Augenblick mehr r ersl nm t werden,
und die grösste Vorsicht war geboten, um nicht
U neree tzl i c h 98 zu verl ieren. Dank dem wohl
mögenden Freunde , dessen Autorität ee ermög
l ichte, ungeh indert von 30wtlh lend en Erdarbeiten
und llk m enden Fuhrleuten , d eren Wagen im zllh en

Lehm eins enken , ein Grab blo sszul egen , d es , m
lang und breit , mit Ho lzdi eh len umrahmt wer ,
die , ob nac h der Modu dae Holz zerfreeeen ,
durch den Hohlraum, den si e b ildeten , du Grub
bezeichnete n . Der obengenannte Bro nze-Eim er
stand , wie sich im Ve rh n fe zweier nu treg enden

Stunden erwies, zu den Fli esen einen m l nnli ch en

Skeletts , das genau im Meridie n lag , den Kopf
im Süd en , di e Füsse im Norden , 80 des: de s

Ges i ch t des Tod ten nach der mit Asche gefüllte n

„ s i tn ln
“ zu sein en Füß en und um Himmel nef

d as Geeti rn d es grossen Bären gerichtet war. Zur
Re chten der Leiche lag ein Dolch von 87 cm

Länge, dessen Gri fl
'

10 cm mi sst. Der rei ch vet

zierte Gri d
“

, wie der Büg el und die Sch ei de , ist
von Bronze ; d ie Klinge war einst von Einen

,

aber j etz t nur noch ei ne Ro stmnsse , welche die
Scheide gesprengt und au f der Unte rseite voll
ständig zerstört h ntte . A u f der Innenseite wer
die Scheide mit einem gewobenen Ze u g belegt,
das sich in der 80 5t abgedruckt h e tte .

Ste tt ei ner Beschreibung der eben so künxtlerim h
durchdachten , ni s künst lerisch ausgeführten Ar
bei t verweise ich nu t

'

du photo graph isch e Album
der präh is to r i : ch en Ausstel l ung in Berlin von 1880

(VII , Taf. 17 , Nr.
Wer der Fund d es Bolchoe sc hon ein fren

diger An fang, so erhöhte sich di e Spannung, nl:

auf der rech ten Seite der Leiche n u r kein Schwert
denn dieses war vollständ ig vergangen und

“

als Be at von den Wesse rn nusg eftth rt e he r
ein in der Nähe der man ch en Hm dwum l ein
Go ldre i l

’

glänzte. Wl h rend die Rippen des Ske
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lotto zerstört waren, war d ie Wirbelsäule so weit
erhalten, dass man i h r noc h g r abe n konnte, dem
Kopf en tgegen . Ein Fläschchen von farbigem
Glos, wi e ich ganz ähnliche im Museum zu Bu
lsq be i Kai ro gesehen zu haben mich erinnere,
und ei n 10 cm langer We tr.ste i n aus schwl h i
Dch em Sandstein waren d ie einzi gen Beigaben au f

der Bru s t d es Tod ten. Erwartungsvoll li ess ich
den schweren Ste in , der in der Kopfgegend lag,
heben . Kaum aber sah ich Gold bli nken , so

ward auch mein Taschentuch dari i ber gebreite t
und d as Gold vor gi erigen Augen verdeckt, um
es unter dem Tuch in aller Sti ll e und Ruhe su
bergen . Es War ein Goldreif von ?»cm Höhe
unte r der Last. d e s Ste i ne se rdrli ck t u nd ver
bogen, dazwischen lagen die morschen unte r der
Hand zerfallenden Knoch enfetzen des Sc t

d aeh es. welche s i c h spater nur kümmerlich wieder
zu sem m enf

‘

üg en l iessen. Der wieder in seine ur
nprüng l i ch e Form zu rüc kg e h rac h te Goldring zeigte
eine l i chte Weite von 20 cm , eine Breite viel zu

g ross nicht nur für den Gräbersc h il d el , um den
er gelegt war, sondern überhaupt für jed en noch
so grosse n M ensc h enko pt

‘

. Der Goldreif kann
daher nicht als D imi em , sondern als Verbrllm u ng
der Kopfbedec kung, etwa einer Pe lzm i i tze , ange
sahen werden , fti r welche er passt. Die Om a

mente
,
die in d as Goldblech eingetrieben sind,

be st ehen au s zwei Perls tll ben zwischen denen
einfache Linien gezogen sind .

Die Le iche unseres Helden lag an der West
seite der G rabkammer und nahm einen versc hwi n
dend kleinen Theil des Grabraumes ein. Der
übrige gross e Grabraum war mi t den Besten
eines Tod tenwe g ena erfüllt, von dem fre il ich nur
d ie aus Kupfer getriebene Bekleidung der Bad
naben und ein es Theile de r Speichen erhalten
war. Das Gestel l des Wagens

,
Achsen u nd Räd er,

waren aus B i rnh aum v und Birkenholz gearbeitet
,

aber leider nur so weit erhalten, als sie mit der
Bronze in Berührung waren , dessen Ku pfersnlze
c onse rvi rend au f d as Holz eingewirkt hatten . Wo
kein Ku pt

'

ersa lz ins Holz eingedrungen war, fand
sich das Holz zu Moder und Staub ze rfnllen.

Der Kosten des v i errltd eri g en Wagens scheint
mi t Eisenblech besch lng en und mit einem Stoß
gepolstert gewesen zu sein ; denn auch hier war
i n der mehr als 2 m grossen u ntl i rm l i ch eu Ro st

pls tte au f dem Boden verschiedenes Gewebe ah

gedruckt Kenntlich au f der Ros tpla tte waren
eiserne Ge g ens tltnde , wie Radt eil

’

e, eiserne Kette n ,
Besc h lflg e , Trensen , A u fh e lter , Näg e l u. s. w.

Zwi schen d en vi er Rädern theils nu t, theils unter
ihnen lag eine Menge Pferdes eh rnu ck aus g etr i e
benem Kupferh lwh mit \'e rg o ldu ng , dabei fanden

sich Ketten aus Bronze, h i esserch m aus Bronze
,

eine Anzah l Ho h lrin g e . klei ne Bronzeo rnam ente,
welche Vög e l und Vi erfll ss ler darstel len mit Owen
zum Anhängen u. dgl. Der Wag en wi e die
Leiche war innerhalb des durch Holzdielen h e
zeichnete n Baumes nu t

'

der früheren E rdfläc h e ,
som it in keinem aus geh obenen Grab. l ndeese n

eti ess man am nüc h s tt
'

o lg enden Tag be i der tiefer
fortgesetzten Ausgrabung au f ei n nördl ich vom
Flachgrab gelegenes m in den Boden ein

g e lasse nea und mit Feldsteinen au sg efii llte s Grab.

Ein Skelett war nicht in dem (i m h o zu finden,
dagegen l agen Fotzen von Bro nzeg erfi th en wie
ein Dolch g r i ll

‘

,
Brom blec h e , Ri ng e , Pende loqu ea

von Bernstein , Goldbleche, goldene N i stnlt g el se r
streut. unte r d en Steinen in e inem Hau fvn rk von

Asche , Kohle und Lehm . In aller E il e musste
gearbei tet werd en , denn sobald d ie Erdarbeiter
d en Hüg e l r e rl i essen, kamen soglei ch d ie Maurer,
und wen ige Tage nac h der Hebung des Scho tt es
gab es nur noch Cement u nd wasserdichte
Mauern , zwischen welchen jetzt das Wasser ge
schwlt tz i g sich hören lässt , und plfitseh ernd i n
stil ler Nacht d ie Gwc h i c h te vom alten Hünen
erzählt, der hier zwei J nh rtaus ende gel egen .

Der Schatz von Belrem is e war kaum g ebo r

gen , so besc hloss ich , einen zweite n nur 3 km
von Be lrem ise entfernten F ll rs tenh ll g e l , das so
genannte

„
Kle i nnsperg le

“
, zu untersuchen. Ver

schiedene H indernisse und kompl i c i rte Eigen
th um sverh ältn i sse vemög erten den eigentlichen
Anfang der Arbeit bis zum 19. Mai 1879. Eine
Abgrabung ward von den E i g en th tl m ern nicht
gesta ttet ; es sollte sich j etzt zeigen , was im
Sto llenh s u bei Gm bm l i c h t das Grab uns e fl

‘

sn«

bare . Höhe und Durchmesser des K lei nu perg le
War derselbe, wie bei Be lrem i se , und so lag die
Verm u th ung nahe, dass in dem nahen Zwill inge
grab die Verhältn isse in Bet refl

'

der Lage der
Gräber die gleichen seien. Di ese bes tal i g te sich
au c h ; der Hügel wurde in einem Ste l len von
West nach Ost. angefahren und in der That ein
Grab bei 18 m Sto llenll ng e au fgefunden , das
von Nord nach Bad lag . Auch d ieses Grab war
durch Holzrahmen nmg rltmnt und mm 3 u nd 2 m.

Ze l ls te ng en waren gesteckt um ein Zeltdach zu
tragen

,
das , aus L i nnenzeu g , den Grabinh al t zu

deckte. Ho lz und Linnen waren selbstredend
längs t vergangen, hatten sich aber in dem fetten
Lehm deutlich e h g edrückt . Die A usrl um ung des
Grab ca am 29. bis 31. Mai geschah in der voll
komm enste n Ruhe und A bg a c h i ed onh a i t . Bald
hatte sich das Auge an das Grubenlich t gewöhnt,
bei dem es die kleinste n und zarteste n Gegen
stände zu erken nen vermochte. V0n den an

7 0



Hulfe geeil te n anth ropo log i sch eu Freunden löste
ste ts einer den anderen bei der mühseligen Grab
arbe it ab ; M Wi l lk ll rli c h fühlte j eder sich während
der Arbeit in ei ne gewiss e feier l iche Stimmung
versetzt, die durch den Gedanken an die rührende
Sorgfalt noch erhöht wu rde , mit Welcher d ie
Grabkammer ausgestattet war. In stattlicher
Reihe standen neben einander an der Ostwand
des Graben vi er prachtvol le Bronze uud Kupfer

g eßi s se ; an Grösse übertraf alle ein riesiges
M i sc h g efli se aus Kupfer (sogenanntes labrum) von

I m Durc hmess er. Die Flüss igkei t , d ie in der
Wanne einst stand u nd wohl hundert Li ter he
tragen haben mag , ist. natürlich spurlos ver
schwu nden ; dass uber im Grabe noch Trankop t

'

e r

darg ebracht wurden, beweist di e hölzerne Sc h apt
'

e
,

die
, fre i l ich sehr vergangen, in dem Gefüse lag.

Neben dem labrum stand eine Cyete aus Bronze
blech , genau von der Höhe und Weite der in
Beh m i s e zu Füssen d ee Ske le tta g eetand enen

Cysto oder der Cy sten von Hu nd era ing en , Hal l
etad t oder Bologna, über welche wir am Sc h lusse
noch e iniges zur Bes timmung des A lte rs beifügen
werden . Das dritte Ge i l es War e i n awe i h enke
l ige8 Bronzeg effl.ea mit massiven Griff en , verziert
mit den sc hönsten Löwen und Panther-Orna
m ente u au s der «l ei sten etrur i sc h en Kunstperiode,
das baute noch als ei n Musterbild des Geschmacks
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und der Schönheit gelten muss. Nicht minder
ist das vierte Gefäße als rein etruri ech e Arbeit
zu verzeichnen , eine e inh enke l i g e Kanne , deren
Schnauze sowoh l, a ls deren Henkd fuee mit phan
tas t i sc h enTh i erköpfeu verzi ert is t, wahren Must er
b ildern der Schönheit und Harmonie .

Lug dies es al l es au f der Osts eite d es Grabes
in Re i h ' u nd Gli ed aufgestell t , so lag au f der

g eg enübereteh end en Wa t se i te der Leichenrest,
d . b . ein Häufchen Asche und we im g eb rannte r
Knochen

,
mit einem g o ldverb rttm te n Tuch einst

sorg fälti g zugedeckt ; runde Go ldp lli ttc h en und
lung l ic h e Besatzst reifen , zum Annähen durchlöchert .
lagen au f der Asche , d eesg le i ch en ein Ring aus
E h enh o lz mit goldene m Knopf , der au f einen
Fruu eu arm passt. Zwi schen den Opferg et

‘

ti seen

und dem Leichenrest , a lso in der eigentl ichen
Mitte des Grubes , Waren die Kostbarkeite n bei

g es etnt : zwei attische Schalen aus lemn isc h er

Erd e von vollendeter Ferm . i nnen bemalt roth
au f schwan und aussen mit aufgeniete tem Gold
h lec h besetzt. D i e Malerei der einen Schale Stell t
eine Pri este rin dar , die mit einem brennenden
Holzscheit den Op ferbrand auf dem Altar ent

E s trate n die HH. Major i ’m l
'

c u or

Hilbe rli n und Pau l Stotz von Stuttg art . welch e ihr e

Ze it und Kra ft g em der Suche zum Opfer brachte n.

ztlnde t. Der Ba nd der Sch ale ist mit einem E ph eu
krant. bemalt , wi i hrend au f d er zwei te n Schale
mit gelbgrüner Farbe ein Kranz au Hoh n und
Binsen aufgemal t ist. Die Unterse ite au f d er

zweiten Schale ist mit. Goldblech drap i rt, das mit
goldenen N i c tntl g e ln a u f die zierl ichste Wei se be
fest igt i st . Neben den Schu l en lag ein e A rt
Prlttens i on oder Gurtelsc h na lle von Eisen und
Gold. ein goldener Armschmuck mit ei ner sil ber
nen Kette, deren Gelenke auf

’s Künstl i c h ete in
e i nand erh äng en . Der G la nzpunkt von Schönheit
und Kostbarkei t aber war ein Paar goldener
Fullh örner von 18 cm Länge . Das Horn ist von
der Gestalt eines St i erh o rns , an dessen unteren

8püz i g en Ende ein Wi dd er köpfc h en sitzt. Di e

Technik der Arbeit besteht darin , dem ei n einer
ner Dorn mit d0ppe l ter Krümmung gleich dem
Horn der Kuh das Gerüste bildet , um welchen
Holz gelegt i st ; das Holz ist mit Kupferblech
belegt . au f welchem erst das reich om am en t i rte

Goldblech« l iegt. Das Ende ver l l u t
’

t i n ri er li ch en

Ze cken gleich den Blättern eines Blu m enke lch d i .
Die be id en Bro nzeg efitsse hatte n wohl ebenen

wi e das M i sc h g e th s s u nd der Eimer fii r Opfer.

zwecke ged ient . waren s i e doch b is zum Ra nde
mit einer meh ligen

,
korkartigen Mas se erfttllt,

die sich als ein freil ich sehr verknd ertes Harz er
wies

, das aber n
'

och beim Erhitzen au f Plati na
h le c h das Zimm er mit. Wei hrauchduft. erfüll te.
Angesichts d ieser Funde steigerte sich selbst

verntli ud li c h die Spannung auf’s Höchste . E nt

hiel t das N ebeng rab . dari n augenscheinl ich di e
Reste einer edl en Frau besta tte t l agen , schon
solche Schutze, welche kostbaren Beigaben werden
erst bei der Leiche des Fürsten im Hauptgrube
zu erwarten sein ? Am 12. Ju ni waren wir im
Mittelpunkte d en Hügeln angekommen. Es war
aber bereits hö chst verdächtig , dass der Boden
i n der Mitte ni c h lod re rte , daes zerstreute Men
schen und Pferd c knoc h en zwischen Sch necken
sc h u len und Th onsch erh on sich fanden . Bald
genug schwand leider die Hoffnu ng au f Funde
vollständig, denn d as m unter d ie al te Erd
fiäc h e vertieft e Keene lg ra h , zwar auch mit Holz
dielen u m g ri i nzt , war vol lstä ndig geleert. Grab
ri i u ber waren längst durch einen Schacht von
obe n her in das F ll rs teng rab eingedrungen und
hatte n , mit A u snnlnne der Mens chen und Pferde
knochen , de n en Inhalt geräumt.

A uf Grund dieser merkwürdigen Funde au f

der Ludwigsburger Höhe treten wir im Geiste
der feierlichen Stätte wieder nahe, da d ie Fürste n
leichen der Erde überg eben werden sollten. A u f

der höchste n, die Umgebung beherrschenden Höhe
war d er l .c i c h cnwng on ange kommen , darin sm ,



wi e sonst. wenn es zum Knrnpfe ging, der tod te
Fürst mit der g o ldverbrl m ten h l i l tze und dem
goldenen Armri ng , Dolch und Schwert an der
Se ite. Vor der erwartungs voll harrenden Menge
begannen die Opfer. Der Opfer grösste s brachte
di e Fürstin , die sich selbst nach alte r Sky
th enei tte den Tod g e h und auf den Hu lu i o se

u i edersanlc , den d ie Priester eu ta llnde te n und
weihten . Die geli ebte Asche aber ward, reich lich
besprengt mi t dem d u l

'

te nden Weine in der
Cyste ges ammelt. In dem einen G rab stel lte n
die Pri ester die Cyste zu den Füssen der Leiche,
im anderen füllten sie d ieselbe mit einem Opfer.

trank und ste llten si e zwischen dem grossen
Mh ebg efii ss u nd der We i h rau c h m se i ns Grab .

Di e 0p lerfe i e rli ch ke i ten nahmen ihren Fortgang.
Die Li eb l ing sroese fielen zuerst und we rd en ver
bre nnt, denn der We g en , den si e zum l e tzte nru e l

gezo gen hatte n , soll te d ie geweihte Stätte nicht
mehr verlassen , h e rnec h wu rden die gefangenen
Feinde dem Tode geweiht, indem s i e mit Keulen
«schlagen wurden . Ihre Leichen nebst den
ze rh roc h eneu u nd verbogenen Gerli th ech a l

'

ten

und Ringen warf man ei nfach in d ie Grube,
welche abse i ts von der Fürstenle i ch e in den Bo
den gegraben wurde und mit der Le i c h enl

'

e i er

an der Oberfläche in kein e Be rührung mehr
kommen durften.
Nach vollbrachte n Opfern beginnen die Be

erd i g u n g sarbe i“n . In der M itte l ieg t die fürst«
l iche Leiche, zu ihrer Rec hte n der To dtenwa g en,
mit allerlei Sc h m u c kwerlr verziert u nd behangen.
Nach den vier Himm ek g eg end en werden 3 m
lange Spiesse gesteckt und von d iesen aus d ie
Abstände genommen , um bei den wooh enle ng
wähm nden Beerd i g ung mrbä te n den Hüg e l richtig
e u fzusc h fitte n und dessen Centrum nicht zu ver
l ieren . Selte n feh lte es bei diesem Geschäfte an
Sch m eu sere i en. die zerscb ls g enen Gel

‘

asse und die
Menge von Th i erlrnoc h en im e u l

'

g eec hüttg ten

Boden zerstreut , sprechen d afür. Monate lang
rührt heutzutage die Abtragung eines Fürste n
hugels fii r Ku ltu rzwec lre , zum Mindesten eben so

viele Zeit hatte d ie A ufll lh ru ng des Hügels i n
Anspruch genommen .

Die Frage nach der Zeit unse rer Fürsten

g fl ber muss natürli ch zur Sprache komm en. Pr!
h is tori sch sind sie un ter al len Umständen , denn
Weder eine Münze , noch eine Urkunde Ward in
einem der Gräb er gefunden. Um so mehr müssen
die Bei gaben Auskunft geben . Die griec hischen
Schu len , die Henk elg e iäs se , d ie Oyston sprechen
fii r eine vorrröm ise h e Zeit, vorrömisch jedenfalls
in Be trefl

'

der Berührung Germ an i eue mit dem
Volke der Römer, vorrömisch aber auch wohl im
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M i tth e i lu n g en au s d en L o k al ver e i nen .

Neturforsc h emle Geee l h e he ft ln Danzl g .

Sitzung ( l. anthropol. Sektion. 8. Febr. 1881. (Sc h lum )

Unser vorwiegendes Interesse ne hmen dieTho n
ech erben der Küch enablh lle in Anspruch , welche di e
ganze Knltum h i ch t durchse tzten. Sie bestanden

weiteren Sinne, denn jene Arbeiten weise n nac h
dem Osten und mögen ihren Weg in‘s B en . von

S chwaben eben so gut au f dem Völkerweg läng s
der Do nau gemacht haben , als au f dem Umweg
über Italien , wo um jene Zeit umbrische und
etr‘nsk i sc h e Kunst blühte. Der Weihrauch jeden
fa lls. ob Myrrh e oder Ol i banu rn‚ weist nach sou

ni g eren Ge li lden als die Abhänge d es A sberg s
und Hasenberg n.

A m werth vo llsten dürfen in Betrefl der Zei t
frage die Warten oder „ ei tu la e

‘ sein , welche in
keinem der Gräber fehlen , nach der ganzen
Art ihrer Tech nik au f ei ne gemeinsame Quelle
h inwei sen und zu den eben 00 l eicht kenntl ichen
als am meiste n verbre iteten Tod te ng e i llseeu ge
hören . A u f der Berl iner Ausstellung waren
zwar nur drei Stück vertreten , einen au s Posen,
ein zweite s au s Lübec k , das dri tte au s Hannover.
In Anbetrac ht der Tech ni k ih rer Erstel lung
mittelst Nietens und l ne i naud erro llens der fei n
au sg e h ll mm erte n Bronzebleche hängen si e alle
nicht nur unter einander zusammen , sondern
auch mit Hallstadt und m i t d en schwäbisch en,
bad ischen und els ltss i sc h en Funden , d ie all e zu
samm en na ch dem alten Kirchhof des Bo log nesor
Cartb llnse rkl09ter nach Ce rt osa weisen , wo im
U nterg ru nde der Kirche eine l ange Reihe solcher
Oyston mit den g eb rau nten Tod tenbe in en gefül lt.
aufgedeckt wurden.
Weit entfernt, den Gedanken hegen zu wollen,

Bronze-Oyston von Nord und Süddeutsch l and
stammen aus Bologna , soll nur vielmehr dam it
die Th a tsac h e oonstati rt werden dass lange vor
der Berührung der Römer mit den Germanen
diese aus derselben Ku lturqu elh sc h öp l

’len. welehe
später den Römern und zwar in noch viel höherem
Mass zu gute kamen, a ls es bei den germanisch
gall ischen Völkern der Fal l war. Li an trägt

g eg enwli rt i g , namentl ich in Bologna selbst , kein
Beden ken , d ie Funde der Certo sa in ein sehr
hohes Alter zu verlegen . das der e trnris c h en

Zeit sogar noc h vorangeht und als umbrische
Kultur bezeichnet wird. Die Funde in Pommern,
an der Wolga, in der Krim weisen jedenfal ls au f

ei n im Osten gelegenes Centrum h in , von dem
au f; d as Licht der Kultur nach allen Richtungen
ausstrahlte. (A . Allg. Ztg .)
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an beh l ng en pflegt , sprechen. nämlich die ac hweren
Mah lsc h a len von Granit, die wohlgestalte ten

'
l

‘

od te n

g efi ese , nüc h etdm die au f dem Windmühlenberg
von Leeewi ta und Pru ppendorf-Pnewark au fg eo

fundonen Stei nee tzung en , endlich dürfte auch wohl
die A u ffindu ng e ines für die dama l igen Bewohner
sehr kostbaren und selte nen Glu g efllssee für stabile
Niederl assungen sprechen .

A a t h ropaleg leebe r Vere i n na Keh urg .

D e r F u n d a u f d em Da nne n b e r g b e i

M l h r e n h a n ae n .

Nachdem schon zum Oefie ren au f der Höhe
des Bausenbe rg es bei h!üh renh ansen an ti ke Bro nze
funde gemacht worden waren , gab die neuer l iche
Auffindung einen Bronzenrm bnndee und kurzen
Do lebea i n einer dortigen Ste i nanfec h üttu ng Herrn
Obermrs ter M ü l l e r Veranlass ung, dem anthro

po l0 g isch en Vere in an Koburg h iervon M i tth e i l
ung zukommen zu lassen , und fand in Folge
d en en am 14. d . M . ei ne genauere Unte rsuchung
der Fu ndorte durch dies e Gesel lschaft et att . Es
wurde eine Anzahl n i e dlichen flacher Ste i ng rlt ber
vorgefunden , welche leider mehr oder weniger
durch Grabungen nach 8te i nmnte r i al geli tten
hatten , und bot auch jener Hügel , welchem Dolch
und Armband entnommen waren , ausser zahl
reich en Skeletres ten einer höchst wahrscheinl ich
weibl ich en Leiche trotz sorgfä ltiger Durcharbeit
ung kei ne weitere Ausbeute.
Ein besser erhalte ner Grabhügel, etwas weiter

entlegen , wurde Nachmittags entd eckt und sofort
in A ng r i tf genommen . Er hatte einen Du rch
messer von etwa 15 m bei einer Mittelhöhe von
m , lag am nordöstl ichen A bh ang e d es Berges

und bestand , wie die übrigen , aus ei ner losen
Bte inaua fnng , in welch er si c h auch von ande
ren Bergen be i g eee h leppte Sandste ine vorfanden.
Seine südliche Hälfte war früher bereits thei l
weise abgetragen , und wurde er nun d irekt im
Centrum eröfinet. Schon nach kurzer Ze it kamen
Knoch enbru ch stüch e zu Tage , und fanden si ch

eeh li eas li ch die U eb erreete einer bejahrte n weib
l ichen Person , welch e in gestreckte r Lage in der
Richtung von Nordost nach Südwest au f d en

bloseen Feleh od en gebettet war, von M i tte lg rösse
und sehr nartem Knochenbau , d en weni gen er
haltenau Zahnen nach einem J l g er oder H irte n
volke angehöri g. Ihr zu Füssen stand eine ro h
gea rbeite te , u ng eh ranni e und m it Erde g efüll te
Urne. Die würd ige Matrone hatte vem u th li ch A l les,
was si e an Schmuck besaß , mit in

'

s Grab g e

nommen u nd bot hierdurch dem anthropologischen
Verein , der sich sc hon oft bei müh sam ta Arbeit
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mit. nur sehr dürftigen Resultaten hatte beg n i l g en
müssen

,
ei nen wahren Sc h at z von Fundetüc ken.

Zuerst fand sich ein starkes Bro nzearm ba nd
ei nfachster Arbeit am rechte n Vorderarm , welcher
wie der l inke geschlossen am Körper lag,
denn ein gleiches am l inken , über den Knöchel n
di e noch erhal tenen Vo rd e rarm röh ren umsch li ee

send. Ueber d iesem Armband lagen in gleicher
Weise die Bruch stücke einer au s Kupferblech ge
sch ni ttenen , band iö rmi g en A rm sp iral e . Am gleich
seiti gen Obe rarm wu rde, ebenfal ls die Röhre um
eeb l iwsm d , ein prl c h t i g m sta rkes Armband mit
zwe i grösseren, spiralförmig au fg ewu nd enen Be s et
ten aufgedeckt. In der Gegend d en durch d i e
ursprüngl ich anfg e la g erte Ste inlast zerd rückte n
und seh r defekte n Sc h l d ol8 wurden vier Stück
Bronze pll ttc h en gewonnen , welche ei nem Diadem
angehört zu haben scheinen , wie ebenso neben
dem Schädel , zu beiden Seiten des selben , zwei
sehr gut erhalte ne Haa rnadeln mit einer grossen
Ven i eru ng in Gestalt eines Doppelrad es mit
Speichen an ihrem oberen Ende. Dieses Doppel
rad hat bei der ei nen einen Durchmesser von 48.
bei der anderen, an welcher die Spitze fehl t, von
58 mm Die unvorletzte Nadel se l bst ze igt eine
Länge vo n 23 cm.

Ueber dem Kopfe entd eckte man einen un
seh e i nh a ren , aber h onh i ntnrensanten Fund : ein
Stück He rzku c h en ‚ wi e solcher zum Befestigen
von Pfei lspitzen und besondere von Ste in llxten in
H irschhorn bl utig gebraucht wurde, in unserem
Fa lle vermnth l i c h der Kern d es aus dünnster
Bronze geferti gte n Di nd em ee .

Ll ng a d es Skeletee wurden , u nre g elm l esi g
r en tren t, sieben hohle , k eg elß rm i g spi tz aulau

fende und mit. je zwei seitli chen 0 eü
'

nung en r er

seh ene Knöpfe aufgehoben , wel che höchst wahr.

sc h ei nli ch zum Znsamm enh a lte n des Gewandes
gebraucht worden waren , möglich er Weise aber
auch als Halsr:h m u c k ge dient haben können. Sie
zeigen eine eta blg lünzende, po li rte und nur stel len

ans sogenannter Stahlbronze gefertigt sein .

Sie sind jed enfalls, wenigste ns fii r hiesi ge Gegen
den , als Unica zu betrachte n und wohl nur in
sehr wenigen Museen vertrete n . Si mm tli eh e

Bronzen sind mit ach ter Pati na üben o g en.

Die kleine Urne endl ich , wel ch e sich zu Füss en
der Leiche befand u nd von welcher nur wen ige
Bru chstücke zu erhalten waren, erschien von ei n

fa ch ster Form und sehr roher Mache. Sie war
mit der Hand au s ung eec h lemm temn Thon mit
zahlreichen Ki eeetückeh a vert gefertigt und
nicht gebrannt.
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Im Geg ensnta zu den b isher, und epec i ell nnf

dem g roeeen M i rad or i
‘

er Grabfelde, geöffneten vor

g eec bi ch tl i ch en Ki st0ng fl l h ern re präsenti rte sich so
mwh der a u f dem Mäh ren h nus er Be us enlrerg e er

sc h loßnene Hüg e l als rei nes Ske letg reb , ohne Grab
lmmm er und Deck platten . mit. ei nfacher Bestattung
der Leich e au f dem natürl ichen Boden, U m g renz
u ng des Platzes mit gross en, ri u g förrn i g g ai to ll

ten Ste inen und Bed eekun g des Ganzen mit lose
u nd re g e lloe nu fg eßc h tl t t ete n kl eineren Stein
m nae en . Kohlenreste u nd calc in i rte Knochen
fehl ten vol lstä nd ig .

Die Frage : von welchem Volke und zu wel
cher Zeit der betreffende Grnbh ti g el errichtet
we rd en sein mag ? is t. vor der Band noch schwer
zu beantworten. Die U rnenres te vind i c i ren durch
ihre au ße rordentl ich pri mitive Komposition ,we leh e
hinter den M i rsdorfer Urnen B. bei Weitem
zu rückh le i h t, dem Grabe ein sehr hohes Alter
jedenfal ls noc h weit. vor d en Beginn unserer
christlichen Zeitrechnung.

K l e ine r e M i tt h e i lu n g e n .

Herr Hermann vo n S c h l a g i n twe i t - S a lr il n
I li n c lr i th e i lte in der Mai-Sitzung d er Münchener
nnth ro po log i sc h en Gesellschaft mit , nach Co m mu

denz . die er au s Berlin M itte Mai . und speziel l zu r
Vorlage in der Sitzung d es 26 . Mai diesen Morge n
nach nebat Beilage e rh n lte n h a lte , d as»d i e latti tution

E lhm n ph lque‚ ei n v in enec h aft l i c h c r Verein i nte rna t io
na len Charaktere. der seit l 7. Deze mber 1879 besteht,
g enwi rt i g au c h eine .Genc rnh le lc g nti on fi i r Deu tec h '

nnd ‘
zu Berli n aufgeste llt hat. In d em erste n Briefe

war i hm , als E h re nm i tg l i cd e d es Vereines . gemeldet.

D i e II . V e r n m u i l nn g ö s t e r r e i c h i s c h e r A n t h r o p o l o g e n u n d U r g e e c h i c h t s

fo r e c h e r t r i t t a m 12. u n d 13. A u g u s t J s. i n S a l z b u r g a u u m m e n unter Vors itz
der Herren : Dr. E d . Fnei h err von S a c h e n . Dr. Aug. P r i n z i n g e r , Dr. Mu c h , Fried . Pi r k m a y e r.

Di e Versammlung gesta tte n ee . dass «l i e Besucher d en Koug rcxeee um e rc r Gesellschaft in Re
g e nxhu rg (S.,

9. u nd 10. Aug nat a u c h noch rechtzeitig in Salzbu rg e intrc tfen können, wohin s i e zu r Th e i lna h m e
an d e r ös te rrei c h i ac h en Ve reannn lung a u f d ue l

‘

re um l li o h e te eingeladen r ind .

Wir theilen due re i c h h nl ti g e i fm mm der Salzburger Versammlung mit
Donne rstng , den 11. August. A end e : Gee e l

'

Zusammenkunft zur g e g enwi t i g e n Be g rünenng i n
d en [.o hn l i ti tten der h nd eekundi g en G esellschaft zu St. eter.

Pre ltng , den 12. August. Vorm itta
g
9 U h r : 1. Sitzung im Se e le der Obermnlsc h u le . Vo rträg e und

E rörteru en über d i e Kultu r u nd nationale tei lung der älte ste n Bewohner der östl ich en Al h und e , i nebe «

eo nd ere ori ltum r. (Ueber diese r Th ema. werd en sprechen Dr. P r i n z i n g e r . Dr. Z i l l n e r . M uc h .)Mi t
ta g s : G em ei nsam es Mah l im Kum lon. Nac hmitta gs : Bes ichti gung d es Museum: . Abend»: Gemei nsamer
Spazi e nuf den Mönchsberg und ll igo Zusammenku nft.

d en 18. August. '

o rm i tt r 9 Uhr : 2. Sitzung. Vorträge (Vo fii r diese Sitzu ng
haben zu ng t Gra u r m b rnn d . Prof. M o l n e r , Dr. P r i n s i n g e r . Dr . M u c h .) i ttng u : Geme im nm es

Mahl . uc hm i ttng e : Beri chtigung d e s Dom enhntzes und anderer Samml unge n. Abende : Gene ll i g e Znsnmme n
lrunfl. im Kam loa.

Se u ntng . den 14. A u et. Mo no : Fahrt au f den Dürnberg bei Ha llein und Einfahrt in di e nebe n
vo n den Kelten betriebenen 8 zg ru h en. nc h m i t-tugs : Weite rfahrt na ch Bischofshofen und Bes ichtigung d er
Bi ng v i l lle nut

‘ den: Götnc h enbe rg e nebst Ven mc h
;g
m bu n d a se lh«t.

Montag, den 15. A u t. Fah rt nach üh lbac Besuch d er p räh i nturisc h en
M itte rberg u nd Besichtigung er Fu nde du e lbet. Beste igung d ee A usni c h tepunkte e a uf

D ruc k der A l ad enu
'

eeh c n B uch d ruckereo
'

von F . Straub in Münch en. Sch i rm der Reda kti on am 6. Ju l i 1881.

dass Dr. Wil helm L öwe n t h u l Genu nld e leg i rte r
wurde. und dass jetzt in Berl in W. Friedrichstr. 781L
nahe den Linden , e in Spez iu lbure uu eingerichte t. ist,
welchen m i t le se und Korrespo ndenz-Sälen e tc , jedem
Mi tg l i ed e nur u nentge ltl iche»Benützung offen nte h t :
d em zweiten Briefe war d as Annua ire von l 880 zur

Vori
g
e in d er Sitzung beigefügt
i nt vorzügl ich Professor Léon d e R on n y . be

kannt durch zah lreiche u nd vielfac he Arbeiten über
jupunenin ch e wie über chinesische S ruche und Lite
ratur . un d er G ründung der Gone l -haft h o th e i l i g t
gewesen : er i st. au c h be i der

'

li ngata n Neu wahl der
Vo rs txm d nc h nfl.wied er zum l’ri ls i enten ernnnntworden.
Nach den Statute n . d ie im Annuai re S. 20 bi s

26 g ege ben r ind , besteht die Gese l lm haß au s drei
Klus ne n . Diese s i nd : I. Mom h ree Pro te c teurn oder
Ehrenmitgl ied er ; l l . Mem bres Donnte urn. die a ls Ge he
zum Fond d es Vereines ein M in imum von 100 Free .
einmal gegebe n h aben ; Il l . Membres A nsoc i és . au e
nommen a u f empfehlenden Vo r9c h lng einen M i l i er

u nd du rch Zahlung einer E i ntr i t teeumm e von Free.,
an welcher noch 5 Free für (i m: ‚ D i löm e Ci rc u lu i re

'

h inzu tre ten z ‚ irgend ei ne weitere erp ll i ch tnng zu

i il h rl i c h en Be i träg e n besteht nicht.
Das Annun i re erhalten alle M itg l ieder u nentg e lt

l ich dnn: h ihren Dele g i rten .

Di e lm:t i t uti on E th nog rnph ique um fm t na c h
d i e Société d ‘

E th no phie.
2! die Société A m éri c nm c d e France.
3) d as Athénée Orienta l 112 Sec t i onenl. u nd
4) die Soci été d es étud en .l am nuüm 15 Sec t i onen)

an ist jed es M itg lied einer ie ne r Gene l lsc h aften zugleich
M itgl i ed de r Institu tion.

Zweck der Ges el lsc h nh ist Förderung der e th no
g m p h i nc h en Forschungen und Studium auch E rle i c h
terung der Publ ik ation wi : aen»«hafll i c h er Unte rn eh
un re n . Es r ind biet a unter Du le g i rte n Bure au: mit
Bi >li o th e lce n. vorzügl ich in fernen Gebieten num er
h n lh Eu r opas. eingerichtet word en ; die Gesellschaft
hatte nc h o n [880 e i n Kapital von Free. ni c h
sichern können, und e s i s t unte r diesen Ve rhä ltnin en
a u c h fi i r d i e Fo lg e ents prechende Zunahme der Be
th o i l i g un g um! d en Erfolge. zu wünschen.
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R cd ig irl von Profess or D r. . J o lm mwe a lwi n M ünch en,

XII. Jah rg ang . Nr, 8.
Erscheint jed en m m .

D e r Sc h äd e l vo n K i rc h h e im .

Si tzung d er N i e le rrh e in i ec h c
'

m Gwe l lsc h a l't in Bonn
am 20. Ju ni l88l . (Cfr. diese Nr. S.

Professor S e h e n i
'

f h e n s e n legt den ihm
von Herrn Dr. M e h l i a i n Dürkheim übe rsen

d e ten Se h ild e l von K i rch heim vor , der ei nem
Skelette angehört, welches in hockender Ste llung
auf dem Hoc h u i

'

er des E i sbac h ee l m tief in einem
d i lnvi a lm Lei ten gefun den we rden ist . Die
hockende Stellung konnte d araus g eec h lossen

Werden , dass Ober und Unterschenkel e inen
spitzen Winkel b ildet en u nd das Becken tiefer
lag als der Schädel . Die Sch male hohe Form
mit ‚ stark vorsmi ng enden Sc h e i te lh öc kern weicht
von der gewöhnlichen Form d es Germ enensoh fld els ,
d ie wir uns den Re i h eng rllh ern kennen , eh u nd

nähert si ch meh r dem Typus ein iger heutige n
rohen Rassen, wenn au ch be i diese n die Schmal
hei t in einem höheren Mu seo vorh anden ist .

Auch d ie Be g
'

räh ni 53 u e i ße muss als eine se hr alte

g edeutet werden , sie kommt in d en skand i navi

schen Ste i ng rll h ern vor u nd war die der Gnanch en
auf Teneriffa , sowie d ie der alten Peruqner . Der
Schädel erinnert an den Höh lensc h l d el von Engi s
und ist dem Vo n dem R ed ner im Jahre 1864
beschriebenen von Nieder- Ingelheim ähnlich

,
den

er a ls der vorrömischen Zeit eng e h öri g beze i ch

net hatte. A u ch bei d ies em wurden nur Stei n

g eräth 0 a ls Be i g ah en des Grabes gefunden. Der
To dte von Kirchheim h iel t mit beiden Händen

vor seiner Brus t ein 13 cm langes Steinhei l au s
Melaphyr- h i and eh kä n , der am rechte n Ufer der
Nahe vorkommt. Auch die groben , au s der
Hand geformten Th ong ef

'

flsse gleichen denen von

Am land 1850, N r. 16.

A ug ust 1881.

Ingelheim . E i g enth llm li ch u nd an den später en
ger manischen Töpfen und Geni eße n nie vorkom

mend , sind Ornamen te , welche Pflenzenform en
darstel len. Eine kleine Sch ale von letzterem Ort
i st. mit nu tree h tste h enden Blättern reich verziert.
An einigen schwarzen Scherben sind die scharf
eingeschn ittenen Str i c h n rri ernng en mit einer
weissen Messe m ag e ih llt, die aus der in dortiger
Gegend vorkommenden u nd noch heute vielfach
benutz te n weissen Th onerd e besteht. L i n d e n
s c h m i t bo t die gl eichen Th ong erttth e au f dem
Grabfelde von Monsheim g efunden , d es er ni e

ei nen der ältesten Friedhöfe des R h e inlandee be
zei chnet. Anch h i er schien en d i e stark zerfnllev

nen mürh en von
_

Ptlanzenwnn e ln benagt en
Skelette , deren Köpfe meist e uf dem Gee i c h h

le gen , in sitzender Stellung besh ttet zu sein.
E c k e r fand an ein igen dieser Schudel dieselbe
schmale lan g e Form wie bei dem von Nieder
l ng e lh e im und deutete s i e mit dem R edner als
nl tg erm nn i sch . A u ch die schmalen Schädel ven
Höchst und S teel en dürfen mit. dem vorliegenden
vergl ich en werden . In der N ähe des ersteren
wurde ein Steinbeil , bei dem letzteren aber Thon.
g e räth c

_
g efufl en , die mi t we i ssem Kitte e i ng e

legt waren.
Der Sc hädel von Kirchheim ist hoch , lang

und schmal, d ie hochste henden Sc h e i tc lb ei nh öck er
springen vor. Die nur wenig zu rück li eg eude

Stirn i st kurz und sc hmal und über den ziemlich
starken A u g e nbrau enh o g eu etwes eingesenkt. Die
Hinterh anpüc h nppe ist e in wenig Vorgewölbt‚ die
nnch ee bildet eine müssig starke Querle iste . Die

Zi taefl orte lttze sind kl ei n aber doch durch den
snlcns tief eingeschn itten‚ Die Sch läfengegend
ist e ntf allend flach . Die Näh te

'

s i nd wenig ge

2



sac kt ‚ die in der Mitte geschlossene sagittal is
bi ldet in ihrem vord eren Theile nur ei ne ge
se h läng e lte Lin ie, die fo r. parietalis fehlen . Der

Schädel ist -

prog nnth die er. nase- fac ial is fehlt.
Das Gebiss war vollständig und ist ziem lich abge
sch l ifi

'

en. Der Unterk iefer hat einen stumpfen
Winkel von das Ki nn is t schmal und vor
springend

,
so dass der Schädel fast ein Frege

nae us ist. Der bereits von Herrn Professor
W a l d ey e r in Strassburg aus se inen Bruch
etli ch en zusammengesetzte , aber unvollständigeSchadel wurde später von Herrn Dr. M e h l i s
nach Bo nn gese ndet, kam aber ze rh ro ch en an , so
dass er au f das Neue zu 3 an1m eng eftl g t und theil
weise in Qype ergänzt wurde. Die Ma sse sind
die folgenden : L. 190 , B. 138, Index Ge
rade Höhe 141 , au fre<zh te Höhe 14 1 , M ugen
Höhen Index Breite n-Höhen Index
Untere Sti rnbre i ie 96 , geringste Breite des Sc h ä
dels i n den Sc h lli t

'

en 98 , FK . 109 ,
FN . 114.

dies Ma sse ist nur geschützt, MB. 119, Gg . 87,
E U . 522 , Qu . U . 325 , C= 1350 cm . Di eses
Mauss kann , da ganze Theile des Sch li de ls in
Qype ersetzt sind . nur annähernd richtig sein.
Der Sch ädel ist platy rrhin mit einer Breite der
Nasenötl

'

nu ng von 30 mm , er ist ph aneromyg .

Noch unter den Re i h eng räb ersebl d e ln ist.
di ese Form erkennbar, deutl icher ist sie an E lte
ren Sc hüd e ln . Der Eng issc h li d e l hat eine etwas
breitere Sti rn und bess ere Nähte , au ch ist die
Sch l i l feng e g end wen iger fl ach . Gross ist die
A eh nl i cbke i t mit. dem Sc h ltd el von N ieder-Ing e l
heim , wiewohl die Gesichtsbildung vers ch ieden
i st . Di e Ma sse des K im h h e im e r Se h ttd e ls sind :
L. 190, B. 138, H . 14 1, HU. 522, Qu .U . 325 ,
d ie des lng e lh e im er : L. 190, B. 137, H. 144,

HU , 523 , Qu . U . 335.

'

E i g c nthüm lk h ist bei
den Schädeln d us tiefstehende Gm u dbo i n ,

dessen
Gelenkh öek er tiefer ste hen als die Z i taenfo rtnl tze ,
so d ass d ie. basis crani i nac h unte n gewöl bt er
scheint. Bc i beiden schneidet di e Hori zontale
fast den Naseng rund und die Ebene des fo r.

magnum liegt horizontal.

Das Vorspringen der Sc h e i tc lh ö& cr veranlasst
vorzugsweise d ie Pentag ona lform der norms acc i

p i ta li s bei al ten Schädeln wie bei nied eren Ras sen .

'

l
'

h u r n a m bildet si e bei Br i tense h lld eln ab, B.

D a v i s u nd R. K r a u s e be i l nse lh ewo h nern
des sti l len Meeres, A . B. e y e r bei den Papuas.
Man i st berec htigt, d iese E i g enth dm l i ah ke i t prl o

historischer Schadel mit einem niedern Bi ldung s
grad in Verbindung zu bringen. Die Scheitel
beine haben d i e s tark g ekri i mm te kindl iche Form
bewahrt, weil die volle Entwicklung des Geh irnes
fehlt , welche d en Schädel mehr und mehr abrundet.

Schon in sei ner erst en Mi tth ei lu u g über den
N i M er- lng elh e im er Schädel vom Jahre 1864 habe
er diesen dem E ng issch ltd e l verglichen und einen
rohen und ursprüngli chen Typus genannt, wie er
von d en alte n Skand inaven , den Kelten und Briten
bekannt sei und zum Theil in höherem Grade
uns bei den heutigen Wilden begegne . Im Jahre
1868 fügte ‚er den früher g enannten Merkmalen
einige h inzu , d ie an den Typus der heutigen
Wilden erinnern und sagte , dass er durch d i ese
Eigensch aften von der bekannten Form des Ger
m anensc h ltd c ls bedeutend abwei ch e. Dami t sollte
nicht gesagt sein , dass er einer anderen Rasse
angehöre. Mit der vorg erm eni sch en mongoloiden
oder finni 8c h o lapp i sc h en Ra sse h aben der Ing el
heimer und Kirc hhei mer Sc h l d el keine Verwandt
sc h aft . Wir haben eine ältere Form des Ger
m ancußc h li d els vor uns als die , welche wi r aus

den R e i h eng fl i bern kennen. Viell eich t ist es die
kel ti sche der schon B e t t i n a die schmalen
Skand inavensch it d e l zuschrieb. Wenn S c h l i e
m a n n in H issarl ik dieselben mit we issem Kitt
eingelegten Th ong efds se fand, so spricht das für
nahe Ku l tu rh e zi eh un g en der K elte n und Pela s
ger. Wiewohl beide Sch äde l ei ne älte re Form
darstel len

, so fehlt ihnen doch nicht ein gewisser
Kul tu rg rad , der sich beim l ng e lh e im er in dem
geri ngen Prog ns th i srnu s und dem Feh len st arker
Brau enwtl ls te ausspricht , bei dem K i neh h e im er

in dem vorspringenden Kinn , das au f den g ri ec h i
schen Vase nh i ldern so gewöhnl ich ist. Auch se i

h ier noch
_

bemerkt , dass ein von V i r c h o w
untersuchter Trojanersch lld el schmal , hoch und
lang ist , S c h l i e m s n n , l l i o s , Eine
au stl lh rli ch e Bm h rei h ung d es Kirchheimer Funden
wird Herr Dr. M e h l i s demnäch st im XL. Jahren
bericht der Po ll i c h i n verö ff entlichen .

M i t th e i lu n g en au s d en Lo k a lvere i neu .

E s tnrwi ssensch aftl lc her Vere i n In Brau nsch weig .

S itzu ng vom 25. November 1881.

Herr Dr. N e h r i n g stattete mündl i ch d en

Dank der Bibl iothek in Wolfenbüttel für d en

übersandten Jahresbericht des Vereins ab. Der
selbe machte sodann dem Vereine meh rere Mi t

th e i lung eu .

Er knüpfte zu n i c h s t an se ine verjäh ri g en Be
m erkung en über das Vorkommen der Knoblauch»
kröte (Pelobate s fu scus) in unserer Gegend an
und ber ichtete

,
dass ihm inzwischen zwei grosse

Exemplare d ieses be i uns noch selte nen beobac h
teten Ba tracb i ers a us dem Garte n des Herrn
Bürgermeisters B r i n k m a n n in B ernbu rg zu



gegangen sei en . (Vergl . Si tzu ng sh eri ch t vom
30. Okto ber
Sodann zeigte Herr Dr. N c h r i n g zwei rund

liche, mit nh g esc h l i fl
’

enen Finaban versehene Kie
se lete ine vor , welch e der Magen eines in einer
hi es igen Restauration zubereitete n Bi rkh ah nee

enthalten hat. Bekanntl ich versc h lncken d ie
fi mm tl i c h en Hüh nen ög e l Steinch en und andere
h a t te Geg enstllnde ‚

um dem Magen das Zerreiben
der ihnen zur Nahrung dienenden Körner nnd

Sämereien zu erl eichtern. Die vorgelegte n Steine
s i nd von anfii l ll i g er Grösse , so dass man kaum
begreifen kann, wi e der betr. Birkhahn dieselben
hat h i nahwllrg en können ; der eine derselben wiegt
etwa 70 g. Herr Dr. N e h r i n g knüpft daran
di e Bemerkung , dass , wenn man bei A us g rab
ungen i a Höhlen und aonst i g en Le g erstfltte n

foee i ler Knochen solche abg ese h lifl
’

ene Kieselstei ne in
grösserer Menge vorfind e, m an bisher stets geneigt
gewesen sei , anzunehmen , dass diese nur durch
Ans chwemmung an den A h lng ernng so rt u nd zwi
sche n die fossilen Knochen gekommen sein könn
ten. Wenn man ab er be denke, das s Höhlen und
Felsenepnl l en häufig die Wohn und N i sto rte von
Füchsen

,
M erdern , Eulen und — ähnlich en Raub

th i eren bilden , dass diese R au h th i ere zahlreiche
Hühnervögel (vom Auerhahn h i s zur Wach te l
herab) ven eh ren ,

und dass so mit dem Mage n
i nh alte der letzt eren im Lau fe der Jahrhunderte
Tausende von abg esch li fl

'

enen Ki eselste i nch en in
jene Höh len und Felsspalten gelangen mues ca , so
darf man aus dem Vorhandensein solcher Ste in
chen an d iesen Orten noch nicht ohne Weiteres
na f A nee hwemm ung schl iessen . E s würd e natür

lich noch du rc h wei tere Beobachtungen fes tzu

ste ll en sei n, bis zu welcher Grösse solche Magen
steine, B. b ei m Auerhahn, vorkommen , um die
Grenze festzuste l len , bis an welcher dieser Er
klllrung aversnc h mögl ich resp. berechtigt ist .

Endlich machte Herr Dr. N e h r i n g Mit-theil
nng en über zahlreiche und wichtige Funde von
d i lnvi alen Th i erres ten, welche ihm neuerdings zu r
Untersu chung angega ngen sind. Dah in gehören
m nl ch st Rest e einer Stach elec h vre i nnrt , welehe
th ei ls einer o h e rfränki sch en Höhle , theils einer
d i lnvi nlen Ablagerung h ei Saalfeld ents tammen ;
der Vort ragende glaubt d iese Re ste au f Grund
m ehrerer Krite rien n icht der etl deu r0p l i sch en Art

(Hystrix cristata), sondern der in den oste u ro

pä i sc h en und westn5i nti sc h en Steppeng e g enden

l ebenden Art (Hystrix b i rsu t i rostri s) ansch reiben
zu müssen. D ie betrefl

'

end en Reste gehören theils
dem Vortragenden , theils dem m inera l0g im h cn

Museum der U ni ve rs i tflt Jena.

Ein anderer wichtiger Fund von ch nrak te r i

59

st isch en S& ppenth i eren i st dem Vo rtrag enden au s

dem Köni g l . m i nernlo g . Museum m Dresden durch
Herrn Geh . Ho fra th Pro fessor G e i n i t z zuge
sandt. D i e betreuenden Res te s ind 1869 in einem
Löss lag e r h e i Pöes u ec k i n Th üri ng en uu sg eg rah en.

Dr. N e h r i n g erkannte darin Reste d es grossen
Pferd espr i ng e rs (Alactag a jaculus) de s A ltni

Z i esels (Sperm o philus altaicus), d es Zwerg pfe i f
has en (

'

Ls g omyn pus il lus) mehrerer \Vll h lmnu s
Arten (2 . B. Arvi cole ratt i ceps), des Birkhuhns
und des Moorsch neeh u h ne ‚ also von lauter Thier
nrte n , welehe heutzutage in den wests ib i ri schen
Steppeng eg end en zah lreich vorkomm en und zum

Theil fii r d ies e charak teri stisch s ind.

Die umfas sendsten Funde s ind dem Vort ra

g end en au s Ober—Ungarn angegang en . Hier hat
kürz lich Her r Professor R o t h (Lentsc h nu) sein e
schon in einer früheren Sitzung (am 22. Je na e r
d . J .) em l h nten Ausgrabung en i m Auftrage der
k. ungarischen Akademie der W iss ens chaften in
Pe st sow ie d es unga rischen Karpa th envere ins

fortgese tz t und ei ne ebe nso reichhaltige, als Wi ch
tige A u nh eu te erzielt. Fas t s llmm t li ch e Thier
reste sind dem Vortragenden zu r Bestimmung
übersandt worden. Am interessantes ten ersch ei

nen zwei Höhlen , weleh e nah e be i d em Dorfe
O-Bu zs in unweit Kas chau gelegen s i nd . Die
kleinere derselben hat eine sehr reichhaltige und
merkwürd igen Fauna gel iefert, welehe thei ls der
heuti gen Fauna der nordai h i ri sc h eu Moowteppan
(Tundren), theils derjen igen der wes te i h i r i sc h en
Grassteppen entspricht ; zu der ersteren rechnet der
Vortragende d en He lslmnd lem m ing ‚ den E isfuchs ,
das R ennth i er, zu der letzte ren einige W0h h nau s
Spec i es , e i n e Sehr kleine Hum ste rnrt von der
Grös se des Cricetus p h neu s und den Zwerg p fe i f
hassen

,
w ii hrend m ehrere A rten w ie d as Moo r

schneehuhn be i den Faunen angehören und zw ischen
ih nen verm ittel n. Auch einige alpine Thiere
Spielen hinein . wi e d ie Gem se‚ d ie Sch neem ane,

d as Goh i rg ssch nee h u h n. Reste d es Höh lenh li r

sind in d ies er Höh le nur schwa ch vertreten.

Die zweite (grösse re) Höhl e von O-R uzs in i st

von gross em anth r0pri lo g i fl :h e 1n Interesse ; s i e

l iefert d en Beweis , dass s i e sch on in der Höhlen
bli ren-Zeit vorübergehend von Menschen bewohn t
worden i st. Herr Pro fessor R o t h hat d ie ein
zelnen Höh lem h k h te n mit der ltusse rete n Sorg
falt u ntem u ch t . Zu o h nrst [und er eine jüngere
Ku ltu rm h i ch t, welche m i t Ho lzkok lw‚ Th o nsc h er

h en, Kno chen recenter Thiere erfüllt wa r. Der.

unter folgte eine s tarke Sch icht ohne menschl iche
Spuren, aber mi t Res te n vom Hnm ste r ‚ Schnee
huhn , Auerhahn, Gems e (o der von einer anderen
Antilope), vom R ennth i er

,
Wo l f und Höh lenh ltr.

8.



Unter dieser Sch icht zeigte sich eine m i t Holzkohlen
erfül lte , E ltere Ku lturse h i c h t . und unter dieser
lagen wiederum zahlreich eHöh lenbltrenrcste , welche
b i s au f den Fe lsbod eu h inabre i eh ten . Hiernach
scheint durch das Vorhandensein der E lte ren‚

mitten zwischen Höh lenbltrenresten abgelagerte0
Kulturschicht der Beweis geführt zu (sein , dass
d er Mensch in jener weit entlegenen Periode jene
O- Ruzs i ner Höhle (welche nach Angabe d e s Herrn
Professor R o t h sehr g eri tm i g ist) zeitweise be
wohnt und i n denselben se i n Herdfeuer ang ezün

2. A nth ropo lo g i aeh e r Vere i n für Schleswig-Holste i n .

Sitzu ng vom 14. Dece mber 1880 ,

Nach Erledigung der geschäftl ichen und
einer M i tth e i lu ng d es Herrn Profess ors H a n d e l
m a n n au s einem Briefe des Herrn Zo l l i nspd rtors
G r os s in Lübe ck über 8kele tg r llbe t

‘ bei Putbus
nordöstl ichen Holstein , über deren Alter jedoch

jede A ndeutung feh lt , ber ichtet _der Vorsitzende,
Herr Profes sor P un s c h , über d ie Seitens des
Vereins vollzog enen Ausgrabungen bei Imm enstad t
in Dith marschen. Von Kiel aus waren am 20 .

bis 22 . Jul i die Herren P u ns c h u nd Be h a e k e

anwesend, im Oktober g ru h Herr Pun s c h allein .

Der Vorstand des Meldorfer Museums , welcher
schon im vorigen Jahre dort gegraben hatte u nd

auch in diesem Jahre an den Ausgrabungen
si c h be th ei li g tß , war auch bei den Arbeiten
im Juli anwesend. Ueber d ie Resultate ist e i n

ausführl icher Bericht in A use1
'

c h t , wen.sh a lb wir
uns au f ein kurzes Resume d es Vortrages h e
Bd l ränlcen. Das Gräberfeld, im Volke „ der Kerk
h o f“ genannt , obwohl von einer ehemals dort
ex is t irend eu Kirche nichts bekannt, ist, wie ein ige
grosse Grnh h tl g e l aus äl terer Zeit bezeugen, schon
in früheren Perioden als Fri edhof benutz t ge
wesen , und war vor etli chen Jahren noch mit.
k leinen wd lent'örm i g en Bo denanschwellung en von
l — 2 und 6 — 1 m Durchmesser u nd — l l tt

Höhe förmlich bedeckt. Der Heideboden i st nu n

i n letzter Zeit aufgebrochen und unter Pflug ge
legt

, so dass nur eine N ordwestcc k e noch unge
stört war. Dort war es, wo von dem Vorstande
d es Dithmars chen Museums und dem Anthropo
log ischen Verein circa 30 Hügel un tersucht wu r
den. Die Gri l h er waren in d en Erdboden h inein
gegraben u nd zei gte der Querschn itt stets eine
nur einige Mill imete r breite dunkle mu ldenfli rw

mige Linie , die auf einen mu ldm ti lrm i g en Sarg
schl ieß en l iess, wessh a lb auch von den )fe ld 0rfe r
Herren angenommen wurd e, da ss die Beerdigung
der Leichen au f dem Imm ens tad ter Karkhe l

‘

in
ausgehöhlten Ba umstlt mm en (Tod tenb i i u m en)statt
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Sitzu ng vo m 30. April 1881.

Vorsta ndswahl . Die V orstandsmitgli eder wer
d en auf s Neue erwli h lt ; für Herrn Professor
l l e n s e n welcher vorher ausgetreten , wird Herr
Dr. phil . G o t t s c h e wieder g ewäh lt . A u f

Antrag d es Herrn B o h n c k e wird die A enderu ng
des 5 3 der Statuten genehmigt , dass h infort
d as E tatsjah r vom 1. April zum April zu
rechnen s e i . Di e M i tg li ed er:.a h l b etrl g t 105 .

Herr Ge h e im ra th Professor T h a u l ow häl t
Vortrag üb er Natur und Kunsts teine. Redner
führt aus , daß g le i c hWi 0 Ku ne tg eh ild e b i e

weilen für Na turgebilde gehalten würden , so
pflege man auch N a tu rg eh i h le als e_rm bd i ech ‚ als

Ku natwe rk zu betrachten, und zieht d ie Sonnen
steine d er l’h ön i e i e r , d en pyram idenförrn i g en

gefunden habe. Ueber den m n th m assl i c h en Se rg
deckel waren grosse Stei ne gewälzt

,
einige Hügel

waren mit. einem Steinkranz versehen. Sa rg n ltg el

fand m an n iemals. Die Knochen waren weich ,
erh tl rteten indes» später , einige Sc h äd el l ies sen
sich , wi ewo l i l plu ttg ed rtlc lrt ‚ ausheben. Die
Beigaben bes chränkten si ch au f ein Messer, eine
Schnelle , Pfe i lbtl nd e l , Lanzenspitzen ; nur ein
Männe rg reb und zwei Frau eng rüh er waren reich
mit Wa ffen ,

Schmuck und Ge rl1th ausgestattet,
und dies e bestäti gten d ie' anfängl ich von Frl .
N e s t o r l

'

g ei lu ese rte Ve rm nth u ng , dass hi er
Gräber a u s der letzten h e i dn i 8c h e n Zeit (Ende
des 8. oder Anfang d es 9. Jahrhunderts) vor
l iegen . Die Sarg frng e ist b is weiter nuentseh i e
d en. Herr B e h n c ls e vertrat d ie Ansicht , dass
das Grab mit Rinde bekleidet und d ie Leiche
auch mit so lc h er bedeckt werden sei. Eine

U nte rßu ch nng der Substanz führte
indessen zu dem Resultat dass keine veg etah i
li sc h en , sondern nn im u l i sc h e U eben este erkannt
wurd en , was zu dem Schluss berechtigte , dass
der Tod te i n einer Th i e rh nu t einges enkt word en,
wofür auch d i e von Herrn P u n s c h beschriet
höckerige Oberfläche d e s vermeintl ichen Deckels
zu Sprechen 8e h i en . Di e Wicht igkeit dieser
Gräber i st für die Kunde der heimischen Vorzeit
u m so grösser. als es d ie e r s t e n aus 80 später
Periode

'

sind , d ie zur K enntn iss gela ngt , und um
so mehr müssen wi r beklagen, dass nur ein kleiner
Rest d er gross en Menge erhalten war , da sich
a u s den Beigaben in dreissig G räbern au f den
Wohlstand und d i e Leh ensste llu ng und Lebens
weise d e r Bevölkerung keine sicheren Schlüsse
ziehen lassen. Beac h tensvverth ist noch dass
zwischen den Skeletg räbern B r a n d g r n b e n und
U rneng r tt h e r vorkamen

,
welche derselben Zeit

anzugehören scheinen .



Stein zu Sto nehenge, d ie Ste ine bei Caruso u . s. w .

in Betrachtung; ferner N aturg eh i ld e von Green
River, R im ntöpfe , Grotten, Mono l i th eu u. s. W.

Hauptsächlich l enkt er die Aufmerksamkeit au f

die Wac ke lste i ne (ro h kedysser roc k ing stones ‚

pierres branlantes), deren er vor vielen Jahren
au f einer Fusswanderu ng im norwegischen Ge
b i rg 51ande ein ausgezeichnetes Exemplar fand und
schon damals als Naturgebilde erkannte. Red ner
legt Zeichnungen von Wac kels te i nen aus ver
sch iedenen Ländern vor, d erunter einen aus Eng
land (So ester), Great upon l ittle genannt, 22

' hoch ,
67

' im Umfang, 4000 Centner schwer. In N u r
wegen schaukelte e i ne Damenhand einen solchen
Stein so kräftig , dass er stürzte . Da sa h man

unten deutl ich d ie Verwi tte ru ng sflä ch e . Herr
Dr. G o t t s c h e findet die Bildung solcher Ste ine
erklärlich , wenn man ann immt , dass Gesteine
verschiedener Härte i n einander eingeschlossen
si nd

,
dass die minder harten verwitterten der

h llrtere Kern sich erhiel t und den Punkt bildet,
au f dem der ganze Stein ruht.

8. Notaflen c h endo Gese ll In Bl ut i g . Se ct i on
für Ant h ropo log ie und pr i h i eto rhs eh e Forschung .

Sitzu ng vo m 30. M it : 188l .

Der Herr Landreth v o n S t u m p fe l d t in
Kulm , welchem das Provinzial-Museum bereits
ein e grose Zahl von h oeh interessante n Fundo bjem
ten Verdankt , hat die Sammlung wiederum um
werth volle Ge g e net i lnde bereich ert . Die Geschenke
des genannten Gönners sind für die Wissenschaft
um so kostbarer, als der Geber sich stets bemüht
h a t , au th ent i ewh e Fundgwc h ic h ten festzuste llen .

Dr. L i s s a u e r d em onstri rt d ie Funde m it dem
lebhaften Ausdruck des Dankes fti r d en Geber.
In einem Torfmoor bei Br i osen , Wstpr.

‚ (aus
welcher Gegend unsere Sammlung bereits ver
sch iedene Funde besitzt), sind eine Anzahl romi
scher Bronze und Si lberm tl nzen aus der Ku lset
zeit gefunden we rd en . A ls Weiteren Beleg für

d ie. Verbindung der präh isto r i sc h eu Bewohner
dieter Provinz mit der Kulturvölkern des M ittel
meeres hat Herr v o n S t u m p f e l d t den Inhal t
eines Skelettgrabes überwies en , welches in einer
Kiesgrube bei R ond son, Kreis Graudenz , aufge
funden wurde. Es besteht dieser Gund au s einem
charakte risti schen Bro nze g efltns mit Stiel , zwei
silbernen Fibeln und einem goldenen Oh rsc h m u c lr.
Die Bi beln und die Oh rbomm el sind

_ sehr ge
schmac kvoll geformt und verziert. Nach Ana
log i en in der Danziger Sammlung und in anderen
Museen li est sich der Fund dem älteren Eisen
nlter (vielleicht dem 2.

— 3 . Jahrhundert u nserer
Zeitre chnung) ausr eisen.
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Direktor Dr. Ce nwe n t a hielt hierauf ein en
Vortrag über „ S c h a l e n u n d N üp f c h e n

s t e i n e“
. Nüpi

‘

c h enste i ne ist e in Ko llekti vb eg ri fl
’

für eine Reihe Erscheinungen heterogener Natur .
Im Allgemeinen versteht man darunter Steine
oder Geste in , welche schalen bis napfib rm i g e

A ush öh lu u g en zeigen . die mehr oder weniger
regelmässige Conto uren begrenzen . Di ese treten
n icht al lein an anstehenden Felsen und erotischen
Blöcken au f , so ndern werd en auch in g ov

'

viss en

Fällen an Kunststeinen beo bachtet ; und zwar
zeigen manche Kirchen an ihrer südli chen Aussen
mauer kleine Grübchen , o ft i n grosser B h ufig
keit Nachdem zuerst Dr. V e c k e n s t e d t d i ese
Ersch einung an mehreren älteren Ki rchen in der
Lausitz constat i rt und später Stad trath F r i e d e l
dieselbe an pomm erseh en Kirchen nachgewiesen
hatte

,
wurden jene e i g enthüm li c h eu Kou kav i tl ten

auch in unserer Stadt entdeckt. An der Pfarr
k irche sind sie gegenwärtig in der Gegend zwi
schen dem nach dem Sch nti fl

’

elm ark t und dem
nach d er Frau eng assa hin h e le g enen _

P0fl a l<i , be .

sonders an der rec hten Seite d e s e inepri g eu den

Winkels , in der senkrechten Mauer etwa l m
hoch deutl ich vorhanden . Ausserdem finden sich
an zwei Stel len ah a li ch e Grübchen au f der ge
neigten Oberfläc he des aus natürlichem Kalkste in
gebildeten Vomp ru ng s d er Grundmauer . Di e

K ath ar i nenki rc h e enthält in ihrer noc h der K leinen
Müh leng asse zu gel eg enen Mauer, zu beiden Seiten
des dortigen Portals, ganz ähnliche Aushöhlungen
in beträchtl icher Anzahl . Aus der For m, Lage
und Vert h e i lu ng dieser Nüp fc hm ste i ne geht zweifel
lo s hervor , dass s i e künstl ichen Ursprungs si nd .

Wahrscheinl ich verdanken si e einem, i n früherer
Zeit verbreite ten A berg lau beu ihre Ents te hung,
ähnlich wie es neuerdings au s Vonnas ‚ unwei t
Bourg, bekannt geworden ist, dass Kranke noch
heutigen Tags Löcher in einen Ste in graben und
d en gewonnenen Staub trinken. welcher si e vom
Fieber heilen u nd ih re Lebenskraft erneuern soil.

Anderer Art sind d ie frei in der Natur vor
kommenden Sc h a lenste i ne , welche m an i n ver
schied enen Lä ndern Europas , auch in Asien
beobachtet hat und über deren Genesis die ab

we i c h eu ds ten Hypothesen au fg ee te llt wurd en . Die
meisten Arc häo logen halten dafür , dass diese
m u ldeu oder napfar ti g en Aushöhlungen durch
Menschenhand hervorgerufen seien und erkennen
darin al l e Stätten , e u Welchen geopfer t wurde.
Nachdem sc hon früher Sc hwedi sche Geologen diesen
Objekten ihr Augenmerk angewendet u nd s i e für

Auswaschungen erklärt hatt en , ist i n jüngster
Zeit Dr. G r u n e r , bislang in Pro skuu und nun
mehr Professor an d er u eu be g rttndaten landvvi rt h
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En tst ehung vi el er der b etrefi
‘

enden Vertiefungen ei i
n icht i n Abrede gestellt werden kann , so i st

doc h nach manchen im Umkreise solch er Stein e
gem achten Funden anzunehmen, dass d iese Stätte n
vi el leicht gerade wegen dieser zum Opferdienst
von der Natur gleichsam sel bst hergerichtete r
Sch alen zuweil en z

'

u Ku l tuszwecken ‚ insbesondere
als Opferplätze, gedien t haben.

Li te ra tur b e sp re c h u n g
von Dr. C. A . Ewa l d i n Berlin.

D a s S t u d i u m d e r P h y s i o l o g i e ist
dem A nth ropo lo en unentbehrl ich . Wen i g s te ne die
Grundbeg r i tle yni o lo g iac h en Wissens und Denkens
müß ten ihm ge än li g ne in. Jeden Werk, welches ihm
die Erwerbung d i e s er Kenntnisse ermögl icht, ohne d i e
Ansprüche einer fac h m it nn is c h en Vo rbi lclnng zu ste llen.
m uss er m i t Dank aufnehmen. Um so mehr he frem
det uns in Nr. 4 d es Corree nd enzb lnt tee die trockene
Anzeig e eines Buches, we h : es d em oben bezeichnete n
Bedürth i se in h ervom g e udur Weine Gc nüg e leiste t,
der Ph s i o log i e v0n J. ti o n k e. Da der verdien t
volle em u ng e be r des Co rm pondenzbla t te e ofl

'

enh ar

nich t pro domo sprechen wollte , so erlaube ich m i r
um den Abdruck einer von mir fii r die Deutsche Lite
ra turze i tung geschriebene Anze ige d es Buches zu bitten.

flash . Grundzü d er Ph e i o lo g i e d es Menschen m i t
Rücksicht au f

'

e Gesu n h e i tspfle g e . Für d as prak
tinche Bedürfn i uu der Aerzte u nd Stu d i re nd en zum

Selbs tstudium bearbei tet. 4. umgearbeitete Auflage.
M it 247 Ho lzsc h u . Leipzig . E ngelmann 1851.
XKW n . 1065 8. gr. M. H .

Der R ank esc h en Ph s i o log i e , welche in vierter,
überal l d en neuesten bm se en d er Wissenschaft
Rechnung trage nder Auflage vor u ns l iegt, e i n Wort
der Empfehlung m i tzng e h e n ‚ bedarf es nicht. Das
Werk erfreut sich durch seine klare , u ng em hm i uld e
und leicht verständl iche Dan te l lung seit Jahren u nd

besonders in Süddeu ts chland der weite sten Verbre i t
nnter Studierenden und A erzten. E s s ind ebe n

in der ve rh äl tn iu müea i überaus kam en Ze it von 1868
bi s 1880 vier Auflage n esse a nothwendig geword en,
in denen s i ch die Seite a von 798 nnf 1065 ver
mehrt h a t. Hier möge n nu r d ie Besonderheite n d en
Rachen Buchen g enübe r anderen Com pend i en der
Physiologi e , we che dasselbe unseres Erachtens nach
vorzugsweise befäh igt machen, nicht nur dem engeren
Kre ise der Fac h g enmssen zu . dienen . sondern allen.
die aus end welchen Gründen Interesse an einem
genaueren tud i um der Ph ys i o lo ie nehmen , hervor
oben werden. fi n wes ent l i c er Theil derselben

i s t sc h on in d em Titel durch den Pan ne „ m i t Rück
sicht au f die Ga u nd h ei trpfle g e

“
zum A undm ck

bra cht. In der That kennen wir von all d e n za
rei chen ‚.Ph yei o lo g i en älte ren u nd jüngeren Datums
keine ein i ge (mit Ausnahme vielleicht der Valenti ne,
die aber nach vielen Richt n h in antiqui ert is t),
welche dieser so tief ins prak tu ch e Leben ei ng re i fem
den Seite der Ph ei o lo g ie in gleich ausgedeh nten u nd

aus m i c h ne te r e ine Rechnung trüge. Die vom
V er se hr beec h e i d ener Wei se „Bemerkungen zu
einer ph

'

o log i ac h en Gesu ndh e i tepfleg e
"

üben c hr i e Der Fund wird d em l c h at in exteneo in eige
benen A c hm tte : atmosphüd ec h e und klim ati s c h n ner Publ i kation darge stellt werden. (Inzwi schen er

Ei nflüsse au f d ie Geeund bert, Be zi eh u n d er Woh n schienen. D. R. Cfr. auch diese Nr. des Corn -Bl.
ung zu r Ga und h e i t, Einfluss der rnäh rung , der

Rei nlichkeit au f die Gesundheit, und einige E i nflüm
d er äusse ren Leh eu ss te l lu ng auf die G esu ndheit,
dürften einen jed en in di ese n leider noch viel zu

sehr unte rs c h ützte n und st i efm ll tte rl i c h behandelte n
Zweig neuerer Wi ssensc h a tt in bester Weise e i n
fll h ren und sind zudem so geschrieben. dass sie auch
ohne besondere ärztl iche Spu i a lkenntni sse ven ti tnd
l ich sein müssen. Dasselbe möchte n wi r auch dem
re i n physiologischen Theil des Werkes nachrühmen

,

obgleich man sich ja gerad e nach dieser Richtung nls
Fac hmann leicht tüusc h en kann. Jedenfal ls wird
das Ve rständn i ss dadurch, dass überall die einzelnen
Kapitel , wie z. B. die E rnä h ru lehre

,
die Verdu n

ung e le h rci . die Lehre von dem Int und den Blut
drüsen. die A th m ung u . s. t., durch äu sseret klar und
g em e i nveroti i nd l i e h g e ec h ri e bene anatomische , physi
ka l isc h e und chemische Vorbemerkungen eingeleitet
werd en, in hohem G rad e erleichte rt. Dan Buch war
u ns rüng li c h in dem Sinne verfa ss t . „

dem ärztli chen
Pu l i c um die Hauptleh ren der Physiologie in leicht
vers tändlicher Form u nd mit Rücksicht auf
tische Verwert h u ng

“ darzubieten.

K l e i nbr e M i tt h e tlu n g en .

Röm isch e Alterthflmer . i n der nächsten U mg eb
Stu ttg a rte hat der königl ich wh rt tem be rg i sc be
rland es g e ri c h tsrfl h Oh r , der schon lange

ratim das A u s g ra beu römischer und germaniac
A lte rt h fim er mit erfo l ichem Eifer betrei bt. neuer
dings einige wichtige nde gemacht Bereit. s ind
der hübsche Toren e ines etwa lebens grossen
Merkur und die kleinere und wen iger gelungene
Statue e i ner Göttin in die Stuntssamm l würt tem
bergischer A lte rth i lm e r verbrachtwerd en ; essg le i ch en
ein merkwürd iger römischer Helm . res k txve di e
Bruchstücke von zwei Helmen. Le tzte re tüc ke wur
d en an B . L i n d e n e e h m i t in Mainz h i ckt, der
sie als äuss erst i nte ressant erfunden h n soll. Da
bei wurden auch Münzen des zweite n Jahrhundert s
a us g e g ra bcn ln Kärnte n fand man vor einig en
Wochen einen Schutz, beste hend a us einer blau e rb

mischer Münzen in einem Topf bei einander ; dieselben
sollen ve rec h l eud e rtwe rd en sein. Wäre es nicht g ut,
wenn d i e E H. Land eek onaerva to ren durch Beleh rung
in den Zeitungen u nd au f andere Weise da fii r sorgen
wollte n, dass wenigstens allemal die

'

üng eten Münze n
eines ‚ Schutze an das nächste te rt h um ska h ine t
abgetreten werden möchten . damit der Geschi chte
fre und ermitteln könnte . wann allemal ein Sc h utz
vergraben und ver n wurd e ? Denn eeb r h äufig
ka nn daraus a uf ie Zeit ei nes fei ndlichen Einfalls
und der Zers tö rung der betreffenden römischen Nieder
lassung geschlossen werd en. G r a z , 12. April. 0 . K.

E in Rh e inisc h sr Skelettttmd uns der Stei nzei t!) Am Ab
hang des Hartg eb i rg es ‚ der fii r die Prähi s torie bereits
eine Reihe wi c htiger Objekte liefert hat . Ring
m anern u nd Ste inwerkze Gra h d el und Brem en,
ward bei Kirc hheim a. d. ck

,
w i c h von Worms,

vor eini gen Monate n im Sommer auf dem süd
l ichen Hochufer des E ckbaches ein nicht g ewöhnli cher
Fund gemac ht. Be i Verlegung eines 8eh :enenstrang es
am dortigen Bah nh ot

'

e (und sich etwa in der ‘
l ‘
net

'

0



von
'
/r m im lehm ig en Erdreich0 ein fas t vo lls tänd ig es

m ensch l iches Skelett. Dm e lh e nahm m i t dem Konto
.

nac h Süden . den Füss en nac h No rden l ieg end e i ne
hal b l iegende , h a lb knue rnd e Stellung e in . In d en
Kno chen der beiden B ünde stu lt eine und u rc h bo h rte
wo h le rh nl tene Steinaxt von 13 cm L äng e u nd 4'h c m

Sc h ne i d ebre i te . Das du nkl e Geste in bes te ht uns Di e
l
v
>h yr oder A phun i tmnnde ls te in ‚ welches zunäc hst bei
a ldböc lre lh eu n an d er Nahe ans tehend vorkomm t.

Das lnxtru m nnt ue lhu t bi ldet a u f der einen F läche
fe at ei ne Ho rizo nt ale. wäh rend d i e andere m i t nblnu
fen der Schneide ve rne h en konve r g estal tet e rac h 9 i nt ;
d er Querschnitt d e s Werkzeu g en b i ldet dem nac h ei ne
bo g e nförm ig e Geatnlt. Nae h L i n d e n s c h m i t

'

c Br
läute ru ng en zu den Monsh e im e r Ste i nnrte fu kte n (A r
ch iv für Anthro po lo g ie Il l . Bd.. S. 104— 105) benütz
te n d ie Mens chen d e r Vorz eit do rt g es t ielte S teinbei le
in d e r A rt , dann d i e Bre i tfläc h e n g e sc h ät

‘

te t wu rden
u nd die Schneide in ho rizontaler . nicht in vertikaler
Weise w irkte Noch heute e h rnne h c n d i e E i nwo hner
der Snmon i nse ln ähnl iche i n Ho lz g e faumte u nd m i t
Be st g efc st i Ste inwerkzeu g e zum A u fsc h flrfen d es
Bo dens al s nc k en (d er Verfass er be ci tzt e i n d em
K ir chheim er Fu nde g u n: entsp re chendes Stc i nbe i l vo n
Sam oa nu r d er S am m lu ng God e lfro zu Ham burg .

N r. Zu de n Füs sen d es Sh e et te uttt lt ßl l im
Bo den Ge lb ereete von zwei versch i edenen Arte n. D i e
e ine Scherbe . dick und o ng o i n g e hörte zu einer
we i tbu u c h i en , sc h il sae lnrt i g e n ru e nnd zei g te au f
d er e lbro h en Oberflä che d as '

l
‘

u pfenom nm ent u nd
eine o ri zo ntnle Le is te , now i e m ehrere Du c k e l . E in
nnd e re a S t ück , d ünnvrand i g . fe ing e brnnnt. von sc hwim
l i cher Fu rbe, g ehörte einem eleg ante ren ti o l

‘

as so von

to p fnrt i g er ( l entu lt an . Di e Verzierung en be s tehen
aus zu ve roc h i e denen Reihen h ommn i rt cn . nn lei ch
ae i t i g en Dre i ecken. welche o flenbnr m i t einem ti chel
in den weichen Tho n vo r de r Brennnng e i ng esto chen
wurden. Di e Reihe n schm ücken «la u ( i eßls s an seiner
ho ri zo nta len und vert i ka len Au sdehnu ng u nd bilden
unre g e lm li s s i ;

g (
R e nten u nd b la ttfbr mi g e G estal te n.

Gefihnwund erkze ng h abe n in Technik und Om ar

m ent i lr d i e g rös ste A e h nl i c h ke i t m i t d en nu r etwa
zwei Stu nden nörd l ich unter g leichem Merid ian. g le i ch
fal ls am A bh o ng e d es Hu rt g eb ir i i von L i n d en
e c h m i t neiner Ze i t entde ckten (i rn fu nden vo n Mo no.
heim (d ie L i teratu r darii ber verg l. be i M e h l i s :
‚ Studien

'

. Il l . A bth .‚ S. au c h jene Gräber waren
in blau em Bod en o hne Ste insetzung ang ebracht. und
d i e Tod te n lag en mehrfach in d e r R ichtu ng von No rd
west nach Südost. ln leicher Höhe m i t d em Leichen
befu nde ot i ess m an be i i rc h h e im a u f zerh u u ene Th i er
b re chen ; dieselbe n la g en e i ni g e Meter von d em Gru be
entfernt u nd g ehören nach der Besti mm ung von Pro f.
Dr. Oskar r u n s zu Stu ttg art d em Mowh usoc h nen
d em Uwe bu . d em g ewöhnlichen R inde , d em Huns
hunde.d em Schaf, dem Wi lduc hwe i ne an. DenMe ta ta.r

nun d en lichen d . lt .)0 vi bos m oec h ntus fund Os kar
F r a n s in e i nem Lo h m lrlnm n. in welchen di e C lou
d es Skelette s s tek te . D i e G e i c h ze i ti g lre i t beider Ge
schöpfe i m R h e i n t h nl wäre dam i t stri kte bewiesen. Diane
Th iel e b i ldete n al lerWu h m h e i n l i c h ke i t auc h d i e Opfer
der M i c h enmnh lze i t.we le h e die Stum m esg enou en ru n

Grabe abh ielte n.
Das Skelett selbs t , welchen von Pro f. Dr. W a l

d e y e r zu Stra ß burg anatomi sch nu n unters uc ht
wurde . IM es m i t d em g anzen örperbnn unc nb

schieden , ob es einem Me nu e oder ei ner Frau an
höre. D i e. D i ng e dens e lben er hebt l i c h nicht i l r

Di e Vem ndnn g I n Oom spond eu -Blnttu erfo l

der Ges ellschaft : Münc h en. Th ent-i ne rst-rasse 36. An di

64

080

da s Mi tte lm nas . Der Sch äd el n ze ig t s tarke
Di m ene i o nen a uf. i st in se i nen Marc nnslttzen kräft i g
e ntwi tc lre lt und deu tet s o a u f e i n m änn l ichen lnd i n
d u um . Nach der Ges talt de r Sc h äd e l lmp«e l g e hörte
d e r alte K irchheimer zu den ents chiedenen Do l icho
k e phn lcn ; d e r Läng enbre i te nind e x beträ

g
t. tnac h

S c h ri tt f f h i i u ne n e ff . Seite 59. Red ); der
l.äng enh öh eni nd c x d er Bre i te n h öh en inde x
M it seinen s tarken A ng e nbrnu enwülute n. d er niederen
fli e h end e n S t irn , ferner beso ndere d em am H i nter
h nu pte be il nd li e h e n . in Fo rm einen Y au s g ebi lde ten
Town t er d ie Hauptm erkm ale einer ro hen. jed o c h
nicht ni ch echt benn lng te n Ru ne. D i e Masse d es

Schäd e ln en ts prechen i m Gan zen g lei chfalls den von

d em Mannheim er Schild e! bekannte n (vg l. A rc h iv für
An thro po lo g ie. i l l. Bd.. 8. 28

Dem Ar chäo lo g e n fäl lt be i d i enen: F unde b8l90 ll °
de re a uf die ttberrnach e nd e Kona i nn i ti i t d ies er von

K i rchheim n. d. Ec k h e rr i l h rend en Artefakte , welche
nich b i n i n d u.»Deta il d er Ornam e nt i lt ers treckt. m i t

de n p räh iflo r i s c h en Funden un Gefang en u nd Stein
we rlczeu g c n . we lche d i e Ring m auer von Dürk heim ,

sowie d i e Wo h nstli t ttm au f d er Li m bu rg l ieferten
(vg l . M e h l i s : .Stnd i en

‘

.
n. A h th . u nd w. A b th ..

S . [DI — l l“. Ganz g leiche Steinwerkze
u g e und Seh en

h en von identischer Techn i k u nd Ornam e n t i lr l ieferten
au s se rdem E inze l und Ko l lekt i vfnnd e von fo lg enden
am Ra nd e d e s t i ebi rg e a l ieg enden Orts c h nfl en : h e in l
heim n. d. l’t

'

ri m m . A lbs heim nm E i sbnc h , Dürkheim
u nd zwar am Feu erberg . E l lenstu.d t , Fo rs t, Neu s tadt.
Nehm en wi r d i e analo g e n Funde vo n Mo nsheim ,

In g e lheim . Dienheim u nd He rrm h e i ru in R he i nhess en
dazu . so erha lten wi r e ine Re ihe von rä h i nto ri uc h en

N i ed erlnsenng e n , welche von Neu s ta r t b i n B i ng en
re i chen . um we s tl ichen Rund d ee Ha rtg ebi rg eu u nd

d e r rhein i schen A nal li u t
‘

er d es Do nnerebe rg c s lag e rn
und ihre Centra l u nd Rüc kzu g spu nk tc in den g ro ss en
pn1h i s to r i s c h en Fes tung en d e r Dürkheim er R i ng muu er
und d en Donne rs be rg ee bes i tzen. Di e Bus se . we le h e
in vo rg esc h i c h t l i c h cr Zeit d i es von jeher durch Fru cht
barkei t. aus g ezeichnete Land bewo hn te. e rn i h rte ni c h

nac h d e n Fundamt-ken von pri nu i t i vem Ackerba u und
d e r Jng d d i ese U rrh e i nlän de r benützte n Ste in, Knochen,
Horn zu ihren Werk ze u g en, tri eben bereits einen e in
fachen '

l
‘

uu cc h h nnd e l . m u m anche Steinar te n, Mu scheln
e tc . zu ihren im lm tr i e l len Zwecken zu arbe i ten . und

waren im Al l g em einen nicht; wen i g er al s h ri eg eri s c h
Ihre Sc h ild e lfo rm weist s i e. zu den Do l i c h o k ep hn le n
m i t. ve rh äl tni uum ila ui g schm aler niederer Sti rn ; d er
Ba u des Se h i i d e ln träg t d i e l ndicien einer prim itiven ,
jedoch g u t ve rnn lug ten Rom e un «ich. E c k e r häl t
diese Sc hädel fii r nltg e r num i s c h e und L i n d e n s c h m i t
setzt d i es e B evö l keru ng e twa in das fünfte Ja h rh un
dert vor Christus. De r K i rc h h e i m et t i ru.bfu nd bean
e rnc h t nach d en l nd i c i en d er b‘

nnnn. we lche an das
o d e der E iwe i t g o nm h nt t

'

t'd. s owi e nach so nn ig en
Mom ente n da s ve rh ältni s sm lls s i g höchste Alte r un ter d en
g e nannte n m i tte lrh e ini ee h en Stati o nen. Wi r m öchten
au fGru nd lang jähri g er U nte rm c h ung en und Ve r leich
ung en d iene späte r entw ickel te Popu lat io n h u ture l l
betrachtet in d i e neo l i th in h e Zeit setzen und zwar
an d as Ende d eme lben, denn eine R e i h e von A nm i e h cn
und Fu nden (beso nders au f der L im bn u nd der

imm er] sprechen dafi i r . dan der Bau e leverk e h r nu t

d em Süden in einzelnen Exam laren d en E r rtpro

d nlrt. d e r M i tte lm eerländer
'

e Bro nzen , Ja no g ar
d i e m tv: Bekann ts c haft m i t d em Brom see in d i ese

Geg enden brach te . Dr. h . M e h l i s .

g
t du rch Herrn Pro f. W e i s m a u n , den Sc h ntzm e i ate r
dream s i nd au ch etwaig e Rec lnm a ti onen zu richten.

Druck dcr A kad a nisch cn B uch druck erei von F . Stra ub i n Münch en. Sch luss der R edalfl ion am 27. Jul i 1881.



Co r r e s p o n d e n z
- B la tt

d e u tsc h en Gese l lsc h a ft
für

u m 1e no e u r es c te.

R a i i g i rt von H ofm or Dr. J o h a nne s M ark e in Münch en.

XII. Jah rg ang . Nr. 9. E m h e i nt jed en Monat. Se ptember 1881.

Beri ch t über d i e XII. allg emei ne Versamm lung der deutsch en
anth r0polog i sch eu Gesellsch aft zu Reg ensburg

am B., O. und IO. A ug ust l88l.

Nac h ste nog re ph isc h en Aufzei chnungen

Pro fm r Dr. J o h a n n e s R a n k e i n Münch en.

Genen lnc kretllr der (i eee l lunlunfl.

I .

Wissensc haftl i c h Ve rh and lung en d e r XII. allg eme inen Versamm lung .

E r s t e S i t z u n g .

E i n le i tu ng ured e d en Vo rs itzenden Herrn F r a n c nl» Stellvertrete r nn den durch Krankheit verh inderte n
Herrn E c k e r. Be g rüm u n re den : I . Herr l lem

'

erunp prlls i d ent vo n P r a c h e r. 2. Herr Obe rb tl rg e rme i ute r
vo n 8t o h ä rw. 3. Herr ruf H . v o n Wn l d e r d o r f f , Lo kalg cec häfls l

‘
fl h re r. Herr J . R u n lt e .

General
eekre tllr, r ienm edmfl l ich cr Jah ren-Beri ch t . Herr We i e m n n n . Sc ha tzm e inte r, Km mbn id d . De r Vo r
s i tzende. Wah l d e e Ii e c lunung n-A nenc h uu en. B eri ch terst at tu ng d er Comm im

'

o ne n : für d i e k n r t o g r n

p h i nc h e C o m m i s s i o n Herr v o n Tr o e l t u e h ; Di nkun i on : He rr V i r c h o w ; 2. fii r d i e k r nn i o l o g i e c h e
Co m m i e e i o n , Statistik d ee nn th ro po lo g i sc h en Mate rial. in deutschen Sam m lu ng en . der Vorui tzend e diese r

Comm i ee i on Herr S c h nn ffh n nne nf De r Von i tzende .

Am Honla g d en 8. Augu st 1881 V0 rm i ttngn
9 Uhr we rden in dem re i c h g eec h m ll c lrten ehr
wtlrd i g en Be i ehs ln g sm le d es Bu th h eu eeu zu
Re gens burg vo r einer grosse n Zahl von Theil
nelune rn d ie Sitzungen der XII . al lgem einen Ver
sammlung in Vertretung des durch K rank heit
Verh i nd er le n I. Vors itz enden der deutschen anth ra

po lo g inc h en Gesel lsc haft Herrn A. E c k e r , Frei
burg i. B. (vo n dessen forts chr ei tender Genesung
wir inzwi schen mit Freude vernehm en) durch
den 11. Vors itzenden der Geneh sells c h aft Herrn
O. F r e u ,

St uttgart, m i t folgender Rede er

ölfnet

Der Vors itze nde Herr 0 . Frans
A le bei der vorjäh ri g m XI. Genera lrersamm

lung der deutschen Ges el lschaft für A nthm po lo g i e ,
E th noI0g i e und Urg eschichte in Be rl in der Antrag
ges te llt und eins timmig angenommen wurde

, für

d ie XII. Genen i versnmm lung d ie Stadt R e g e n s
b u r g zu wäh len , de schwebte u ns der Ge
danke vor, dass wi r keinen zweiten Ort Deutsc h
lands find en können , in welc h em di e Versa mm

lung erspri em li c h er N r des Gedeihen der 0 ccollo
ech nfi'

. abgehal ten werden könnte , a ls d iese uralte
deuts che Stad t um Donau strnnd e ; d ieses alte röm i

sche Vorwerk nu d er Donna geg en d e i: h erbe ri



schen Norden , di ese l ang jähri ge Herzo g stad t der

a nr at e n und di e kais er liche Res idenzstad t der
Karol inger , deren l etzter Spros e h ier in der

Gruß von St. Emersa seit nahezu 1000 Jahren
schlummert.
In der That wi rd Ihnen Niemand , nam ent

l i ch kein Naturforscher eine 8M t .Dentsc h i ands

nenn en können , welche von d er Natur mehr be

g nnd i g t wäre. als Regensn und seine Umgebung.

E s kommen h i e r von Norden her 8 Flüsse
zus ammen , um aus säm tl ichen bekannte n Forma
tionen unseres Planeten lösbare Theile d iesem
glückl ichen E rd enwinlrel zuzuführen.

Ds i st. in erste r Lin ie der R e g e n , der am
hohen Arber u nd Rach e l gebore n , von den Wal

ken g esllu g t, au s dem U rg eb irg e h eru i ed erfli esst .

Di e Wass er zwar b raun und düs ter gefärbt,
führen dort e i ne Menge alkali scher fruchtbarer
Ste ll e in di e Ebe ne . um eben d iese zu ei ner
der wohlhabends ten u nd frnch tbarst en Süddeu tsch
h nd s zu m achen .

Der Regen entspringt und lltu ft i n ei nem
Geb irge , welch es der Altmeiste r deuts cher Geo
g u c si e unse r Freund G i l m b e l in München für
das klass i sche Geb irge erk lärt hat . dem er seine
Gl iederung und E inth e i lu ng jegl ichen U rg eb i rg es
entn ommen h a t.
Das bay eri sch e Waldgeb irge l iegt am Fusse

des böhmi schen Felsenr i tfs , das im enro pl inch en

Sc h i ch tenm eer gleich einer uralten U rg eb i rg s

klippe seit Ewigkeit fests te ht Hier treten d i e
h ltes tén E rdsch ichten Europas , di e der ‚ boji sch en
Stufe“ oder d er al te n m th en Gne i sfo rm ati on zu
Tage. An s i e rei h t s ich dann als zweite Stufe
die h srcyn isc h e Gne ist

'

orm ati on, d ie zum Unter
sch ied von d er bcjisch en Hornh lende führt : in
i h r findet si c h der Re i ch th um ebenso sel te ner a ls
wichtiger M inerals , wie Graphit u nd Po rze llan
erde. Dies er Stu fe gehört au ch der „ Pfah l

“ an ,
ein einzig in seiner Art das te hender 132 km
langer, zackig und m s u erarti g in bizarren Formen
senk rec ht aufs tei gender Quarzgang. Hi eran reiht
si ch dri ttens der h ercyu i seh e Gli mm c rsc h i et

'

er m i t

Gu ns te n , Magnete isen und Go ld , und vierte ns
di e h encyn i sc h e U rth onseh i eferform s t i on mit. d en
Knote n und Dac h sch i efern. Zu m fllnt’ten gli ed ert
t m b e l noch d ie grosse Gsng fo rm s ti on ab und
di e Fe ls i tpo rph yre . Di es e Ma ssen l ieg en j etzt i n
wülenfli rm i g au f und s bwl rts gebogenen Fal te n,
unter welchen s ich di e Nordos t - Ri chtung am
meiste n bem erk li ch macht, mit welcher di e ganze
Configurat ion d es eu roplti sch en Geb irges zusamm en
bangt.dessen Ostabd sc h ung be i Regens burg subsh t .

A us di es en Stufen des U rg eb irg es schni tt der
Reg en den Detri tua herunter in des Land , m i t

66

d em s ich i m Do nau th al d i e d en anderen Forum
wtfli h rten lös l ichen Theile vermengen, su

u itch st d ie von der N a s h zu g et
'

üh rten Bestand
thei le. Die Nae h stammt aus dem Fi ch te lg e

b irge ; au f i hrem Lauf vom Fichtelg eb irge b is
Rege nsburg komm t si e durch all e Flli zfo rm ati onen

unserer Erd e h indurch , oder fli esst wenigs te ns
an dens elben vorüber. De i st das alte Stein
koh leng e h i rg e wen ig ste ns angeschnitten, da is t das

p erm isc h e Geb i rge oder Dyus ‚ di e Tri as , der Jura ,
d ie K re ide und des Tert i ßre , was wi ll man weiter ?
Mit d iesen wenigen Worten sagt man al les ,

was es au f d er Erde gibt, dazu kommt noch d i e be
sondere E i g enthüm l i c h ke i t, dass am N u bfluss d ie
Forma ti onen, d ie er berüh rt und di e gege nWeste n

anschwellen , in ihrem erst en Anfang g etrofl
'

en

werden, d en s i e an d er Felsenlrl i ppe des böh m i o

sc h en Geb i rges nehmen. Was im Westen von

Fo rma ti onsg li ederu 200 800 m m ächti g i st,

das wi rd hi er in der Regensburger Ecke 20 und
30 m m l ch ti g Hier sind

' d i e A ufl a ge d er
Form ationen , Sa nd und Strandb i ldu ng en, d ie um
so klarer und lei ch tfassl i c h e r vor Augen li egen,
a ls weniger Mass e durch den m ensch l ichen Gei st
zu bewäl ti gen i st .

Der dri tte Fluss end li ch, der vor den Thema
Regensburg! oberhalb d er Sta d t in di e Do nau
mündet , i st di e L e b e r. Gleich dem Regen und d er
N as h i st s i e auch ei n Fluss , der an d er grossen
W ass ers cheide zwi schen Nordsee und sc hwarzem
Meer entste ht , da , wo jetzt d ie Verbindu ng s
wege von der Donau zum Rhein hinüberfüh ren .

Di e Le ber hat zum Unterschi ed von der
d er Naab im Jura ihre n Ursp rung, läu fl. in d i esem
in d er K re ide und im Tert i ltren weiter, um aber
au f i hrem Wege Fo rm at ionsg li ed er anzuschneiden ,

d ie zu d en all ervri c h ti g st en für di e m ensch l iche
Industrie gehören . Ich darf Ihnen ja nur di e
Stad t So lnh ot

'

en nennen , L i th og re ph i e u nd a lles ,
was darum und daran bangt . Wie das vom
Norden her gegen Regensburg lll u ft , so komm t
nun von Bi l den h er ei ne Menge kleinerer Flüsse
h em ng esch l i ch en durch das weiche Sand und

Leh m g eb i r g e , Flüsse , von denen ei n li ebenswllr
di ger Sc hri fts tel l er sagt , si e wi ssen sel bs t nicht,
wo si e h i nfli essen so ll en.

Sie durc hsch l eichen das Land , dass es se lbst
in einer trockenen Zeit, wi e die unse res Sommers ,
imm erdar grün, frisch u nd sa ftig ist .
Hier s ind d ie Gl ieder der al lera und

jüngsten Erd form atio n der g h c i alen Per iod e. 80

i st das al l es geordne t , dass wi r sozusagen um
Re gens burg slimm tl i ch e nu r denkbare Form ati o
nen unseres Planeten vereini gt flnd en vom all er
l ltesten U rg ebi rg e , b is zum jüngst en Gli ed
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unserer Mutter Erde den g lnc inlen Band en und

Lehmen.
Wie k ann es d s s nd ers sein , als dass eine

Füll e von Fruc h tbnrlre i t uns di eser g rüestm llg
lichen M ischung des Bodens resu lt i rt ?

Je i so li rter die Formationen in der Welt
stehen , um so eig enartiger , abe r nicht um so

fruchtbare r gestalte t sich die Oberfll e h e . Darauf,
wo recht vi el gelöst ist, wo alle möglichen Kör
per zusammen getrieben werden von den Ws ssern,

ds gestaltet sich nu l
'

das wech elvollste auch die
Oberfläche des Bodens , d ie Krume , aus welcher
der Mensch seine Nah rung schöp ft.
Am längste n nun ist gerade hier i n der Ecke

zwischen den Alpen und dem bayerischen Walde
der s i te Gletscher und dan Inlnndei s g eatnndan,
der Gletscher, der von den Alpen ni ederhing u nd
der von dem bayerischen Walde h em knm , di e
si ch ge rade h ier wo jetzt der Donaustrom fliesst,
unter E is und Schnee die Hände reichten.
Länger als anderswo in Deu tschland blieb

dieses B i s h ier um Regensbu rg stehen, während
drüben im Wes ten mit seinen sonnigen Höhen,
wohin nu t das Knlkg ebi rg e sich der Mensc h früh
ze i ti g h inzo g, überall Spuren, ich wi ll nicht engen
von Kultur aber von mensch lich er Tü t i g ke i t zu
finden sind, sind h i er um Re gensburg nur spar
l ich diese Zeugen d es Mensc h ennlte rs , das wi r
als das erste Stei nzeital ter zu bezeichnen gewoh nt

E in Pla tz i st es, au f den sich d ie Augen der
wiss enschaftli chen Welt vor 10 Jahre n gerich tet
haben

,
den ich euch hier zu stre ifen mir nicht

vernag an werde. Es ist der Sch elm eng n ben be i
E t t e r z h n u s e n , andert halb Stunden von h ier
gelegen

,
welchen anezu räum en mir mit mei nem

Freunde Z i t t e l vergönnt war.

Was aus di esem S& elm eng raben gefördert
wurde, das si nd ge ra de no ch die letz ten Zeugen
der l lte ste u Steinzeit aber frei l ich mitunte r
sehr schwierig zu deute nde Zeugen , die n ich t
klar geschrieben g ewi ssermeesen Runen si nd ,
au s Frng m enten von Feuersteinsplittern au s

Knochen und Zähnen von Th i em e beste hend, und
zwar fanden wir dort ein [ l aufwerk von Knochen.

spli ttern und A bfällen mensch licher Wohnsitz e.
Die Knochen stamm ten nach der Menge d es Vor
komm ens geordnet vom : R enn th i er , Höh l enh 1lr,
H i rsch , Pferd , Hund , Ri nd , Schwei n , Ziege,
Mammut , a horn

,
Ur , Biber , Hy ltne , Hase,

Schaf, Reh , Fuchs, Wolf und Katze.
Das i st eine ganze Menng er i a wunder li cher

Geschöpfe beiei nander, h oc hnerd isch e und neuere,
modernem , die sich an unse r Klima angeschlosse n
h aben, zum Beweis, wie lnng e Zeit der Schelmen

graben bei E tten h nnsen von Menschen sei t der
älte ste n Zei t besetz t war, ei n Beweis , wie gern
si e damals noch in epli teren Zei ten die Stell en
hatte n , an denen sie schon zu Mammuts u nd

Nashorns-Zei t wohnten , hi er bli eben sie b is das
Kl ima wurde

, wi e das h eu tige Klima ist, lange,
lange Zei te n und Perioden hindurch , ohne dass
wir, wie Fr eund Z i t t e l sich ausdrüc lrt , Spuren
einer b esonderen Kunstfertigkeit oder Kul tur ge
funden b i tte n .

Das h at. sich natürl ich mit der Zei t g eän
dert. Die Kultur und Kunstfertigkei t h m au ch

in di e Re gensburger Geg end, kann namentli ch als
im zweiten Jahrhundert nac h Chr. 6 . unte r Mnrc
Aurel die römisc he dri tte Legion den g elh h r

lichen Wachposten bezog , um di e Grenzen des
römischen Re iches gegen die Bi ath ll e der Bar
bnren von Norden her zu sc h ützen .

Wie mancher bs rbari sc h e Fluch in unver
M5 nd l i ch er Sprache mag drüben i n Stad tam h o t

'

durch die Nacht erklung en haben , wenn sie d i e
Wac h tfeu er der römischen Co h orten drüben s u t

‘

dem Boden von Regensburg h emmen sahen wi e
manche Germanem Faust m ag si ch ds g eballt haben
wi der die fl achen Eindringl inge , die aber doch
brachten , was der Gem ne aus sich nicht schaf
fen konnte, näml ich ei ne Kultu r, od er, was wi r
weni gstens h eu ts u te g e unte r Kul tur begreifen.
Und so fi ng nun in d em Winkel der Donau, der
eingesc hlossen ist von al len möglichen Formatio
nen der Erde , durch Jahrhunderte h i nd tim h die
geistig-kulturel le Entwicklung d es Mensch en an,
di e wir hi er zu sehen uns eigentl ich versammelt
haben .

Darum sind wir aus allen Genen Deuts ch
lands zusemm eng eh omm en, um die Brück e k ennen
zu lernen , au f welcher der deutsche Geist vom
röm i schen h erüberknm zu d em jetzt bayerischen,
deuts chen, germanischen oder, wie sie ihn nennen
wollen. Dies alles finden wir jetz t durch den Fleiss
der Re gensburger h l llnner der Wissensc h nfl , gli n
sender Gesti rne, h ier vereinigt in der St. Ulri ch s»

kapelle, die wir gewissermassen zum M i tte lpu nkt
uns erer Versamm lung erh oren haben, und an welche
si ch im Laufe di ese r Tage die stersch i ed ennrti g

b

sten Debatten und Gespüc h e immer werden an

knüpfen m ii ssen .

Dadurch ist gewiss erm assen auch unserer
XII. Versammlung i n Regensburg , wo se i t fast
100 Jah ren ei n histo risch er Verein blüh t , vor
gezeichnet , in welchen Bahnen sie si ch h nupt

sßc h li eh zu bewegen habe.
E s knüpft si ch an die römische Zeit Regens

burgs au ch die eigentl ich anthropologische nament
i lich die kmni olog i sch e Frege. Wu rden wir ja
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doch geste rn vom Anblick der Schad el und
Ske lete überrasc ht u nd eingeladen zu nüh erer

Bes ichtigung und Untersuchung.

Hier an knüpft sich das alte Kunstgewerbe.
woran wir . die U eber güng e von den römis chen
Sch mu ck g e g enstünden und Waff en zu dem ech t
deutsch-m erowi ng iseben h ier erkennen können .

Kurz , wie di e Natur diese s Re gensburg aus
sich heraus zu einem einladenden Punkt für un
sere Gesellschaft erkoren hat , so wird ei n Jeder.
der Wissenschaft treibt, h ier nun in d iesen Tagen ,
wi e wir helf en, seine Befri ed igung finden .

Herr Prac her, k g l . R eg i erung sprüs id efl

Seh r verehrte Anwesende und Gltste l

U eberal l in unserem grossen deutschen Vater
lande, wo Sie bisher getagt haben, hat m an si c h

d ieses zu hoher Ehre angerechnet, an den Sitzen
und M i tte lpu nkte u der W i ssenschafte n , in der
Re ichshauptstadt , wi e in den Landes-Haupt
städten .

Zum zweite n Male findet ei ne Versamml ung
der deutschen Gesellschaft für Anthro polog ie.
Ethnologi e und U rg ee ch i ch te in Bayern statt und
wir schätzen uns glückl i ch. das s Ihre Wahl auf
di e Stadt Regensburg gefal len ist.

Al l erd ings vermögen wir mit uns eren bo

sch e i d enen Mi tte ln nur weni ge Annehmlichkeite n
zu biete n doch wünschen und hoffen wir , dass
sie eine E ntschüd i g u ng in den güns tigen Ver
hültniwen finden mögen, we lch e die Lage unserer
Stadt für Ihre Arbei ten und Forschungen biete t.
Denn nur wenige deuts che Städ te werden eine
so reiche , denkwürd ige und wechselvolle Ver.

g ang enh e i t besitzen , wie Regensburg und seine
Umgebung. An se iner Stelle , an den Ufern
d es Donaustrom eß bestand sicher sei t uralten
Ze iten ei n M itte lpunkt menschlicher Wohnsitze,
langst vor Begründung des feste n L agers der
Römer , welche ihre Stel lung dahier vi er Jahr
hunderte lang behauptet haben. Die h ierauf
folgende grosse Wanderung der Völker hat in
ihren Flu th en auch d i es ewüm i sc h e Colonie be
graben . Wir stehen au f den Trümmern und
dem Schotte einer Zeit, deren U eberble i h se l von
fl e i ss i g er und kundiger Hand gesammelt und ge
ordnet sind . Unsere Samm lu ngen enthalten aber
aus serdem eine re ich l iche Anzahl von Funden
älteren

, vo rg esc h i eh tli c h en Ursprung s. Die Ein
sicht und Prüfung derselben wird zu neuen A n
regungen führen und für die in so raschem A nf
schwungs beg ri d ene Anthropologie , welch e alle
übrigen Wissensch aften und Erfah rungen sich
nutzbar zu machen versteht, einen weiteren Port o

schritt zur Folge haben.
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Sehr geehrte Versammlung! Gestatten Sie,
dass ich wi ederholt der Freude Ausd ruck gehe,
mit welcher u ns ihre Anwesenheit erfül lt und
dass ich im Namen d er Regierung und des Landes
sowie unserer Kwi sh au pts tad t Sie herzlich wi l l
kommen heisse.
Herr Oberbürgermeiste r v . Stobäu s
Im Namen dieser Stad t Sie , Hoc h verebrte !

noch besonders zu grüsse n , ist für mich e in

Re cht und zugleich eine li ebe Pflicht.
In den grossen Bau, an dem d ie Männer der

Wissenschaft mi t so vieler Hingebung arbeiten ,
wi rd in diesen Tagen ein neuer gewaltiger Stein
eingefügt werd en und Regensburg hat die Ehre,
dessen Zeuge an se in und im Namen diese s
Zeugen gebe ich Ihnen nun eine Versicherung
und ku i l pfe daran e i ne Entschuld igung.

Versichern kann ich , keine Stad t des Reichs
konnte Sie freudiger aufnehmen , wie Regensburg,
aber Sie haben vorh in gehört , Regensburg ist.

zwar ei ne uralte Stadt, aber Regensburg ist auch
eine kl ei ne Stad t und wenig nur hat sie sonst
zu bieten , das Wenige frei l ich gibt si e von

Herzen aber ich weiss auch d ass Sie, Vee h rte ,
voll Nachsicht den gute n Wil len für das Werk
nehmen und gebe mich der freudigen Hofl

'

nnn g

hin , dass die Tage , welch e si e in Regensburg
anbri ng en ,

Blätter freundlicher Erinnerung sein
werden für Sie , u nd _ für uns und so heisse ich
Sie hochw i l lkommen in Regensburg.

Herr Graf v. Wa lderd ortf , Lokalg em h äfts

Wenn ich dieser h ae h anse h nli ch en Versam m «

lung gege nüber nur mit einer gewisse n Befangen
heit das Wort ergreifen kann , so werden Sie,
sehr verehrte Herren

,
mir das woh l zu Gute

h alten müssen .

Wie Ihnen aus dem Programme bekannt ist,
war die Begrüssung der Versammlung durch meinen
Kollegen in der Lok a lg esc h ltfts füh ru ng Herrn
Pfarrer D a h l e m in Aussicht genommen.
Unser verehrter Herr Pfarrer hat i n dem Be

streben
,
die Sammlungen d es hiesigen h isto rischen

Vereinen in der St. Ulrichskirche b is zu Ihrer
Ankunft au f das Genaueste zu ordnen und zu
k atalog i s i ren, seinen Krüfte n etwas zu viel zuge
m u th et , und hat sich derart übermüdet , dass er
in den letz te n Tagen unwohl war und sogar d as
Be tt hüte n musste. Auch heute i st. er n icht im
Stande h ier zu erscheinen. und ich bin daher in
der Lage u nvo rh ere i tet zu Ihnen sprechen zu
müssen .

Allerdings bedarf es wohl kei ner besonderen
Vorbereitung, wenn die Veran lassung zu m Reden
eine so angenehme ist, als die vorliegende.



Hei ne Aufgabe, hochverehrte Herren , beste ht
nämlich darin, Sie im Namen des hiesi gen Lokal
h om i té und überhaupt aller jener, welche s i ch

für Ihre Beetreh u ng sn i nte n ss i ren, herzli ch wil l
kommen zu hei ssen u nd Ih nen unsere Freude
über Ihr so zah lreneh es Erschei nen in unserer
alte n R s ti sbona auszudrucken

Ich Wi ll Ihnen ni cht verheh len , dass uns eine
gewisse Bang igkeit überkam, als uns im vori gen
Jahre die Kunde erreichte

,
Regensburg sei zum

Ziele der XII . allgemei nen Versammlung der
deuts chen anth ropo lo g i ßch en Gesellschaft. best immt
we rd en .

Nachdem Sie in den letz ten Jah ren an so
glänzenden Versammlungen in Hs upts tätten wie
Berl in und München Theil genommen haben, was
soll Ihnen da unsere al te , still e Provinc i a ls tad t
bieten können ? A ll erdings vor Jahrhu nderte n
ware -es anders gewesen . Damals als München
und Berlin noch längst nich t best anden, damals
konnte sich Regensburg mi t Stolz das c npnt Ger
m ani ae nennen ; unter d en Karoli ngern und den
folgenden deutschen Köni gen und Ka isern war
Regensburg die Rei ch sh anptstad t. Doch seit das
uralte R

_

eg anesburc jene glänzenden Zeiten ge
sehen , si nd viel e Jahrhunderte verfiosson ,

und
aus der berühmten Hauptstad t des deutschen
Rei ches i st nach u nd nach die st il le Hauptsta dt
der Pr0vi nx von Oberpfalz und Regensburg ge
worden .

Doch soll es uns an gutem W ill em , i hnen
den Aufenthal t h ier so angenehm als möglich zu
machen, n icht feh len ; Sie werden aber so nac h

sichtig sei n müss en , in mancher Bez i ehung den
Willen für das Werk anzunehmen . Hoffentlich
werd en Sie die Erfahrung mi t nach Hause nehmen ,
dass Si e bei Ih rer Ankunft dahier bereits v iele
Freunde vorfanden , bei Ihrer Abreise aber in
al len Sch ichte n der Bevölkerung nur Freu nde
m rtl ck li esaen.

In einer Beziehung allerd ings eignet si ch
Regensburg als Versamm lu ng ewt einer Gesel l
schaft, welch e sich mit der Urgeschichte unseres
Vate rlandes besct n wi e nicht leicht e in zwei
ter Ort Deuts ch l ands.

Ist ja doch d ie Stad t se lbst prüh i s tnri sc h en
Ursprunges und reicht der a lle nne rlrlli rte Name
Rati sbona jedenfalls in vorrömische Zeit zurück.
Woh l schon lange ehe die röm ischen Eroberer
den erste n Grund an ihrer 0aatra regina leg te n ,
h atte hi er manch alter Volksstamm seine Wohn
sitze aufgeschl agen.

Was unser D i c h terftl rst Göthe so tre ffend au s
sprach : ‚ Re gensburg l iegt gar schön, die Gegend
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musste eine Stadt h erbei looken“
, das war wohl

sc h on einige Jahrtau sende vor ihm gefühl t wor
d en und hatte hier die ersten A nsi ed elung en her
vorgerufen. Und manche wechselvolle Ereign isse
mögen es gewesen sei n , welche sich hi er an der
grossen Völk erstrasse zu einer Zeit abspielten,
d ie wei t über die Grenzen erforsch l i ch er Ge
schichte au rttckr ei c h t.

Kein Wunder als o dass sich in d er Umgegend
Spuren aus den versch iedenste n längst entsc hwnn
denen Kulturepochen vorfind en . In den zah l

reichen Höhlen des nahen J un g ebi rg es finde

man Reste vers chiedener Zeitabschn itte tlbere i u t

and er aufgeschichtet.

In der Ebene des rech ten Donanu fe rs l iegt
unweit eine uralte Beg rübni ssstll ttc aus der
Steinzeit.

Hüg e lg rli ber mit.Bronzet
'

und en sind übe r das
ganze Land nörd l ich u nd südlich der Do nau ver

Re i h eng rti ber mi t. den verschiedensten Funden
gibt es an vi elen Orten.

Endlich birg t das ganze Le ad südlich der
Donau zah lreiche U eberree te jeder A rt aus der
Römerz eit.
In di eser B ez iehung , meine sehr g eehrt en

Herren, könnte Ih nen nun Regensburg al lerdings
mehr biete n, a ls di e meiste n fibrig en Orte Deutsch
lands, und h öte Ih nen di e hie sige Umg eg e nd ein
Weite s Feld für Ihre Fen ch ung en. Al l ein , da
Sie Ih ren Aufenthal t dah ier so kurz bemessen
haben

, so müssen wir l eider d srnu f vm i ch ten,
Ihnen gerade des im E inzeln en vorsufii h re n , un s

hauptsäc hlich Ihr Inte resse in Anspruch nehmen
könnte.

Wir müssen u ns daher beg nügen, Sie zu sro

suchen , die Resul tate unserer bisherigen Leh e l
forschungen in unserem neu eingeri chtete n pr!
h is tnri sc h en und römischen Mu seu m. i n d er St.
U lri eh s kim h i n Augenschein zu nehmen . Hier
finden Sie Funde uns den verschiedensten Zeite n
vere int ; namentl ich ge ben die E i senbah nbnu te n
der neueste n Ze it will kommene Gelegenheit die
h iesi gen römi schen Beg rübni sss tßtten gründl ich
zu du rc h fo rsc h m und das Museum durch m h k

reiche Fundstücke zu bere ichern. Wu den Werth
der letzte ren beso nders erhöhen dürfte , ist die
genaue Conste ti ru ng aller bei den Ausgrabungen
bem erkte n U m tllnde , wodurch die Dat i ru ng der
ei nz elnen Begräbnisse ermöglicht und so mm ch er

neue Gesichtspunkt gewonnen wurde.

Hier nun muss ich wiederholt mein Bedauern
aussprechen , dass Herr Pfarrer D n h l e m heute
nicht. vor Ihnen erscheinen konnte. Den olbe hat
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e in wahres Handbuch der deu tschen wi s sensch a tt
l i chen vorbistorisc ben A lterth umslru nd e , um welches
uns al l e gebildet en N a t ioo en h - eiden dürfen.

Auch die deutschen Runen-A l te rt h ti m er wurden
durc h Herrn H e n n i n g dar i n dargestel l t. Die
Versammlung und Ausstellung in Berl in war kein
Absch luss , si e ist d er neue Ausgangspunkt für
noch eifrigeres, conc entr i rteree und zi e lbewns terea
Arbei ten euf dem weiten Gebiete unserer gemein
samen deutschen Vorgesch ichte.

Di e Ausst el lung in Berl in hatte aber noc h
ei nen weite re n Erfolg. Das Inte resse d es Pu bl i
k ums , welches ein Studi um wi e das unse re so
noth wendig bedarf, wu rde in h oh er Weise err egt .
Die Nat ion beginnt zu ahnen, was es mit. ihrer
nlteste n Geschi chte au f sich hat.
Ist es ni ch t

_
in d ieser Bezi ehung ein Zeich en

d er Zei t, dass die Kunst» und l ndustri e d uw
ste l l ung dieses Jahres in Stuttgart ihre Besu cher zu
e rst in ei ne Zu sammenstellung der Werke ‚

unserer
Väter " aus den g rau esten Jahrta usenden und
Jahrhunderte n der Vorgesch ich te fii hrt ? Wi r

können die Leist ungen u nser er Zeit in ihre m
Fortschri tt nur beu rtb ei len im Vergl eich mit
denen d er Vorzei t.
Wenn diese Auss tel lung in Stuttg art als ein

n euer Erfolg unserer Bwtrebung e n zu bezeichn en
ist, d en wir speei ell unserem heu ti gen hoch
vereh rtm Vorsitzenden , Herrn F r a n s , schulden,
so ist auch für Ber li n ei ne neue Gross

th at in dieser Richtung fii r dieses Jahr zu ver

Herr Dr. H e i n r i c h 8e h l i e m a n n hat seine
Sammlung trojan ischer A l terth llm er dem deut
sch en Vate rlnu de nicht ohne Verd ienst V i r c h o w's
zu m Geschenk gemacht und war nun selbst h e
aeh l fti g t , dieselbe in Berl in aufzuste llen. Damit
h at Deutsch land ei ne der g rosaa rti g ete n Samm
l ungen prüh isto ri sch er A lte nh i lm er , di e jemals
m e i n e r Stell e gesammelt wurden , erhalten .
D er Wer th derselben wi rd durch d es nicht wen i
ger grossarti g e Werk Sc h l i u n a nn

'
s über : Di on,

Stad t und Land der Trojaner
,
noch unberechenbar

erhöht ; Se h li ernann
'
s Buch i st zweifellos ei ne d er

grämtenwi esensc h efi.l i eben
'Leistungen

,
welche bis

h er auf d em prl h i stori sch en Gebiete gemacht wur
den. l ch brauche h ier nicht n l h er Ober d ies es
Werk zu h andeln , welches von beru fenst er Sei te im
Co rr. Blatt, d essen Mi tth ei lun g en ich hi er als e l l

gem ein bekannt Oberhaupt überg ehe ‚ schon Be
sprech u ng gefunden h at. Aber den Patrioti smus
Sc h l i e m a n n ‘s müssen wir besonders eh rend her
vorh eben , welcher durch di e Vsri e i h ung des
Bürgerrec hte der Haupts tadt des deu tschen Re iches
so schön anerkannt wurde. S c h l i em a'n n i st unser
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Inzwi sche n ist auch ein
von Herrn Sc h a ff h au s e n i m A
logie XIII Sepp] ersch iene n.

h ender Be richt
für Anthropo

d. B.

und wi r sind sto lz au f unseren gros sen Mi t

bürger.

Zu den grossen Ereigniss en des Jahres
innerhalb unseres näc hste n Kreises haben wir auch
den i n t e r n a t i o n a l e n p r l h i s t o r iwh e n
K e n g r o s s i n L i s s a b o n zu rechnen . Nicht nur
waren di esmal die Deuts chen nach den Fran
zo sen unter den suswl rt i g en Mitg l iedern des
Kongresses der Zahl nac h di e zwei tstarks Nation.
Durch die th l ti g e A nth e i lnahm s der Herren
V i r c h o w und S c h a a ffh a u s e n an den dor
tigen Untersu chungen, über welche u nterer auso

h i h i-lich Bericht ers tattet hat. (Z. E . XXL 1880.

Si tzung sber. hebe n wir die Ergebnisse
des Kongr esses auch als Leistungen der deutsch en
Wissensch aft zu verzei chn en ! )
Die wichti gste Fr age , welche in U ssabon

verhandelt wur de, war die, ob der Mensch schon
zur Ter ti ltn e i t Europa spec i ell Portugal bewohnt
habe. 80 vom rth e i lsloa Herr V i r c h o w und wir
Alle der Anerkennung des te rtiären Menschen gegen
über ste hen , welchen d ie Urges ch ichte und Eth
nolog i e (Ra ss enle hre) zur Lösung so manch er
Schwi erigkeite n kaum entbehren zu können schein t.
so müs sen wi r doch nach Herrn Vi r c h ow‘

a Dar
l egung mit i hm und d er Minori tl t d es Kongresses

(dnfltr Franzosen und Portugiesen)anerkennen, dass
der Beweis se iner Existe nz b is jetzt noch nicht
gel iefert ist. Bis jetzt i st in te rt i l ren Sch ichten
Portugals wi e sonstwo weder irge nd ein mensch
lich er Knoch en , ebensowenig i rgend ei n Gerllth

von Thon ja n icht einmal Kohlen die sonst
n icht selte n das let zte noch übrige Zeugni s von
der Anwesenh ei t d es Menschen bilden , gefunden
werd en . Auch in Lissabon bezog sich die ganze
Untersuchung auf dieselben Objekte, welche sch on
sei t längerer Zeit in Frankreich durch d en Ab b e
B o u rg e o i s , neuerd ings i n Ital i en durch Herrn
B e l l u c i , Ge g enstm d der Erörterung geworden
sind : d. h. F o u e n t e i n e t tl nk e , welche Herr
R i h e r o aus , wie es scheint , zwei fell os ter
ti kren Schichte n erhobe n hat: Die Frage um
den Tert iBr-Menschen sp itzte si ch zu zu der
anderen : ‚ wi e künstl iche Feu emi e insp li tte r, un
zure i fe lh aft vom Menschen geschlagen , von natür
li ch gebildeten zu unte rscheiden seien.‘ Bekannt
lich hat sich Herr V i r c h o w auch sei t lang e mit
di eser Frag e auf das eingehendste besc h l fli g t ‚

um so grösser ist der Werth seines A usspru clu ,

dass mit Best immthei t unter d er Gesam th ei t
al l er bisheri gen portugiesi schen Funde si ch kei n



einziges Stück befindet , welches mit voller Evi
d ena beweist, dass es zu einem bestimmten Zwec k

g eschlagen werd en ist , welches also ein e so er
kennbare Form hat , dass aus der Form di e b e

sonders In tenti on des Arbeite n erschlossen wer
den könnte . Es handel t sich nur um Stück e, zu
welchen Herr V i r e h owaus Nord deuts c hland au s»
g i eb i g e A u s le g i en be ibringen zu können glaubt,
welche au f natürl ich em Wege ents tanden sind.
Auch die scheinbaren E inschnitte au f Knochen

ein es te rti ltren Wallfisc bes , welche Herr C ape l l i n i
in Be le g na ‚ sei t einer R eihe von Jahren als vom
tert i ll ren Menschen h errflh rend betrachtet , konn
ten Herrn V i r ch ow noch nicht voll kommen ti be r
aeu g sn . ‚ So si nd wir, sagt Herr V i r c h o w , von
Lissabon gesch ieden , ohne den tert i li ren Menschen
nu r allsei ti gen Zufri edenheit festgeste l lt zu haben“

,

obwohl ja j etzt n icht mehr , wi e einst den d ie
erste Bahn brechenden Funden von Boucher de
Perth es eine wissens ch aftl i c h o d 0 g m a t isc h e Oppo
s i t i on der Lehre vom fossilen Menschen gegenüber
st<ah t. ‚ Nichts ste ht, Herrn V i r c h o w

‘s Meinung
nach, dem Gedanken entgegen . d as s der Mensch
schon zur tert i!lren Zeit gelebt hat , aber von

diesem Gedanken b is zu dem Beweis ist ein
langer Weg.

“

Diesem negativen Ergebni ss stehen die i nter
essantesten posit iven Funde über d i e Existenz
des Menschen in jüngeren prähisto rischen Epochen
in Portugal und auf der ganzen iberis

'

chen Halb
i nsel g eg enüber.

Be sonders überraschend war die Demonstra
tion einer Reihe von g rossen Mu s ch e lh tl g eln,
welche im Bau vo llsti lnd i g übereinstimmen m i t
den dllni sch en Kjökken-Möd d ing er . Diese wurden
sch on 1865 Von Her rn P e r e i r a nntc rsu c h t, neuer
d ings und namentli ch fii r den Kongress hatten

g anz umfass ende Ausgrabungen stattgefunden .

Alle diese Kjökken—Mödd ing er befinden sich auf

der Südsei te des Te io in der Provinz A lem tejo ,
südöst li ch von Lis sabon. Ein Durchschnitt durch
einen der Hüg el von Mugem zeig t u ng eh eu ere

Massen von Mesrmu sch eln , namentl ich Lutrari a
wmprema und Cardium edule , und scheinen zu
beweisen , dass zur Zei t der alte n M usc h e lfisc h er
ein e viel grössere Fläche des alten Uferlandes
vom Meerwasser bedeckt war. Währ end man
bis jetzt aus der Zeit der dl n i sch en Muschel
berge mit Sicherhei t keine Beg rübnisse kennt, so
sind die po rtug i s isch en ausgezeichnet durch eine

g rosse Zah l in ihnen beigesetzter Leichen oflenbar

aus der Zeit derMusch elesser se lbst stammend. Die
Bei g s ben gehören der (jüngeren , R i b e i r o) Stein
zei t an , wirkl ich g esch li ti

'

ene Ste ine hat Herr
V i r c h o w von di esen Fundp lfi.tsen nicht gesehen .
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Die Schädel schienen dolichocephal , ein Sch ienbein,
Tibie, erwies s i ch als p le tyknem i sc h . Ein underer
Mu sch elberg : Goheen d e Arruda , zei gte mehr
Spuren eigentlich er Ane i u l elung , mit Kohlen
et tl ck en und selbst gebrannten Th onlrlnmpeu aber

ohne Topfg eech i rr. Dagegen ec h
_

e i nm die Muschel
eese r sehon Hauet h i ere be sessen zu haben : d ie
gefu ndenen Knochen gehören dem Haushund

,

ausserdem dem Rind , Schaf , Pferd , Schwei n,
Hirsch , Katze , Bachs , Viverra und vor all em
h llufig dem wilden Ka ninchen zu, Auch h ier
fand Herrn V i r c h o w unter d en zahlreich en
Skeleten eine platy lm em iech e Ti h i e.

A u c h H ö h l e n fu n d e s ind in Portugal seh r
zahlrei ch , vor allem ist die Höh le von Pe

niche an der Tejm l :l tlndu ng von Herrn D e l g ad o
mit grösster Sorgfal t nneg ertlnm t . Es wurd e
diese Höhle sichtl ich noch in der jüng eren Ste i n
zeit benutzt, da nicht nur prächti ge g eec h le g ene
Fenere te inm eeser , sondern au ch in grosser An
zah l g eech li lf ene A exte au s sehr verschiedenen)
Mate ri a l gefunden wurden. Merkwürd iger Weise
zei gt keine der i n Portugal Herrn V i r c h ow vor

g eh omm eneu Ste in-Au to ein St i e lloch ,
obwoh l

die Kunst , Löcher in Stein zu bohren b ekannt
war , da s i c h trepe zf0rm i g e Platten aus Schiefer
fanden , welch e an einem Ende Löcher h a tte n

u nd au f der Fläche m i t geometrischen Strich»
ze ichnungen bede ckt wa ren .

Am meiste n fessel ten Herrn V i rc h o w‘s Inte r
esse U e b e r r e e t e m e n s c h l i o h e r A u e i e d e

l u n g e n , welche er erst nac h dem Kongress e im
Norden Portu g e le kennen lernte (H üb n e r , im

l 5 ‚ Band des Dort lebt ein Menu
,

Herr 8 e
_

rm e n t o in Gu im e rüßß, der ähnl ich wi e
Herr S c h l i em e n n sei t Jahren grosse Mittel
au f Ausgrabungen Verwendet. Die Gegend ist
für uns um so i nteressanter , d a h i e r H aupt
eitze der in der Völkerwend ernng eingedrungenen
Germanen waren.

Diese prll h i sto riech en Woh netßtten s ind Stad t

anle gen in der Nähe der alte n Stad t Gu i

rnaräes , au f einer Re i h e von ec h ro ti
'

aus der
Mitte des Thu lao aufs tei genden Bergkegeln . E ine
derselben, d ie Ci teni e dos Bri te i noe , zeigt in der
halben Höhe gross e , den Berg in horizonta len
und ec h i efen L i n ien umzi eh ende Re ihen von ziem
l ich rohen Bm c h ste in en , die den Eindruck ei ner
alten Walllin i e machen. Jensei ts dersel ben, nahe
unter dem Gipfel , gelangt m an i n ec hm nle , mit.
Steinplatte n be legte Strassen , die sowei t frei g e
l egt si nd , dass m an zi em l i ch . g u t die A nlag e der
alte n Sta dt übersehen ke nn. An diese Stre eeen
stossen die G rundmauern von kleinen Geb l u den ,
meist in mehr m adl i ch en oder rundli ch ec ki g en



Formen aufgebaut, theils direkt , theils durch
kurze und schmale Zugänge mit ihnen in Ver
bindung stehend. Die Mauern bestehen au s u nreg el
mäß i g behauenen Fe lsblöc lren, welch e in

_

lnng 8nm
steigenden S p i r a l t o u r e n übereinander gebaut
sind. In di esen alten Sted tenls g en findet sich po
li r tes Steing erüth aber auch Metall , Bronze und
Eisen , und es ist zwei fel los, dass dieselben Stel len
von der (jüngeren) Stei nze i t b is zu r Zeit , in
welcher sich römisc her Ei nfluß geltend mac hte,
bewohnt blieben . Die Zwischenzei t gehört ei ner

ph öni c i sc h en Ku lturepoche zu .

Der Süd en von Portugal besi tzt gros se ‚ Gang
graber“ und zahlrei che m eg eli th i sch e Monumente.
Welche wesentlich der neo li th s i sch en Zeit ange
hören

,
mit th e i lwei se p rltc h t i g fei nzug eh au enen

Feue rste in-Lam pi tzen und dre ieck igen dolch
art igen Platten .

Aber ganz besonders wichtig ist der von Herrn
V i r c h o w geführte Nachwei s, dass sich in den Orö
beru s us der Ebene das Guadiana Waffen und Werl:
seu g e finden, die ei ner wahren lokalen K u p f e r .

p e r i o d e angehören . U eberh a upt ist neben dem
Kupfer die ei gentl iche Bro nze in Portugal se ltener,
eine K u p f e r z e i t ist wohl n irgends in Europe bis
jetz t so si cher festgeste l l t als in der ku pfem i ch en

Iberischen Halb insel. Bekanntlich drängen nam ent

lich die Untersuchungen und Entd eckungen nn

seres hoc hverehrte n Freundes Dr. Muc h für Oester
reich i n derselben Ri chtung und Herr V i r c h o w
h at im letz ten Jahre auch in Deutsc hland einen
höchst beach te nswerth en Fund zur Kupfer-Frage
gemacht. Herr von E rob e r t hat in Polen.
der We i ch se l g e g end , (Ausgrabungen in Cujsvi on.

Z. E . XII . 8. B. S. reiche Ausgrabungen
von Gritbern veranstaltet, deren Beigaben wesen t
l ich der jüngeren Steinzei t zugehören. Darunter
fand sich aber ein etwa wie ein Bronzem esser
susseh endes Objekt mi t grüner Pat ina überzogen,
gere inigt graulich wie Ei sen aus sehend erst
unter der grauen Sch ichte folgte Kupferfarbe.
Nach der An alyse des Herrn S u l k ow s k i beste h t
das Objekt aus Kupfer mit ein er „ natürlichen“

Znuni sch ung von geri ngen Menge n von A rsen

(und Eisen), wodurch ei ne Art von „ Stahlbronze‘

entsteht. Es i st damit zugl eich ein wichtiges
ch rono log i sc h cs Momen t gewonnen fii r das erste
Erscheinen von Metall i n jenen Gegenden (Z. E.

XII] . 8. B. S. e in unten .

Von d en übrige n „ iberisch en Re m ini sc euzen
“

des Herrn V i rc h o w (Z. E . XI I . 8. B. S.

h aben wir nur noch hervor , dass sich dort der
D r e s c h e c h l i t t e u . eine gebogene Holzplatte unte n
mit Feu erst e inspli tte ru besetzt, den Feuerstei nen
der prüh is torisnh en Periode entsprechend ,

'

wie in
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Syrien, Maro kko n. a. O. viell eicht als ein A rabi
sch en U eberble ibs el erhalten hat. Noch j etzt werden
dort mannshohe s te ing n tarti g gebrannte Th ong e
fltsse ents prechend den Trojani seh en n i &o s zu m

Aufbewahren von Flüss igkeite n benütz t. Herrn
V i r c h o w gel ang es au c h , die so vielfac h ange
zwe ifelte wahre e s e b a r e s ü s s e E i c h e l , als
noch jet zt gebrauch tes Vol ks nahrungsmittel i n
Spani en an reh abi li ti ren.

I I. M o n o g r a p h i e n z u r A l t e r t h u m s

k u n d e

Herrn V i r c h o w ’s Bericht gibt uns einen
reichen , man könnte sagen annähernd vo llstün

d igen Curs us der Prähisto rie von Portugal
,
ei nes

so wichtigen Abschnitten der ibe rischen Halb
insel .
Dm e1be Zug nach Vollständ igkei t. nach zu

samm enfassendor syste matischer Darstellung über
rasch t u ns a u f dem ganzen Gebiet d er Lite ratur
unserer Wissensct im r erfloseenen J ah r . Wir
haben hieri n zweifellos zum grosse n Thei l den
Erfolg der präh i sto ri sr:h en Ausstel lung in Berl i n
und der systematischen Durchführung der Die
knm i onen be i dem letztjähri gen Kongress vor
uns . Und d as ist gewiss, noch in keinem Jahre
war seit der Gründun g unserer Ges el lschaft das
Wi ssensch afl.l i c h e Leben ein so reges , der blei
bende wissenschaftl ich e E rfolg der Jahresarbeit
e i n so grosser.
In hohem Grade dienen zur Er leich teru ng

u nd Verti efu ng der Imkal l
'

o rsch u ng dies e erwll hn
ten z u s a m m e n f a s s e n d e u M on o g r ap h i e n
über spec i elle prüh i sto ri sc h e Objekte ,

welch e
na mentl ich für die chronologische Dat in der
Funde von Wichtigkeit sind.
Unter diesen monog rnph isc h en Darste l lungen

nenne ich zuers t , di e schöne , reich mit Abbi ld
ungen ausg estattete Monog raphie von He rrh

‘ O.

T i sc h l e r : Die Formen der Gewandnad eln (Fibeln)
nach ih rer histori schen Bedeutung (Beitrüge zu
A . u. U. Bayern ’s IV. Band 188l ), in Welcher
die Fibeln von der a ze pc ri od e bis durch die
Römerzeit verfolgt werden, d ie Abhandlung schliesst
mit der Herowi ng erpe ri od e .

Kaum Weniger Wichtig ist die m onog raph i se h e
i llus tr i rte Untersuchung von Herrn A. V o n

„ über Gürte lh ak en" , welche m an früher all

Ha ken i i be ln zu bezeich nen pflegte (Z . E. XI I. 8.

Die Gürte lh aken machen erst mit der
Entwickelung d er sp ec i fi sc h römischen Kultur den
Schnallen Platz , welche sich dann i n der Moro
wi ng erzei t zu jenen bekannten prüc h t i g en phan
ta t isc h e rnam enti rten Suhm u ckafti ke ln ausbilden.
De ren reiht sich eine Abhandlung ebenfalls

10



von Herrn A. V o s 8 über Sc h e tsfu nd0 und Garni tur
funde‚ i n welcher spec i e ll die spi ral ig gedrehten
Arm und Hs lsri ng e, ei nh enk eli g e (tsssenförm i g e)
getri ebn eBro nzesc h nlen und bu ch e lfönn i g e Bronze
s i errnth en

'

(Soh i ld h nc kel in ihre r u ch llo log i

schen Stellung besprochen werden (Z . E . XIII.
S . [107]l .
Auch Herrn Ho e tm nnn

'

s Untersuchung : d ie
Meta“nrh e i ten in Mykenne und ihre Bedeutung
für die allgemei ne Gesch ichte der Metall industrie

(A. A . Bd . XII . 1880) gehört in die Reihe dieser
zus emm enfess enden Darstellungen .

In Beziehung au f Keramik verdanken wir
Herrn V i r c h o w zwei wich tige mono g re ph isch a
Darstellungen : Ueber Hausm en (Z. E . XII . 8.

von denen d ie Meh rz ah l in der He rz
gegend u nd neuerdings ei ne von Herrn B e c ]: e r s
i n Wilsleben Kr. Aschersleben gefunden wu rde.
Eine zweite Abhandlung erstreckt sich über die
wu nd orli ch en : Fenste ru rnen (Z. E. XII] . 1881
S. au f welche Frl. N o s t o r f vor Jahren,
später Herr von A l t e n wieder aufmerksam ge
mech t h at und von denen nun 4 — 5 Exemplare o u f
deutschem Boden gefunden werden si nd . In die
Se i tenwnnd oder in den Boden dieser Urnen sind
gleichsam a ls Fenste r Glnssc h e i bc h en eingesetzt.
Diese Urnen gehören der römischen Ku ltu repoc h a
M i tte ldeu ß c h lnnds nn.

Keineswegs ist dami t die Zahl der Mono g ra
phien abgeschlossen , au ch eine Re i h e anderer in
der Folge zu erwäh nendor Abhandlungen tragt
in nusg esproch enste r Weise dense lben übersicht
l ichen Charak te r.

II I. L o k s l fo r s c h u n g e n.

Gehen wir nun zunächst von den vorzugs
weise s us amm enl

'

nss enden nrch li o log i se h en Arba i
ten zur E rwühn un g der wi chtigsten E i nze lbeo h
s ch tung en über. so füh rt uns Herr0. St r u c k m nn n

durch seine ‚
Erforschung der Einhornhöhle“ bei

Sehwm fa ld nm südl ichen Hen n nd in eine nr.

alte Menschenzeit Mi tte ldeu ts c h lnnds . Er l ieferte
d urc h A u fd ec lcen ei ner unter Lehm ,

Tro p£ste i n

und Steinschutt verborgenen von Kohle und
Asc he vollständ ig schwarz gefärbten , l — 3 Fuss
mächtigen Ku ltu rm h i c h t den Beweis , dass die
Höhle lange Zei t h indurch d em Menschen zum
dauernden Aufenthalt gedient h e t. Eine g rosse
Stei nplatte hatte a ls Herd gedient , um diese
lagen d ie zersc h lng e nen und nn g eh rnnnten Knochen
und u h lre i ch e Topfso h erben ‚ zum Theil sehr roh
zum Theil recht zierl ich gearbeitet, mit. primitiven
L i ni enzei c h nu ng en und anderen 0rnnm enten . Wir
heben b i s jetzt nur durch eine vorläufige Mit
th ei lnng Notiz von diesem Funde u nd müss en
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uns das U rth ei l vorbehalten übe r die re lnti ve

A ltersh est im m ung der Höh l enbewoh nun g ; b i s jetzt
scheint es , als se i di e Höhle von der jüngeren
Steinzeit b is in die M e te l lze i t (Bro nze und Eise n
gefunden) bewoh nt gewes en . Auch die Knochen
stll ck e gehören wi e es scheint th e i lwe i se Heus
th i eren (Rind , Schaf oder Ziege, Hund) nn , nusser
dem Pferd , Hirsch , Wildschwei n , einer Bären
nrt etc.) (Hennoversc h er Co urir Nr. 11048.

19. Juli 1881. Abend-Ausgabe).
M i t t e l d e u t s c h l n n d beansprucht fiber

haupt fi i r die l ltesten pr llh i stor i sch en Epochen
ein hervorragendes I nte resse.
Währe nd in der Ei speriode m h ch t i g o Glet

scher die Alpen e inh li l lte n und si c h weit i n des
hügelige und ebene Vorland erstreckten wah .

rend wohl eu ch die norddeutsche Ebene von
E i sflli ch en in eine u nbewe h nbe re Eiswüste ver
wandelt wer , scheint in Mi ttelde u tsc h le nd die
Verg le tseh erun g keine vollkommene gewesen zu
sein . Vor den vereiste n höheren Geb irgen le gen
Hüg e ll snd und Ebene von der E i s erstarru ng frei .

Hier konnte der Mensch , Welcher schon vor
der Eiszeit die h ayeri sc h - schwl h is ch en Höhlen
gegenden B . d ie Ofnet noch Herrn O. P r e s s
bewohnte, m i t der ebenfalls vor der Eiszeit ein

g eh s uste n Fauna : dem R ennth i er, dem Wildpferd,
dem Msmm u th , d em Rhinoceros, u nd jenen mäc h
t ig en Re u b th i eren , die Zeit der überwiegenden
Käl te überd e u ern, von hier sus rückte n si e dann
in der N e ch e i sze i tßpnc h e wieder vor , schritt
weise den ebsc h me lzenden E i ss tröm en folgend.
Aber schon in der Tert i li r-Epo che war hier Fest
l and .

Herr K . Th. L i e b e (Die 8eebedeckn ng Ost
th llr i ng ens . Separate bdru ck aus dem Heinrichs
Programm. Gem l881) hat. die einstige Bech e
d ec lrun g von Ost-Thürin g en zu m Gegenst einer
eingehenden Untersuchung gemach t. Die Meer
bedeckung in den “term geologi schen Epochen
we r hier stets eine relativ seichte

‚
bald hoben

sich trockene Höh enr ll g e em por und von d er

K eu perz e i t eb bli eb dns Gebiet Fes tlnnd und war
es auch dann , als das Meer VOu dem grössten
Theil N ord d eu tsc lnlnnds wäh rend der '

l
‘

ert i li rzc i t
Bee i ts ergriffen hatte. Damals waren jene Süss
wesserl e g u nen, Welche au f ih rem Grund die sli d
liebsten Brau nko h lenflötze von Sachsen -Thüringen
d eponirtnn , umgeben von Wäldern , d i e vorzugs
weise aus cyprm m rti g m Koniferen bestanden.
Während dieser ganzen Fest landeze i t aber erfuhr
die Gegend th e i lwe ise durch vu lkan i u h e Kräfte
noch fortgesetzte Sc t nkung e n des Bod enni renu s .
Hier war else Gelegenheit gegeben , schon aus

der Te rt i ll r - Epoche m im nles vielleicht ‘ schon
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mensc h liches Leben in die jüngeren Period en
h erbberzu rette n.

A u sse ro rd entli e h klar h e t u ns HerrC. S t r u e h

m a n n (Ueber die Verbreitung des Re nnth i ere i n
der Gegenwart u nd in filte rer Zeit nach Mense

g nbe seiner foss ilen R este unte r besonderer Bo
rflc h s i eh t i g u ng der deutsch en Fu nde . Zeitsc hrift
der deutschen g e o lo g i m h en Gesel lschaft 1580)
an der Hand der über das Rennth i er, den treuen
Beglei ter d es präh istori schen Steinmenschen , be
k annt gewordenen '

l
'

bate e e h en , die faunistischen
Verh l ltn i ss o Europas und namentl ich Deu tschlands
i n der Vo re i xze i t. d er Eiszeit selbst und der Nach
eiszeit geschi ldert. Vo r al lem wichtig i st der
Nac hweis , d ass d as Renntb i er i n der jüngsten
Epoche seiner Anwesenheit in D eu tec h lond neben
u nd mit dem E d elh imcb aufgetreten i st , dass si ch
also keines weg s beide For men nu ssc h li es sen.

Ebenen der H inweis , dass sich i n dem Pfahlbau
der Ros»n i nse l im Starnberger See das Rennl.h i er
mit dem Edelh irsch fi ndet :

_

m m Beweis, drum i n
der „

Pfab lbauzo i t ‘ dasselbe noch kei neswegs voll
kommen aus Deutschland verschwunden war.
Auch d a ran hält Herr Stru ckrnann fest , dass
Wa h reeh e i nl i c h noch in früh—h istorischer Zei t das
Benu th i cr i n den je tzti g en russisch en Gouverne.
m ent’s Vo lh yni en u nd Tsrh nn i g ow‚

in dem hero
do ti scb en Sky t-h e nlend e , g elebt habe, ebenso nimmt
er „ mit den meiste n neuere n Naturforschern“

B. Brandt u nd t boc k en , d ans d es R ennth i e r

noch zur Zeit (Nim m ein Bewohner der u nerm oss

l ichen eum pti g en Wi i ldc r Germ aniens war.

Unser u ne rnni i d l i c h e r Höhlenforscher Herr
H. H ö s c h hat in der

„ fr i lnk i sc lne h Schweiz“ in
dem bayerischen Oberfranken wieder za hlreiche
Reste einer primitiven Kultur

,
der jüngeren

Steinzeit nng eh öri g , in Höh lc nwo h nu ng en aufge
deckt, welche in hohem Maus die Anschauungen
bestätigen, d ass wi r es in diesen o be rfri i nk i sc h cn

Fe lm ng ro tten mit einer Knltu re ntwi c k lu ng zu
thun haben, welche direkt an jene der Pfah lh nu te n
der Ste inzei t eng e re i h t werden d arf.

Recht erfreul ich ist a u c h ein neuer Fund aus

der jüngeren Steinzeit der Rh ei n lande. Nach
d en Ergebnissen des berühmten lll ons h e im er Gm b
fe ld ee h a t. uns Herr L i n d e ns c h m i t schon vor
Jahr en ein überraschend reiches Bil d von dem
Leben ei ner nur Ste ini ns trum ente , keine Metalle,
kennenden Bevölkeru ng di eser Gegend geliefert.
Vor allem wichtig war der Nachweis

,
_

da ss die
h ier be g rebenen Ste inmense h en einem Volk an
gehörten , welches , lange vor der R öm erp eri od e,
den A ckerbau kannte und reich l ich übte und
d ann der Befund unseres 1. Vorsitz enden Herrn

E c k er , d er l eider d urch Krankheit von unserer
Versammlung ferng eh nlten i st, dass d ie beiden
et he lton gebliebe nen Sch il de! di e alten Mannheimer
als einen „ g errunn is ch en

‘ Sta mm c h arak teri e i ren.

An die Moneh e im er Grab l
'

nnde schlos s s i c h der
an aloge Fund des Herrn S e h n e ff h n n a e n i n
N i ed e r ing e lh ei ln an .

Nun berichtet uns nun derselben Gegend
Herr C. M e h l i e über eine n neuen Grabfund von
Ki rchheim an der Eck (Studien nu r äl teste n Ge
schichte der R h e i nlnnd e V . Hernns g eg eben von
der Po l i c h in we leh er derselben Periode,
der jüngeren Steinze it angehört , und die b i s

h er i g en Ergebn isse i n wünwh enew»rth er Weise
e rg llnzt . Auch h i er fand sich d as Skelet in
h m kender Ste llung im Grabe gebettet, einen ge
ec h l i ll

'

enen 8te inm e i ee l auf der Bru s t he ll end , zu
Füssen Th 0ng efb m mit e ing d rück tem Pflanze n»

o rn nm ent mit. weisser Th onerd e nn8g efll ll t . Durc h
die Untersuchung der Sk e letrne te durc h die Herm a
W a l d e y e r (a. n. O.) und S e h n n f l

'

h n u e e n

(n. n. O. und Corn -Bl. l ö h
‘

l . 8. Der Se h l d el
von K irchheim) hat s i c h ein e nufl

'

nll end e Ueber
e i net imm u ng in der Sc h äd e lb i ld ung diese ; Ste in
m enec h en mit sei nen Kütu rg enossen in Mannh e im
und N i ed eri ng elh e im ergeben , so dass wir nicht
zweifeln können . dass sie e ll e ei ner und der
selben Russe angehörte. . Herr S c h n n f f h a u s e n
erklärt d iese d o l i c h noep h nle Sc hädelform als ei ne
älte re Form d es “ Germ anenwh l dels " . Bewerb en»
Werth ist es, dene auch Herr V i r c h o w 7 neu e

Höh lensc h i h le l au s d e m oberenWe i ch se lg e h i e t doli
c h oeep h nl und menoc eph a l gefunden hat. (Z. E.

XII. 2. u . 3 . Neue Höh lenseh il d el aus dem oberen
We i ch ee lg ebi e t.) Nach den Unte rsuchungen d es
Herrn W n l d c y e r war der Be g rnbene von K irch
heim von untersetzte rwo h lg e h i l d e ter Statur. vie l
lei cht etwas unter mittl erer G rösse. Der K irch
h e im e rfum l l ieferte au ch ei ne A nznh l von Th ier
knOc h en ‚ we leh e Herr C. M e h l i s nix Be ste des
Le i c h ensc h m nu aee deute n möchte . Sie wurden von
unserem hochverehrte n Vorsi tze nden Herrn F r e n 0
bestimmt und l iefern den Bewe is der Viehzuch t.
Es fanden ni c h mit Si cherheit : Rind in u n d

Ru ssen , Schaf Hund , daneben ein zweifelh aften
Stüc k vom Moseh uso c h sen , von d essen Anwesen
heit im Rheinland zur Ze it das präh i ßto r i

achen p nloeo li l h isc h en Ste i nm enec h en wir je d i e

sichersten Bewei se bere ite besitzen .

Wenn unse re vod tthüg en und die neuen
Höh lenfunde in Oberfranken . wie di e Gm b l

'

unde

im Rheinland eine kaum am erte t hohe Kultur
entwicklung in der Periode d es g eeeh l i fl

'

enen

Ste ine für Hi tte ldeu tec h lnnd erge ben , so d eu ten
die neuen Ergebnisse der Unte rsuchung ein er der

10°



klass i sc h ete n Gegenden fi i r d ie nord g erm ani nc h 9

jüngere Ste inzeit , der Insel Rüg en , durch Herrn
R o s e n h e r 8 darauf h in , dass in derselben Periode
dort sch on fabri km ltss i g er Betrieb der Herstellung
von Fenerete ininstrum enten geübt wu rde zweifels
o h ne rum Zweck der Hande lsverbre i tu ng dieses
h oc h g esc h li tzt en Artikeln, der vo n d en Nordküsten
d es deutsc hen Meeres b is noch Mittel u nd Süd
deutschland , wie s i ch au s den Fu nden ergibt,
v iell eicht b is in die Schweiz Verbreitung fand.

Wir haben in Berl in die prüc hüg e Ausst ellung
gesehen . welche Herr R o ne n b e r g von seinen
Du rc h fo rsc bu ng eu der Rügen’schen Feuerstein
wo rlretli tten gegeben hatte . N u n brachte er (in
der Z . E . Bd . XII. 2 und 3) ei ne eingehende
wi esm soh nl

'

tli c h e Beschreibung der „Werkstätte n
des Ste i nze i tnltern nu t der Insel Rüg en

“
.

Die Massen h afti g h e i t der au f den Werl:

plntzen in Rügen g efundenen Feuerste in:rrtefnk tc
nöth i g en u ns den G ed anken au f. dass d i eee n icht
al lein für den lokalen Bedarf gearbeitet sein
können und sprechen da mit von vorn herei n für
Hand e lsrrerk oh r . In noch energ iec h erer Weise
scheinen die nun rwanr i g i ii h ri g en unau eg eeetzten

Bemühungen einen so au sg eze i eh nete n Forsc h ern

wie Herr F i e c h e r (Freiburg) (Bericht übe r ei ne
Anzahl von Stei nskulpturen au s Co stnri k e Ab
handlungen d es N a tu rforsc h . V ereine in Bremen .

Bd . VII. 188 l . Ueber Nephri t und Jad ei t.
Neues Jnh rbu ch der M ineru10 g i e etc . 1881. I. Bd .)
den num ereu ropli i sc h en Ursprung der so viel be
sproc h enen Nephrit Jad eit und Ch lorom elan i t
Instrumente u nd Skulpturen mit Sicherheit wi rk
l ich nac h g evri esen und damit den uralte n Verkehr
der eu m pä iecben Völker mi t dem Inneren Asiens
nnwid e rleg li eh festgestell t zu haben. E s gelang
identischen Ro hmate rial wie jenes . aus welchem
die in Europa gefundenen g esch l ifl

'

en eu Jadeite
und Nephrite hergestel l t s i nd , aus Asien nnc h

zuweisen u nd zwar au ch für d ie ee l tens te n prä
h is tori sc h eu Vorkomm n ixs e der Art. Die neueren
Fund c rg ebni ese 8c h e inen nu n auch den Weg fest
geste ll t zu haben. den diese kostbaren Steine aus
Innérns i eu über Kl e i nes i en, Griechenla nd, Ital ien,
Schweiz nac h Deutschland und Frnnlcre i ch g e

nommen.
Beso ndere bedeutsam si nd in dieser Richtung

die neuen Nephrit-Nachweise durc h Herrn F i e c li e r
für Gr iechenland u nd d ie von Herrn Sc h l i e m nn n

au f der Baustel le d es alte n Troja in Hisarl ik g e
fund enen N eph r i tbe i le , welche in d em 0. n. Werke

S c h l i e m a n n a beschrieben werden.
Die Mineralogen vom British Museum, welche

Herrn S c h l i e m n n n
‘

s Nephrite co nsta ti rte n,
thei len Herrn le‘ i s c h e r '

e Ansicht und die D ie
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ku ss i on in der Times vom Da emh er l 879 (bei
S c h l i e m n n n l. e .) bewei st u ns eine wie hohe
Bedeutung denselben von den nu 3g eze i ch nets t eu

Forschern , unte r denen wi r nur M a x M ü l l e r
nennen woll en beigelegt wi rd . „ Die die ganze
Mens ch en g eec h i c h te b is in ihre tiefsten Falte n
verfolgenden Gesichtspunkte . welche ich . sagt
Herr F i s c h e r , bei der Anlage mei nes Nephrit
Werkes von vornhere in im Aug e gehabt h abe.
sind denn do ch scho n jetzt bei den etwas weite r
h l i ck enden Forsc h en glückl ich zum Durchbruch
gekommen. “

Auch in Ratibor (Obersch lesi en)we rd en Feuer»
ste i nvrerkstl tte u entd eckt. Herr A. V o ns , welcher
d i e betreffenden Funde beschreibt (Z. E. XIII.
S. 104) erka nnte unte r denselbe n ei n prßch ti g ee

Obsid ian-Meß er. Die n l c h ste Fundsate lle für Oh

si d i nn ist Ih r Oberschlesien Nord—Ungarn und es
schein t damit die B and e lsverb i nd u ng zwischen
diesen beiden Gegenden in der jüngeren Ste i nzei t
festges tel lt..
Die Frage nach den “te sten Handelse rbi nd

ungen und Wanderungen d es Menn h sng esch lee h tae
wird au c h wesent lich von der botanis chen Frage
berührt

,
ob der am eri knn isc h e Ma i s etwa mit dem

Menschen au s Asien no ch Amerika gelangt sei .
Mehrere vortrefl

'

üch e Forscher haben s ich für den
asiati schen Ursprung dieser jetz t so weit ver
breiteten Ku ltu rpflanze ausgesprochen , w i i hrend
sich nun Herr L. W i t tm u k fi i r d en orig inal
nm eri knn i sc h en Ursprung e rk lflrt . (Ueber antiken
Mais au s Nord» u nd Südamerika . Z. E . XII.

2 u.

Bes c h rltnk en wir für d i e s p ä t e r e n v o r
g e s c h i c h t l i c h e n E p o c h e n d en Bl ick au f

die N uc h b erg eg enden und vorzügl ich au f Deuts ch
land selbst

, so tri tt u ns au ch h ier eine stattli che
Reihe von Loka lnnte rs uch u ng en entgegen, welche
zu m g rössten Theil u mrth vo l le neu e Gesichts
punkte eröflnen .

Zunächst dürfenwi r die drei neuen Blätter der
p rßh i sto ri sch en Karte von Bayern orwllh nen, von
Herrn Oh l c n s c lnl u g n i n erprobter Meiste rschaft
h en g m te l lt (Be i trä g e z. A . u. U . Bayern's Bd. IV .

über welchewi r von dem Auto r selbst nähere Nach
ri cht erwarten dflrfen. Gests tten Sie mir aber

hier spezi el l her vorzu heben, dass das neue Blatt,
Re gensburg sich durch ganz besonderen g ernda u
llberm sc h end en R e i c h th u rn der Funde und Fu nd
stell en auszeichnet, zum Beweis , wie wichti g es
ist , wenn an einer Stel le ei n Forscher sei ne
Thnt i g li e i t entfalte t , dessen unsbläss i g er Eifer
dem unseres ausgezeichnete n Geschäftsführers Herrn
a r mr D ah l e m gleicht. In kleinerem Kreis finden
wir dieselbe Ersc heinung sts uneneru eqk ender Fülle



der Korte , ee i st den Bru c h bei F6mtenfeld ‚
.wo

unser u nermüdli c h n Herr 8. H a r t m a n n th u

tig i st.
Von Herrn W. S c h wa r z ist ein III. Nach

tru g , reich nn vielfachen neuen Nachrichte n über
Gräber. Burgwälle und A eh nl i c h es , Sagen etc ..

zur prüh i sto r i sc h en Karte der Provi nz Posen er
schi enen

. (Beilage zum Programme des k g l .

Fried rich-Wi lh elm e-Gym nasium zu Posen. Oste rn
1881 in Kommiss ion bei Heine [Levysoh n Pose nl ).
Herr V i r c h o w berichte te ti ber die Gräber

felder und Bu rgwllll e von Re gow be i Lübben.

(Z . E. XII . 8. [95] über das Burgleh n be i Lübben
und über Rundm e rk en en der K irc he von Ste in
kirchen
Herr H. W i t t brechte eine Zus em m enete llm i g

der prä h ietori ech en Funde im Kreizo Obom i k

(Posen) (Z . E . i 88l . XII. 8. Stein
i u str nm ente , Ph nlbau te n der Eisenzeit im trocken
gelegte n See bei A ltg örli tz Kr. Bi rnbenm . u nd

Grab und Urnenfelder , an welchen woh l keine
Gegend re icher ist e in d iese.
Herr Hi r s :: h h e r g e r bwch ri eh ei nGraberfeld

und einen Ri ngwall be i Tornow (Z. E. XII.
8. Herr A . T r e i c h e l zwei Burgwe bei
A lt43rnbnu (Z. E . 3 11. 8. und

pri h iat oriec h e Notizen u nd wei tere präh i sto

risch e Fundst ellen in Westa mit einigen
wichtigen sich nuknüp i

'

enden Segen (Z. E. XII.

8.

Einen ec h önen Gold fnnd 5 Spi ra lri ng e i n einer
Bro nzeb li c h ne brnc h ie Herr G e s t e n von Mönche
werder be i Feldberg in M ek lenburg —Strel itz (Z.

E. XII. 8.

Herrn v . E r e k e r t
’
u Ausgrabung en vorzugs

weise d er jünger en Ste inzei t nng eh öri g er zahlreicher
Grä ber i n 0nje vi en (Preu eeiwh und Russ isch
I’o len) haben wi r oben schon wegen der dort g e
fundenen „

Sta hlbronze ' resp . Kup fer erwähnt.

Sehr r ei ch h nlti g erwies si ch das g emischte
Grüberfeld ‘

nnf dem N eu etl d ter Felde bei E lh i ng ‚

dessen i ntem snnte orc h ilo lo@ sc h e Fu nd e durch
Herrn A n g e r Z. E. XII . 2. 3. und S. mit

g eth ei lt wurden . Leider sind nur relat i v wenige
Skeleta und nament lich brauchbare Sc hüdelretri e
daraus gehoben werd en ; immerhi n liess en 14 von
letzteren, durch Herrn V i r c h o w reetanri rt, eine
nähere kran i o lo g i sc h e Untersuchung zu und ze igen
uns das merkwürdige Resul tat ei ner vollkommen
gemisch ten Grl berbevölk erung : do li ch eceph nle,
4 meeoc eph al e, 5 h mc h yceph nle 8eh iid el ! Dedur c h

untersche idet sich dieses i n gewis sem Sinn den
frünlt isc h -nl lem nn i ech en und beju veri ac h en Re ihen
Grflberfeld ern si ch nnsc h li eesend e doch we sentl ich,
auch i n den bayerischen R e i h eng rllbern finden
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sich keinesweg s so zahl rei che Broc h yceph nle.
Wenn auch die Do l i ch ec eph nlen dem Typus der

„ frünk i sc h gn Schüd el
“ sich anschl iessen. so scheint

nac h Herrn V i r c h o w doch das Elbinger-Grabfeld
vorzugsweise einer finnischen oder slav isch en Be
völkeru ng nn

'

zu g eh öre n . Das Grab i
'

eld schei nt bis
i n die A ufii ng e d es M ittelal ters h inein benutz t
worden zu sei n.

Wenn u ns d ie neuen A ufdec h nng en e l ter
Kulturreste im Nord en Deutschlands vielfach
die vo llg i lti g en Beweise r öm i e e h e r K u l t u r
E i n f l üa e e bri ngen . e uch jenseits der Grenzen
d es d irekte n römischen Mac h ig ob i etee. so führen
u ns höchst werth volle neue Untersuchungen in
Mittel und Südden tec h land und im eigentl ichen
Geb i rg sls ude in das Herz der römischen Provinzial
kultur.

Besonders werth vo ll ist in di es er Richtung
die nun vollkommen voll end ete neue Verm essung
und Aufnahme d es Römischen Grenzwnlh im Wurt
t em berg i sc h en Gebiete du rch Herrn B. H e rm g

(Württembergische Jahrbücher J h g . 1880 Bd. 11
Heft Die Vermessung dee Römischen Gran»
wa lls in sein em Lauf durch Württemberg i n ihren
Resulta te n dargestell t unte r Mi twirkung der M i t
gli eder des li g l . etatisti sch-to po g rnph i ech en Bureau
0M n t l i ente nen t F i n c h und Prof. Dr. P a u l u s

,

von Pro f. Dr. E . H e r z o g , Tübingen). Die Be.»
su l tnte s i nd in einer schönen Karte in g röss em m
h lm s

'

stnh dargeste llt. Auch die Befes tigungswerke
an den beiden Linien, darunter ein 1879 neu
aus g e g rnbenes Römisches Ges tell bei Mo inh nrd t,
Woc h h nu s ,

Wolldnrc h sc h ni tte , rekonstrni rter

Du rchschn itt durch den We ll u. A . s i nd in Ab
bildu ngen gegebe n. welche d ie Te r tbesch re i h ung
in wüns c h enswerth u Weise ergänzen .

Auch fii r Bayern hat Herr O h l e n a c h l a g e r
berei ts eine vorläufige M i tth e i lnng der neuen
Untersuchunge n am Grenzwnll en i ' bayerischem Ge
biete m i tg eth e i lt (Com —Blatt d. deu tsch . historisch .

Vereine 1880) und wir dürfen auf eine baldige
definitive Pu b l i kati on hoffen.

In seh r nnsc h nu li ch er Wei se h at uns Herr
V ino. Go e l e r t (in (i n : Z. E . XII . 2. 3) „

die
rel igiösen , pol i tischen und soc inlen Verhältn isse
i n Noricum zur Zeit. der ‘

Röm er h e rsc h nlt ' , au f

Grund der dort aufge fundenen Ste i ni nsc h r i l
'

ten

dargestell t.
Ffir die Ausstel lung 1880 in Berli n , war

eine Fu nda römischer Müm en in Deutsct
jenseits d ee Böm e rwnlls geplant. Eine dim be
nüg li ch e Zusnm m enstellnng brac hte die Z. E.

Bd. XII . schon vor dem Berl iner K ong rm . Herr
W. 8c hwnn berichtete über römische Mänzfnnde
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gesch irre sind selte ner un d mehr lokal besch ränkt.

(Z. B. I II . S .

Herr H e i n t z e l h at. die Graburnen unte rs ucht
von dem Gedanken ausgehend, dass wenn di e
Leichenreste enthaltenden Töpfe Schon im Haus
h nlt vorher benützt. word en seien , sie einen er
kennbaren Fettgehalt zeigen müssten, ein Nachweis,
der ihm in e inigen Fällen m i t Sicherheit gelungen
ist. Eigentl ich ganz. neue Buhnen schlug Herr
He i ntzel mit der chemischen Unte rsuchung des

„ U m snh nrzes“ ein, d es nicht selten in den Urnen
als Le ic h enbe i g s h e gefunden , wegen seines b e im
Erhitzen auftrete nden süss-aromatischen Geruchs
öfte rs als ein e u s llt nd i seh es Rä uchermittel enge
spre chen wurd e. Herr He intzel weist nac h

,
dans

d es U rnenh nrz eine Misch ung von Wachs und
Birkent sei, bekanntl ich ist au ch schon von
anderer Seite B. von Fr! M a s t o r t

'

und Herrn
O. F r an s der Gedanke an

„B i rk enth eer
“ ausge

spre ch en we rd en . Seiner Kleb lrrnft wegen hat
d as gleiche He rr als Ki ttsu bstnnz vielfach fti r
Befestigung der Kl ingen etc . bei Watl

'

en und In
strum ente n ged ient, andererse its darf au c h ver
mutha t werden. dass es Wirkl ich als BBu c h erm i tte l
und, da es relati v oft als Grabbeigabe auftritt,
weh ] auch als „ Hei lmittel

“ vielleich t gegen Gicht
und Flüsse, B. Zah nsch n1erz„ wi e noch heute
im Volke Bernste in , Verwendung gefunden habe.
A uf letzte ren deuten möglich erweise au ch von
Herrn He i ntze l erwähnte Znh ne i nd rtl clre in der
Masse des U rnenh s rzes h in . (Z E . XII . 8.

Spuren vorhisto rischer E ise n indu atri e hat Herr
W S c h w a r z im Posm sc h en aufgefunden (Z
E XI II . 8 [88] die primit iven Sc h m i ed es lll tte n).
Von höchst er Bedeutung ist. die A u l

'

ti ndu ng ein er
Bro nze g u s sform für e i n kurzes Schwert durch
Fräulein J . M e s t o r l

'

unter d en au f Sylt g e
machte n Funden (Z . E. XII . 8. XIII

S.

Sehr interessant sind die Untersuchungen des
Herrn Hs n d e l m n u n über primi tive Sa lzg e

wi nnu ng un d en N o rdaee lrlls tcn , wie sie do rt noch
heutigen Tages geübt wird durch Verbrennen von

„
See te rf' u nd A ns lnu g en der snlzh nlt i g en Asche.
Ofl

'

enbnr geht di ese A r t. des Betriebes in d ie

prll h i st0 risch e Period e d ieser Gegenden zurück ;
in N e rd t

'

ri es lnnd lässt sich die & rlzg ewinnnng
aus Verbrennung von Scele ri

‘

historisch sechs
Jahrhunderte zu rückve rfo lg cn (Z . E . XII. 2.

Im Anschluss an den mehrfach besprochenen
E d d e l n c k e r Fund hat. Herr H a n d e l n-wo n
(Z. E. XIII . S. ein sehr nnsc h nu li ch es

Bild des gefahrvollen Lebens au f der un
bed e i ch te n Marsch gegeben das u ns ganz
in prähisto risc he Lebenswerh li ltnisse znrll ck l

‘

tl h rt .
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Ausserdem erh ielten wi r von Herrn H a n d e l
m n nn noch M i t th e i lun g en über

_

Ho ch üc lcer in

Holstei n (Z . E . XII. 8. [ l 35]) und über vorge
sc h i c h t li eh o Befestigungen in n ri en (Z . E . XII.
S.

Wir h aben unter den Lokalforschungen der
Unte rsuchungen übe r alte Ws llbefest i g rm g m meh r
fac h Erwähnung g eth sn. Herr L. Z ap f hat e ine
Wa llst elle nu t dem Waldste i nt

'

elsen im F i ch te l

geb irg näher untersucht und dort Grabungen
nicht oh ne Erfolg veranstaltet (ernam enti rts
U rnensc h erben). (Z . E . XII. 8.

Für die Oberlausitz stel lte Herr S c h ö ne

w il l d e r (Die hohe Landstrasse im Mittelalter .

Neues Lausitzer Magazin Bd . 56 II. Heft 8.

342) eine neue Anschauung über di e dort
so überaus b l uti g sich ti ndenden E rdwltlle oder
Schanzen au f. Sie si nd all e

“

nur von Erde
au fg esch ttttet und ausse r wenigen Burgwäl len
alle nach demselben Muster gebaut , halbrund
und h u t

'

e i sent
‘

örm ig mit ofl
'

ener Seite nach dem
Wasser

,
welches stets in den U mwa llu ng en selbst

mangelt
,
aber in der Näh e vo rüb atli esst oder i n

e i nem Teiche gesammelt ist. Solche E rd sc h anzen
werden in dieser Gegend schon im 12.Jeh rh u nd ert als
Cumuli oder Castro. erwll h nt ‚ sind sonach älter.
Sie l iegen alle in der Richtung von Ost. nach
West und zwar an der seit dem 13 . Jahrhundert
urkundlich beglaubigten, ‚ hohen Landstrasse

“ der
Oberlausitz oder an andern „ s lten

' urku ndl ich
erwähnten Stras senztl g en und Flussi lberg äng en i n
regelm ässigen Abständen. Herr Sc h o e nwll l d e r
erklärt di ese Be inam en für „Strassensc h anzen

“ um
zum Schutz der Strasse eine Wach trnanns ch nt

'

t

aufn ehmen zu können, von etwa 950 — l 200 p. Chr.
na ch der Eroberung d es Landes durch d ie. Deuts chen
angelegt .

Auch bezügl ich der Sc h alm tei ne und Opfer.

Me ine sowie der dami t v i elfach in Beziehung ge
brachten

„R u ndm arken
“ an Ki rc h enrnau ern haben

wi r einige neue wichtige A u fsc t e erhal ten.
In seiner l i eh enswtl rd i g en poetisc hen Weise hat.
Herr L . Z a p f die berühmten ‚ Mul dens te i ne

“

d a s Fichte lgebirges , d ie man bisher meist als
Opt

'

em t e i ne , t h e i lwe ise a ls R i ch ters i tze zu be

zeichnen pflegte, dargestell t (Be i trßg e z. A. u. U.

Bayerns l i d . I II. S.

Angeregt durch d iese sc höne Untersuchung hat
Herr G r u n e r diese wunderl ichen , swrg enum
webten Gebilde einer eingehenden geologischen
Untersuchung unterzogen u nd dieselbe mit vor
trefl

'

l i c h en Abbildungen erläute rt . Das Resul tat
ist, „

sie sind n icht durc h Menßc h enh and erzeugt ,
sondern durch d ie fort und fe tt sch nfi

'

cnde Natur,
durch die Kraft des in ih rem Haushalte thüti g en



Wssse rsz
‘
f (Die Opferste ine Deutschlands . Eine

geologisch -e th no g raph ißc h e Untersuchung von Dr.
Gruner.
Die Rundmarken, d ie kleinen näpfch em oder

s c h l üs s e l fö rm i g e n re g eh n ltss i g ausgebohrten
E h ti efung en an den Kirc h enm uu ern. welch e, wie
ich finde, auch in Bayern , n amentl ich in Ober
franken an alten Kirchen oft mit den bekannten

‚ Bi ll en
“ auftreten, h at Herr V i r c h o w au c h au f

der iberischen Halbinsel ang e t mfl
'

en . Er bringt
dam it “cance r an geschlagene Kupfermünzen in
Verbi ndung, welche dort vielfach cu rsi reu und durch
Einschlagen in dies en Napfeh eu geformt werden .

Di es e oou caveu Münzen dienen zu dem dort vielfac h
geti a Spiel Cal ich e, bei welchem , wie bei u ns, die
Münzen von den Mi tspielern an die Wand .eu

geworfen werden und dann je nach ihrem gegen
seiti gen Abstand Gewinn oder Verlust bestimmen.
Zu den Resten un i ter Zeit im Vo lkaleben

geh ören vorzüglich auch die Orts u nd Lokal
namen . Auch nach dieser Seite hat des ver
ti oaeene Jahr unsere Kenntniss e vielfac h vermehrt.
Herr B u c k untersueh te vo rd eu tselm Fluss

und Ortsnamen in Schwaben (Zeitschri ft des h i
sto rischen Vereins von Schwaben und Neuburg
VI I . 1. Buc h s Meinung nac h ist un
wi derle g l i c h bewiesen , dass d ie Rätier und Etrusker
derselben National ität angehörten, und er kommt
ganz unabhängi g von Co r e e n’

e vi elang efoch tonen

Aufste llungen zu der Ansicht , d ass die beiden
Völker k elto - i tal i eni ech er Nationalt angehörten.
Eine andere Abhandlung desselben A u to rs ba

handelt „ schwierige Württembergische Ortsnamen
“

(Württe mbergi sche Jahrbücher 1880 II. Bd . 1Heß .)
Eine R e i h e anderer neuer Untersuchungen be

fasst sich mit lokalen Sagen, Aberglauben , Fabeln
mit Rücksich t auf d ie deutsche Ethnograph i e.

Am wichtig ste n i st. aus dieser Gruppe d i e
Unte rsuchung d ee Herrn v . S c h u l e n b u r g über

„ die Ste ine im Volksglauben d es Spreewalda ,
“

Welch e sich an die Spre ewa ld forsc h nng en desselben
A u to rs in Gem e insc h afl. mit Herrn V i rc h o w
anschliessen, welche wäh rend des Berliner Kouo
grosses an die Mitgl ieder des 8preewaldauetl u g e
verth e i lt wurden . (Z. E . XII. 4 ; das zweite r
wßh nte ebenda). Herr H a n d e l m a n n behandelte
die Denkmäler, an welche di e Sage vom Nert hus
d i enst an knüpft . (A. A. XI II.
Herr T r e i c h el erzählt namen tlich in den

„ präh is
‘to rischen Notizen“ vonWestpre u ssm auch

al lerlei Sag enh nfl es (Z. E. XII. 3 . be
richte t über alte Preus sische Vex i rfabe ln (Z. E.

XI I] . 8. und bringt auch neue Beiträge zu
jener wu nderli eh en h u h e rfo rm el zu Hei lzwec lren‚

welche i n Norddeutsch land, au f „
To lltltfelch eu ‘

80

gesch rieben, namen tl ich gegen Hundswu th alswyati
sches Heilm itte l in Ansehen stand und vi el lei c h t
noch steht. Die Formel bi lden fünf unter einand er
ste hende, wie es scheint, sinnlose Worte der en
Buchstabenanordnung die E i g enth ti m li ch kert zei g t,
d ass si e in al len vi er Richtungen gelesen , d i e
gleich laute nden Worte bilden. (Z. E. XI I.
Die Formel lautet :

S n t. o r
A r e p 0

T e n e t
0 p e r u

R o t e e

Herr F l 0 r s c h ti t a th e i lt m i t, dass auch im
thüri ng sch en Land die gleiche Formel und zwar
als Feuersegen bekennt sei (Z . E . XIII . S.

und von Herrn A . E rm e n n erfah ren wi r, dass
die gleich e Zeuberfo rmel na ch bei den Christen
in Osta fri ka mit geringen Le u tnh vre i ch ung en h e
lmnnt ist. Die Worte : ander , c ode , dnnnd ‚

edera, rodas seien die Namen für die fünf Wun
den Christi. {Z. E . XIII. S.

Vielleich t sind auch die „ Sc hwert i h ßc lu'i fte n

mit. welchen uns Herr H e n d e l m nn n bekann t
macht , als Ze uberl

'

orm eln wenigste ns th e i lwele e
zu deuten

, als Sehwerte eg en (Z . E. XII I. S.

Das die R unenec h r i ft b is in
‘

s 15. Jahr
hundert

,
weni g sten s au f der Insel 0es el , im Ge

h rnuc h gebli eben , le hren di e i n vi elfachen E xem

plaren vorhandenen „ Runenknleu d er
“

. Die A n
gelegenheit war in Deutschland sch on früher be
spre ch en . Herr H an s H i l d e b r a n d , Reiche
ent iqu &r von Schweden , corresp . Mitgl ied der
Berliner nntbm po l. Gesellschaft , gab in der Z .

E . (XII . 8. eine voll e und neue E rk lär
ung. Für d ie Batit a ng der Kalender ist be
sondere wich tig der 1. Okto ber, der Bri g i ttente g .

Diese Heil ige wurde erst, im Jahre 1391 kenoni
si rt. Das Knlendm um ke nn daher in seiner

g eg enwl rt ig en Gestal t keinesfalls filte r sei n als
d ieses best imm te Datum .

Wir schliessen diese Gruppe von Unte rsuc h
ungen mit. dem Hinweis au f eine höchst intereso

snnte Publ ikation von Herrn A . V o s s. (Z. E.

S. welche u ns M i t th e i lung en bringt
über noch heute gebrä uchlich e Grebbe i g ubm ,

we leh e vollkommen im Sinne der pr il h i eto ris ch en
U nete rbl i c h ke i ts leh r0 erscheinen.
In dem Dorfe L tlck endorl

'

be i Oybi n im
Königreich Sachsen werden noch heute den im
Kindbett gesto rbenen Wöchnerinnen (den Sechs
wöeh neri nnen) e ll e di e Pflege des Säugl inge be
treff enden Gerä th e thei ls in nnturn , th ei ls i n

Model len in den Sarg mitgegeben , die ersteren
müssen schon gebraucht se in : ei n ird enes Töpf



chen, ein i rdener kle iner Ti egel , e in Blech löll
'

el ,
ei n Quirl, Gries , eine Windel, Nünsdol , Zwirn ,
ei n Ki nderh emdchen , ein blechernes Ki nneh en ,
eine Sehnen , e in Kaum , ei n hl nndelbrett , h i nn

delk eu le (bei de in Model l) ei n Fi ng eü u t. In
die rec hte Ha nd , resp. in den rechte n Hendseh uh
bekommt si e \2 Pfenni ge , wei l si e d en ernten
K im h g nn g ni cht he i ten mith in nich t opfern
ko nnte .

Men hat du i i h er gelächelt ‚ dass man in

na sser Scherben als Bei ge be nur eine be inerne
Nadel g efunden hat. Wahrsc he i nli ch ist das
e in li e s t desselben rüh nm den Gebr.u chn‚ di e übr i

g en zur Pflege nöth i g em h einend en aus ver»

g i ng li c h em Stoff bestehend en Gerli ti i 0 h at die
Ze i t ze rstört. Das: euch in Südbsyern ne d ogo
Grebbei g nben in jüngere r Ze i t. noch ve rg ehomm en
s ind , glaube i ch nes nlte rth llm li ch en kle i nen
He izlöfl

'

eln abnehmen zu dürfen , welche sic h un ter
den Knochen des Gesunri ums in Auf kirch en nm

Sta rnberger See mehrfach gefunden haben. E s

ist des ei n Geg enstnnd , bei welchem sich d i e e ll

g em e ine A u fm erksemk ei t bei d en deutschen Land
bewo h nem gewiss noch lohnen würde .

V . E t h n o g r np h i e u n d s o m e t i s c h e
- B s e s e n l e h r e.

Wenden wir uns nun zu den neuesten Publi
kati onen wiss enschaft-l icher Eth nographie, so tri tt
uns e ine ni cht weniger im peni rende Fülle neuer
Lei stungen entgeg en , wel ch e thei ls unabh l ng i g von
unse rer Gesel lschaft meist e her i n di rektem Zu
samm enh ang m i t. dieser im le tzte n Jahre in Deutsch.
land p u bli ui rt we rd en sind.
Ueber Amerika haben wir das g roesnrti g e

Prnc h twerk der Herren W . B e i n und A. S t i l
b e l erhalten : d as Todtenfeld von A nkon in Peru.
E in Be it zur Kenntni ss der Kultur und In
d ustr i e des . Inc.-Rei ches nneh den Ergebni ssen
eigener Ausgrabungen. (Berlin A. A s c h e r und
Comp. Dieses Werk steht an A usstat
tung und Be ieh th nm d es Inhal ts geradezu ein
zi g du .

N ach Afrika füh rt u ns de s lang e m i t. ge
rec hte r Spannung ervi urtete und nun i n so all
gemein Bewund erung erweckm du A
nn

’

s Li ch t getre ten Wer k d es h oe h verd i ente n
Prlts i denten der Berliner geographi schen Gesell
sch aft , Herrn Gustav N s c h t i g s l , des ebenso
“i hnen wi e erfolgreichen A fri knnei senden : S e

h n r n und S u d a n. Erlebni sse m ehrjähriger
Re i sen in Afrika (1. Theil. Berlin l 880).
Ein zwei ter h oc hwerd iente r A fri kafernnh er

Herr G. F r i t s c h gi bt uns m snmmenfawnnd e
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l i tth ei lung en ti ber „ d i e afri kanischen Busch
m i lnner als Urrasse.“ (Z . E . m Aus dem
Tite l geht di e Ste l lung des Auto rs zu r Frage
der Wanderung und etwaigen Deg radati on der
Buschmttnner schon hervor. Sie sind m it den
Hotten to tten verwandt , dagegen von den um
gebenden Bsndu -Nege rn toto coole verschieden.

Wi r bekommen intu essante Beobachtungen über
die Ursac he der Han tp i gmenti rnng und die ver
schi edene physiologische Funktionn der Haut
der sch warzen Rassen , über Haar u. m . A.

Theoretisch weittragend sind die Darlegungen,
nach welchen Wand ervölk er und Standvölke r

unte rschi eden werden , di e Bus c hmltnner rechnet
Fri tsch zu den letzteren. „ Ein Theil der Natur
völker b ildet die Neigung zu Wanderung en und
damit gleichzei ti g zur ste i genden Kultur aus, ein
anderer entbeh rt dieser Anlage dauernd und
blieb gerad e daseh alh ‚ wi e günsti g auch sei ne
sonst igen An lagen waren , u no rg an isi rt u nd um

„ De r leiblich e Fortschri tt schliesst
gleichem den geistigen ein .

" Von pass i ver Wan
derung wi ll Herr F r i t s c h wenig oder ni chts
wissen . Er versteh t unter Wanderung im eth no

zweckbewu aete Züg e der Völker , welc he nur
möglich si nd . bei gwch lossener Stamm eeo rg ani
nation , bei Unterordnung d es Einzel nen unte r
das Ganze , so da ss di ese Wanderungen au ch

v esentl i ch zur engeren Ausbildung staa tl icher
Vereinigungen fii h ren m i i ssen .

Herr Ro bert H a r t m a n n brachte den Schluss
sei ner intu msante n Unte rsu chung über di e Bel ah ,
welche bek anntli ch im Zusammenh ang m i t d en

H a g e n b e c k
'

ec h en „ Nubiern“ begonnen wurd e

(Z . E. XII I.

Herr V i r c h o w berichtete ti ber Schad el von
Teh u und t a fri knnern, welche von den Herren
G. R o h l fs und F l e g c l fti r ihn gesammelt
wurden (Z. E. XII . 4. 8.

Für d ie Beu rth e i lu ng der st h no lo g iach en Ver
h ältniss e au f dem schwarzen Konti nent i st noch
ein grundlegendes Werk au ch als Gabe d es

letzte n Jahres zu verzeichnen von Herrn L o p
s i u s : d i e Völker und Sprachen Afrikas. E i nle i t

ung zur nubischen Grammatik . (Be rl in

Zeigen Unte rsuchungen unser eth no lo

gischen Wissen und Verste hen in Afrika noch
immer im reg eten Fluss , ohne dass schon jetzt
überall vol l kommen feste leitende Ges i chtspunkte
h eranskrystal l iei rt wl ren, ao sehen wi r auf ei nem
anderen Gebiet : unte r dem Völk e rg ewi rr der Bad .

see , namentl ich durch d ie Unte rsuch ung en d es
leta tverg ang enen Jahr es die ethnologi sch en Ar

l l
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he ite n zu wei t mehr abschl ieß enden Resu l ta te n
gelangt.
Herr B a s t i a n führt uns in das geistige

Leben der Malayo—Po lynesen , der eigentlichen
Ku l tu rtrll g er au f den Inseln der Südsee , durch
das gedanken und resu lta trei ch e Werk : die
heilige Sage der Polynesier ein

'

.

U nenth eh rl i ch fti r den Fors cher der Südsee
eth no g rah i e

'

ist d es reich i llustri rte Werk von
R a d . K r a u s e und J. D . E . S c h m e l t z (die
eth n0g rsph isch - anthmpolog i sc h e A h th ei lu u g des
Museum‘s Go d e t

‘

f r o y in Hamburg. Ein Beitrag
zur Kunde der Südseevölk er. Ham bu rg
welches durch einen prächti gen Atlas von 150
an Ort und Stel le aufgenommenen Ori g i nalph o to

g raph i en von Südse ei nsu lanern ergänzt wird . Die
I . von Herrn 8o h m e l t a mit mu ster h attar Sorgfal t
und Objekt i vi tl t bearbeite te A bth e i lnng bringt
eine Beschreibung und Zusammenste l lung der
Wafl

'

en ‚ Gerltth e ‚ Schmucksachen , Gewebe etc .

der Säds ee-Iueu laner , welche um so werth vo ller
erscheint, da die Herkunft j edes der beanh r i ebenen
Stücke, eine absolut s icher gestellte i st und zwar
nicht etwa nur fii r eine grössere Insel gruppe
sondern fti r jede der einze lnen Insel n und l nselch en
und ihrer ei nzelnen Theil e. Dadurch wird es
mögl ich, d ie einzelnen wichti geren Objekte ,

wi e
z. B. den Hag e n ,

i n ih rer g eo gm phüc h en Ver
breitung mit. absoluter Genauigkeit festzu ste llen
und die Einze lkulturen der so sehr versch iedenen
m e lanesi ech et: und po lyneei sch en Bevölkerungen
ebenso wie ih re gegensei tige Bee influssung scharf
zu verfolgen . Die Darste llung wird um so an
s i eb ender und lebhafte n als Sch ilderungen von
Sitten und Gebrüu uh en au s d en Tagebüchern der
Naturforscher G o d e f f r o y zwischen die Objek t
b eec h re ibu ng en im ganzen Buche in ebenso werth
voller wie g eac h m ac h vo ller Weis e verth e i l t sind.
A uf d iese Weise erh al te n wir von dem Le ben
u nd Treiben der Südse ei nsulaner ein farbenre i eh es
Bild , welches in jedem Einzelzug den Stempel
si ch erer Wahrheit an sich trä g t , u nd welches
durch neue ebenft im letzten Jahr ersch ienene
M i l th e i lu ng von anderen Re isenden in der schönste n
We iße weiter ausgemalt wird.
Ganz besonders reich i st in d i eser H insicht

d ie Publikation von Herrn Alexa nde r S c h a d e n
b e r g : d i e Negritos der Ph i li pp i nm (Z E. Xl l .

Daran schl iesst sich Herr Otto F i n s c h an
mit Publi kationen : übe r die Bewohner von Po
nap6 (Z. E . Ji l l . 5) und : Bemerkungen ti ber
einige Eingeborene des Ato l l Outang-Java (Njua)
u nd se i n wei terer Reise bericht (Z . E . XII. S.

Auch d i e „ Rei se nach Madagaskar“ von

Aurel S c h u l z (Z . E . XII. 8 [185]l i welc h e
voll allgemei ner ethnologischer A u fsch lttsse übe r
d ie schwarze Bevölkerung dieser geograph isch
an Afrika i n ethn isch er Bez iehung aber i n g e

wi ssem Sinn d en asiatischen Gebieten sich an
rei henden grossen Insel , müss en wir hi er
wabusu.

D as som a t i sc h - u n t h r 0 p o l o g i s c h e H a t e
r i a l au s d e r S ü d s e e , welches thei ls durc h das
Museum G o d e f r oy .th ei la eingesendet durch die
erwähnten neuesten und bekannten l ltsreu Reisen
den nu n der Untersuchung zugängl ich wurde , ist
schon ein bed eutend umfangre iches, es wu rde i m
letzte n Jahr noch vermehrt durc h d ie wunderl ichen
von Herrn Capi tai nl i entensn t S t r a u c h e ing esem

dete n „ Sc h ltde lrn se lsen aus N em Bri tann i en
“
(Z. E.

XII. S. Es si nd bei festl ic hen Gelegenheiten
gebrauchte Masken hergeste l lt aus d er Vorder
ee i te wahrer Negrito -Schadel , deren Stirn und
Geei cMesk e lett erhalte n bl ieb , und d u rc h gro be
Bemalung und durch Anbringen von künstl ichen
Haaren

,
Aug en etc . zu g ri lm l i ch en Masken u m

g evn nd elt wu rden . Bemalte Südsee Sc h l d e l

enthält. nac h S c hwe i t z au ch das Museum
G o d e f r e y .

Beginnen wir die Besp rec hung d er neuesten
somnli sc h o anth ropo lo g i sch en Fors chungen unte r
der Südseebevölkeru ng mit dem schon oben er
wähnten Werke d es Herrn B. K r a u s s, welches
d es I I. Thei l b ildet des mit Herrn S c hwe i t z
gem einsam h en nßg eg ebenen Werkes : „ Die eth no

g rwh i sch —anthro pologische A bth ei lu ng d es Museum
Go d e ffr a y.

Herr Rudolf K rau s e h at. gest ützt auf ein
wiesensch aftl i ch es Materi al , wie es in solchem
Rei ch th um u nd solcher exakter Beglaubigu ng
nirgends ex ieti rt, 375 Seh ßd e l und 58 voll
ständig e Skelette die Süd seel>evölk eru ng kra
ni olog i sc h in geistvoller Weise analysi rt .

Die Südseevölker sind, wi e wir wissen, keine
ei nhei tliche Ra s se , aber Herr K r aus e fand d i e
Ran m rn isch u ng h ier relati v einfach . Unter den von
ihm naher untersuchten Inselbevölkernng en fand
er zwei U n aseeu , eine lang lcöpti g e und eine
kun köpfig e , alle dazwischen l iegenden Gestaltu ngen
der Schäd el erk ll rt Krause led igl ich fii r N isch e

formen durch Kreuzung dieser z w e i U r r a s s e n

hervorgebracht. Die lang köpfig e , do l i ch eceph ale
Rasse deckt si ch mit d en neg erart i g en Völkern der
Südsee, fti rwe leh e Herr K r a n 0 den allgemeinen
Namen Papua vorsch lll g t . Sie zeichnen sich aus
durc h einen langen schmalen Kopf mehr zusam
m eng ed rti ck tes vompri ng end e s Ges ich t , h ervorg e
wölbte dicke Augenbrau en g rossen mitunter
sc h nauaenarti g vorg e tri eh enen Mund , grosse meist



gebogene Nase , deren Spi tze nach unte n gezo gen,
mit brei te n Nasenl öchern und dickem Nassnrüch n.

Die Hautfarbe ist dunkel oft fest schwarz , das
Haupthaar ist woll ig schwarz

,
der Bartwuch s

rei chlich. Der Körper rel ati v gross und kri tfti g
entwi ckelt.
Diese dol i ch sceph ale schwarze Rasse findet

nac h Herrn K r a u s si ch am rsinsten vor auf den
Viti - Inseln , au f Neu - Gu inea , Neu -Bri ts nu i en,
Neu-Hebriden , auf der Insel Pons pé in den Caro
l inen und in Nord ost-Australien . Wahrschei n li ch
gehöre n h ierher auch die Bewoh ner der Salomon
Inse ln und von Neu—Caledou ieu.

Herr K r a u s e meint , dass kein Grund vor
li ege, d iese sc hwarze neg erarti g e Bevöl kerung der
Südsee von den Neger n Afrikas trotz ih re E nt

fernung anth nopo log i sch zu trennen , si e se ien
be i de woh l Reste einer Urbe völkeru ng des unter
gegangenen sti d-oceani sch en Festlaud s der Terti l r
epoche , des au ch von Geologie Zoologie und

Botan ik postu li rt werden
Der nsg erart i g eu Rasse ste ht auf den Süd see

i nsel n eine brac h ycsph alewoh lch arakteris i rte Russe
geg enüber, welche man mei st bisher als Polynes ier
be zeichnet . u nd für welch e Her r K r a u s s den
Name n der Malayen vorsch lll g t , um ihr Aus»
st: a h lun g scentrum , welches in der ma1ayi sch en

Ha lb insel lie gt , sofort an beze ichn en. Die ma
layiwh —wlynes isch e Rasse d er Südse einseln ist von
mittlerer Grösse , bes itz t ei nen breiten Kopf mit
flachen Ges ich t und orth og ns th en Ki eferu und

etwas hm h steh end en Bac kenkuoch en, di e Nase i st
kurs und brei t , di e Hautfarbe in versch iedene n
A bstu ftm g su gelb und braun das Haupthaar
grob und schwarz, der Ba rtwu chs geri ng.

Diese brach yceph a le malayi ech e Rasse der
Südse e findet sich am re insten au f den Tonga
inseln , viellei cht auch au f dem benac hbarten
E l li oe und Hervey—A rc h i pd . A uf den anderen
lnse lg ruppen finden sich eine Himbbevölkerung
aus diesen beiden Rassen gebildet mit mehr oder
wen iger Vorwiegen der Körpere i g ensch aflen der
einen oder der andern. Die Lang köpli g kei t der
Rasse findet Herr c au s e abneh men m i t d er rtmn
lichen A nn!h eru ng an di e A us h ablm g sg eb i ete der
kun köpti g en Ra sse , worin sich also ein e imm er
zunehmende Zumischung. d er brac h yceph a len zu
der do li ch oceph alen Bevölkerung au sspricht. Di e

Mulsyi sch e Rasse ist der Trn r ei ner höheren
Kultur, d em entspricht die bed eute nden Sch ade].

cs pac i tllt g eg enüber den Pspu as . Sehr bem er
kensworth erschei nt es , dass eich die Capac i th t
der Frsu snsch l d e l bei diesen ‚ Wilden

' bei der
Rassen n icht weni ger ver schieden seigt von der
der Mi nnencbad sl wie bei den c ivi l isi rten Na
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ti onen. Ich h eh e das mit besonderer E nts oh i ed en
be i t . h srvor , d s in neuerer Zei t d ie alte e h er

exa kt nich t begründete g eg enth ei li g e Be h aup«

tung wieder ei nen entsch iedenen Vertreter g efun
den h et (of. unte n : Gorilla). Herr K r s u e e
li efert in di eser vortrefflic h en Untersuchung s uch
vie le Bei tri tg e zu Herrn V i r c h o w‘s Leh re von

den Merkmalen nied erer Re ason sm Sch l d el.

Aber kei neswegs si nd übe ra ll in den Süden
gegenden di e kreu i olog iec h en Verhäl tnisse so ei n

fach wi e si e uns Herr K r s u e s m: da von i h m

beherrschte Gebiet gesch ildert h e t.
B i e ia da Z. E . XIL 2 M 3 von Herru

Al ea nder S e b e d e n b e r g veröd
’

eu tli ch te um
fessende Arbei t ‚ Ueber die Negrito s ' der Ph il ip
pi nen ' , in welchen er i h r Leben, Sitten und Ge

wohn h ei tem i hre Spre che, aber auch ih re h rsu i o
log i sch en Verhütni eee besch re ibt, h aben wir sch on
erwt h nt. Waren! sc h on die Mi tth e i lung eu d es

Herrn J e g o r , wie di e Sc h l d eleendu ug e u des

Herrn A. B. M e y e r , h i ngewiesen habe n, den be
stä ti g t nun Herr Sc h s d s u b e r g in der entsch i e
d eu eteu Weise . D i e s e schwsn en phi l ippin ischen
Sti mm e sind entschi eden brec hyccph nl und sche inen
s i c h e uch sonst som etisch von der K r e u s e '

sc h en

d ol i ch owph s len Pnpun-a se zu unterschei den,
so de ss wir d iene nörd li che Gruppe von schwarze n
Sti mmen , wie es scheint , som eti seh nicht in
ni h ore verwnudtseh sfl l i oh e Ba i eh ung zu den sli d
li c h eren Gruppen setz en dürfen . Wi r werden
danach in d er Südsee zuni c h t zur A nnahme dre ier
Rassen, zwei er brech yesph nler ge lb und schwe re

und e iner doli cboceph nlen schwe r: g e

d ri ngt .
Von Herrn N. v. Mi k l u e h o -H s k l s y haben

wi r bish er nur sehr sph o ri sti scbe Hi tth ei lung cn

übe r die Ergebn isse sei ner neue n Untersu chungen
melnnesi och er Sti mme. (Z. E. 1 11. S.

‚ Kurze Zusnmm enstellung der E rg ebnin e nnth no

po lo g i sch er Studien wi h rend einer Re ise in hi e
lnu esi eu .) Nach seinen kurze n Hi fi h ei lung en

sche in t die bre ch yceph ele Busse unte n deu Mo

leuesim , ei n Nemo , unter welc hem Herr v.
h l .-M . e ll e kn us h snri g eu Bewohner der Südsee
m mm enfu st, eine vi el grössere Verbreitung zu
besitzen, s ie m sn bisher nu g eu omm en hat. Nam ent
l ich m suc h e Inseln der Neu-Hebr iden ‚ der 80
lo rnon-Gru ppe, der Lou is ind en, Neu-Irlsnd bes i tzen
nach seinen Messungen an Lebenden und Sc bl d elu
enu c h i eden bm hyeep h nle Bevölkerung sn, welche
er si ch ni cht durc h Mi schung mit den Hu lnyo
Po lyu eseu eu tstnndocu denken möc hte .

N sm entl i eh rn it den b r e c h y e e p h s l e u

S ü d s e e -B e s en beschäftigt si ch ei ne umfassende
Untersuehung den Her rn V i r n h o w : 80t und



Ti b iaform eu von Südsee-Insu lunern (Z . E . XII.

8. zu welchen er angeregt wurde durch
die neuen Sc hüd e lseudu ng en d ee Herrn F i u s c h
aus einem ll lle reu Grüberfeld der Inse l Oc h“
und d es Herrn B o n d s aus Ja lu i t und Neu
br i ttann i en , sowie durch d ie bekannteu

’

fi öh len

sc h ild el, welche Herr J a g a r au s d en Phi l ippinen
m itgebracht hat, in Verbindung mit den 80 von
Herrn B a e r eingesendeten Skeleton von Negritos
d er Ph il ipp inen. Diese Schüd el sti mmen darin
überein , dass sie aus der östl i chen Inselwelt
stammen, von d en Ph il ippinen bis an den Sand.

wi ch s i use lu . Die Schäd el aus Onh u ents pre chen
den bekannte n Kannkensc h li d eln , welche i n euro

pä isc h en Museen im Al lgemeinen zahlreich vertrete n
sind. und von denen z. B. d ie Sammlung d es
HerrBernard D a v i s (Thesauru s c rani orum . Lo ndon
l 867 png . 325) " 6 au l l h lte . Die Ka na ken
schad el gehören an d e r von Herrn B. K r a u s e
als Mulayen bezei c hneten vorh i l ltni snm l sai g gross
küp li g en Rasse . Die Köpfe haben etwas cck i g e

Formen und sind von gross er Krüfti g kei t, oh ne
doch ei nen nu

_

fl
'

nllenden Charakte r von Wildh ei t
d arsub i e le n . Die Bre ite de r Sc hüd ol int nam en t

lich rela ti v zur Li e ge ziemlich beträch tl ic h , so
dass sie th eils wi rk lich brac hycep iml sind , th ei ls
den höheren Graden d er h i eso c eph al i e an g eh ören .
Die Gee i c h tsb i ld ung ist ebentb lls seh r grob, zeigt
aber trotz der Stä rke der Kiefer und Zahnbildung
keine hervorragende Prognath ie. Indem Herr
V i r c h o w den mittleren Schüd e l i u h a lt für 64

männli che Schüd el nac h B. D a v i s an l 544 ,3 ,
den von 52 weibl ichen zu ec. angi bt,
bestä tigt auch er energisch für die 80dee0h e rölker
ung d es U eberg ewinh t des männl ichen Schüd e ls und
damit der münnli c h eu Ge h i rnau sb i ldung gegenübe r
der weibl i chen. Wie vortmfil i ch b ei beiden Ge
sch lechte rn d ie Geh irnentwicklung der Kanaken i st,
erg ibt die Maximalzah l des Sc h l d eünh a ltn für einen
männlichen Sc hüd el zu 1783 en. und fii r ei nen
weibli chen zu i 898 cc . Es ist nun seh r merk
würd ig, d ass d i ese Km nkensch i d ol mit den alten

Hüh l e u s c h l d e l u d e r P h i l i p p i n e n spezi ell von
der Insel Lu zon in überrwch ender Weise überein.
st immen . Anderersei ts stimmen beide mi t den
Ms layensch üd eln zusammen , Von denen si e si ch
nur dad urch unter scheiden

,
dass die

„
Kultur

Ma layen
'
-Sc h lld el etwas g rac i l er im Bau erschei nen .

Damit ist eine alte malay isc h e ode r prom a1ayisch e
Be völkerung tür Luzon erwiesen, wel che sich von den
kurz und h le i nköpfi g en und stark pro g nath en No
grito s der Phil ippinen ebenso vollkommen unte r
scheiden wi e r c n den au f Luzon lebenden Ig oroten ‚

welche Do l i ch oceph ale sind. Auch Herr V i r c h o w
kommt zu d em Resulta t, d es die „ polynesische

'
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Bevölkerung im Wesentlichen einer mu lny i sch en

oder vor-m aley ise h en Ei nwanderung an gehört,
welch e das Gebiet der ‚ do li ch ocep h alen m e lanesi

sch en“ Rasse K r au s e ’s in wei tem Bogen umgrenzt
und sich namentl ich an den Grenzen mi t dieser ia
tenalr gemischt hat. Ziemlich rein tritt u ns die
mnlay i sc h e Ra sse in den Höh lensc h üd e ln d er Phi
li pp i nen und i n den Kona entgegen , d ie Be
völkerung en ‚ namentl i ch des m i km u eeiwh en Ge
biete e sind au s der Mischung d er schwarzen u nd

gelben 8ttlmm e hervorgegangen. Wie ausser
orden tl ich vors ichtig wir bei diesem Sachverhalt
den Angaben gegenüber se in müssen übe r „ brachy
c eph ale Melanm i c r

' i n weite rer En tfernung von
den Phi l ippinen leuchte t sofor t ei n, und woh l nur die
Methode des Herrn K r a u s e , durc h sta ti st i sc h e

Aufnahme und Mi ttelzah len aus nah lre i ch en S ch ih

d eln der einzelnen geographisch en Lo h al i tüten die

„ A um t ra h lu ng scc u tren
‘ für die versch iedenen

Rassen zu bes timmen, kann hi er an einem wiesen
sc h aftl i c h verwerth barcn Resul tat führe n.
Herr V i r c h owwendet sich auch sehr eingehend

zur Besprechung der P l a t y k n e m i e , Welc h e die
Süds eei usu laner rnit unsern U rbewoh ne ru Europas
etwa in gleicher Häufigkei t neigen. Unte r Plo t]
knemi s vers tehen wi r d ie zusammengedrück te,
schmale u nd gel egentlich tus t schneidende Be
sc h affenh e i t , we le h e die beiden U nte rsch enkd

knoc h rm , Sch ienbein u nd Wad enbe i u , manchmal
ze igen , wodurch das Schi enbei n in seinen mittleren
Röh renabec h ni tte u „ li uenlurti g

“ schmal ers chei nen
kann, wäh rend es normal hier einen dre i ec k i g e h

Quorech ni tt zeigt. Herr V i r c h o w fasst des R e
sn lta t dieser interemeu ten Untersuchung in die
Worte zurumm eu : „ In der Haupts ache ergibt
si ch, dass, wennglei ch d ie Pl atyknem i e ei ne häufige
E i g eu th üm li c h k e i t l i te rer und niedere r Rassen
is t, man doc h keineswegs ganz allgemein aus
sagen kann , es gehöre di ese Form der Tibia zu
den konstanten E i g eu th llm li c h ke i te n niederer R ass
entwi cklung und man könne von vornherein e r

warte n , dass, wenn man auf eine recht übfste h ende
Rasse ston e, man auch die Platyknemie i n i hrer
höch ste n Au sbildu ng finden müsse. Ebe nso will
i ch

,
fii h rt Herr V i r c h ow fort, darauf hinwei sen ,

dass der Sc h l d el von Jani sch eweck , zu dem die
extrem pla tyknem isc h e Tibi a gehört. si ch durch
ungewöhnl iche Schönhei t und Grösse ausre i ch u et,

so dass er für sich betrachte t, bei jedem Anatomen
den Ei ndruck einer h oc h o rg an i s i rten Bevölkeru ng
machen wür de.“ Zum Schluss macht Herr V i r e h o w
noch darauf aufmerks am , dass au ch die höher
org ani s i rten A ffen ni cht etwa platyknem isch sind.
Weder d er Gori lla, noch der Ch impanse , noch
der Oraun tsn bes itz t eine oben oder in dor
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Mitte ah g eflao h te Tibia, so weni g als der Gyno as scheint , sog ar überleg en (Z. E. XII. 8.

eeph a lus . Die Platyknemie ist also eine Eigen
th i im l ic h k ei t d es me nschl ichen Ske let h au ea ; si e

mag gewissen Th i erfo rm en verwand t nein, aber
m an kann ni cht vo n ihr sag en , dass sie i n e inem
konstanten , reg elm llse i g en Verh ltltu i ss steh t zu
einer geringere n g eistigen Entwicklung der

'
I
'

fl l g er

dieser E i g enth ttm li c h kei t.
Als die „ th i srd hnli c hsten

“ aller mensc h lichen
Wesen hat m an bis in d ie letzten Tag e herein
d ie Australier betrac hten woll en . Man hat. be
h au pte t, dass sie „ ohne Frage“ au f der all er
ti efste n menschl ichen Geni ttu ng sstufe ste hen . E s

ist. das ei ne j ener Behauptungen , welche au f un

g entl g end e Bewe ism ata i al i eu aufgebaut, ich möc hte
sa gen , g l ll ub i g nac h g ebetc t we rden . Es haben
sich schon vor Jahren in unserer Gesel lschaft
d ie gewichtigsten Sti mmen gegen dies e Behauptu ng
ausgesproch en, aber nach den Ergebn issen des
letzten Jah res wäre es unmögl ich d iesem alten
Gh abem sntz noch huld igen zu woll en. Es g ilt lange
als ein Axiom der Eth nologie , dass de r Be s i tz

ei ner Sch rift Kul turvölker von den Naturvölkern
untersch ei de. Nun gehö rt es tm den E rg ebnimeß
der letzte n Weltr ei se unseres h oc h vc rebrten

Ba s t i a n, das s die Australi er eine Art von Schrift
haben, Welche n icht nu r geei gnet ist, in Bäum en
e i ng esc hni ttc ne Sig nale für i hre Wanderungen su

ge ben , sondern geradezu d ie Mi tth ei lung von be
stimmten Bots chafte n , von Briefen ermöglich t.
Di e „ Schrift

“ der Au stral ier besteht in best immte n
Zeichen , welche in Habs c eingeschni tte n
werde n und den Si nn der Mi tth e i lung dire kt er
kennen lau en . Namentlich s ind i n di ese r H insi cht

„ Bo te nstöc k e
“ im Gebrauch , welche d er die

Nach richt bringende Bote dem zu Ben achrichti gen
den übergibt. Herr B a s t i a n verglei cht sie mi t
den Botenstöc ken a u s dem k lassi schen A lte rth um

(Messag e sti cks der Austral ier . Z. E. XII. 8.

XI II . 8

Auch in aoma tisc h er Bezi ehung lässt sich die
80 vielfach behauptete „Th i eri h nli c h ke i t

“ der
Australi er nicht lllng e r h a lten. Herr B as t i a n
hat eine austral ische Mumie aus der Umg ebung
der Torrestrasse in einem zierli chen R indensarg
auf d en kle inste n Umfang sus amm eu g m c bntl rt

mitgebracht, welc h e nähere anato mische Beob
achtungen ge sta tte n wird (Z. E . XII. 8.

Herr von M i k l u c h o - hl s k l ay be obachtete und
bi ldete ab ‚ die auffall ende Lan g be in i g ke i t

'

australi
scher Frauen“ und bekannt lich i st der Besitz relati v
längerer Bei ne ei nes der Hsu ptu nte rsch e i dnng s
merkmale d es Menschen von den nüc h stverwand ten
Süng et h i eren ‚ in d im er Bezi ehung erweist sich
aber dieses armsel i ge Volk den E u ropl ern, wi e

Aber das Wichtigste i st , das s Herr von M i
k l u c h o - M a k l a y an Herrn V i r c h o w die
frische, in gee igneter Weise kons ervi ri e Leiche
e ines Vollblut-Australiers e i ng anende t h at, welche
trotz fortg eschritte ner Zerse tzung einzelner innerer
Organe (namentl ich de r einen Lunge) eine g e

nou s anato mische Analyse der Muskulatur und
allgemei nen Körperverh l ltnissc zul iess. Der wich
tige Versuch des frischen Transports i st sonach
im Allgemeinen gelungen und wi rd bei Bea chtung
d er gewonnenen Erfah rung en noch weit besse re
R esultate veranl assen . Herr V i r c h ow findet
d en Körper d i eses „ nied rigst stehenden

“ Vertr etern
d er Menschh eit sehr gut g enll.h rt und d ie Mus
ku latu r von tlberrasc h e uder ,

‘

gerade zu mächti ge r
Stärke. das g ilt n icht blos s Von den Extremi tä ten
sondern auch von Rumpf und Hals. Der Körper
hat ei ne gedrunge ne, sehr sti lmm i g e Ges talt, ist
circ a 1570 mm hoch mit einer brei te n und vol len
Ausbildung d es Rumpfes. Die E xtr em i tttteu sind

p ropo rt ioni rt mi d wubl g eh i lde t , im Verhaltnis
zum Rumpf eher etwas m

'

ager, aber die W ad e n
sind gut ausgesta ttet ; die g m s Zeh n tlh errng t,
wie bei manchen k lassische n Statuen des griech i schen
A ltert h ums , di e zweite Zebe (Z. E. XIII..S.

Wi r dürfen gespannt se i n au f d ie versprochene
ei ngehende Mi tth e i lu ng der m yo lo g is oh c n und
sonsti gen anatomischen Unte rsuchungen .

An das bish er besproch eu e Gebiet, d i e Südse e
und Aust ral ien schl i ess en sich , worauf wir schon
oben h indeu tc ten , auch die krani o lcg i sc h en und
sonst i g en eomnti sc h -e th no lo g iec h en Untersuchungen
des Herrn V i r c h o w über die Bevölkerung
Madagaskars spe ai e ll d es Stammes dar Sak alaven
in gewissem Sinn an , da ein Mann wi e G r a n
d i d i e r u. A . behaupte n konnte , dass d i e Be
völkeru ng von Mad agask ar keine afri kan ische,
sondern eine vorwi egend ocean isc h e sei . J. M .

H i l d e b r a n d t, dessen Todesn ac h richt u ns we nn
auch nicht ohne Ve rbreitu ng , doch nicht wen iger
whm erxli ch vor wenigen Wochen errei cht h a t, h at
7 Sc h l.de l von dem fast sct Stamme der
Saka laven einges endet, und Herr S c h u l z hat
Haarp rc ben von dem selben

'

Volke mitgebrach t,
welche brauns chwarz bis schwarz , zo tte li g

«wo l l i g
von ovalem Quersc hnitt sind . Herr V i r c h o w
hat i n einem Vortrag vor der Berli ner Akademie
d . W. (Monats ber . der math . phys. Cl . 13 . Dez.

1880) über Suka laveu die n euen und äl teren E r
fah rung en über diese i ntere ssante Inse lbevölkeru u g
zusammengeste l l t , welche i n mauni g fac h en Be
ziehu nge n zu einer g nnsen Rei he sehr versch ied en
art ig er Rassen ste ht , eineVerb i nd uu g mit malay.

ischen Völ kern g ibt schon die Sprache zu erkennen
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dem sonst anerkannte n Gesetz , einer beständigen
Umformung eine enb ch i od ene Ausnahme, er nimmt
auch in dieser H insicht wi e bezügl ich seiner

g eistigen Eig en sch afte n eine A u snah m setel lung i n
der Natur e in . eto .

'

Bei ne Anschauung hat uns Herr K o l l m a n n
sch on in Berl in im vori gen Jahre selbst vorge
legt, ebenso darf ich die neue k ranio log isc h e

E i nth e i lnng Herrn K o l l m a n n
'
a von jenem Bericht

h er als bekannt voraussotzen. Ich eri nnere Sie
nur daran , dass: Herr K o l l m an n wi e bisher
Langköpfe, K un köpt

’

e und M i tte llan g köpfe un ter
sch eidet . R e t z i u s, dem wir dies e Hau pte i n
th ei lu ng verdanken , hat. ausser dem Verh ttl tni ss

der Schä d li nge zu r Sc h äd elbre i te d ie G rad oder
Sch i e iste l lu ng der Kiefer u nd Zähn e gegen ein
ander Orth 0g na th i e und Prognath ie als
weitere Unte rscheidungsm erkmale benutzt. Herr
K o l l m a n n möchte , da er dem le tztem ith nten

8c h l d elch arakter kei ne aunscb lag ende Bedeutu ng
zu sc h m i bt, die grössere oder gering ere Brei te d ee
Gesi ch tssch ttd els nur Bildung von U nterab th e i lnng en
verwend en .

Herr K o l l m a n n th ei lt die Langköpfe
De l i ch oceph alen und Kurzköpfe Bn c h yce

phalen symmetri sch in je 2 U nterabth e i lung en :
sch md g esi ch ti g e und bre i tg es i ch t i g e (Lep to proeopen
und Ch am aeprosopen) und reiht di esen kran i o

logisc hen vi er „
Raseen“ noch eine fünfte an :

bre i tg es i eh ti g e M i ttelköpfe (c h am aeprosope hteso
eeph d en).
Es ist nich t zu verkennen, dass Herr K o l l

m a n n in sei nen Aufste l lungen zum Theil au f

den l lnte rnu ch u ng en des Herrn v o n Hö l d e r
h ast , welcher für d ie Württembergische Be

völkeru ng aus seh r zahlreichen Mes su ngen d ie
Zusammense tzung aus d r e i krani o lo g is ch en Rassen ,
einer lang köpti g eu (Germanen) und zwei er ku rz
köpti g en, ein er sc h m a lg es i c h ti g en (Sam ate n) und
einer brei tg esi cbti g en (Turn i er) aufgeste l lt hat.
Auch Herr v o n H ö l d e r geh t von der Da
veränderl ichkei t der Bassench arak te re , abgeseh en
von K reuau ng ‚ aus ; alle van seinen Typen
abweichenden Sc h l delformen in Württe mberg er.

klärt er , als Misch u ng sres u lta te . als H i ech form en.

Die K c l l m a n n'sch en Untersuch ungen bringen für
Europa eigen tl ich kein e neuen zu den von Herrn
v o n } !ö l d e r schon für t rttem b er g besc h ri ebenen

typ isc hen Sc h li d elform en h inzu, ein ig e de r H 6 l d e r
seh en Mischformen werden von Herrn K o l l m a n n
abe r als beso nd ere Bassentypen aufgefass t.

Nach dem Grundentae , das die hypotheti sche
E rk lll ru ng ei ner natu rwissensoh nftli c h cn Thntsac h e
von der mögl ichst geri ngen Anzahl von Voraus
setzungen auszu gehen habe

,
scheint die A u f
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ste l lung d es Herrn v o n H ö l d e r von nur drei
d i fferen te n R u sentypen der K o l l m s n n

’

sc h m

von fli nf zunächst doch noch vorzuziehen ‚ da
aus der M isch ung der drei Componenten sich
d ie ande ren Formen als M ischform en nothwendig
ergeben . Eine andere Frage i st es , ob zu den
drei H ö l d e r'soh en württemborg i soh en Typen fi i r
Gesamm t-Dentscbland n ich t noch als vierter ein
Typus der V i r c h ow'

scben friesisch en Flac h .

sch li d e l, Ch amaec eph a len , herbeig ezogen werden
mus s . Nach Her rn V i r c h o w‘ s D arlegungen
gehört zu d em Ch arakter der no rd g e rm ani so h en

Fl achköpfe, Ch am aeceph a lern , weder Lan g köpti g
keit noch Ku rzköpti g ke i t, es gibt sowohl lange
als kurse Flachköpfe. Wenn i eh Herrn v. HOl d e r
recht verste he , so glaubt er in se inen k rani olo
gischen R asse n sc h o n das Moment d es Flach
werden: des Sc h l d els gegeben, so dass se in e drei
Typen ausreichen würd en , um auch d iese so
ausserordentl ich charakte ri stische Form der „ fri e
si sch en" S ch äd e lbi ld ung zu erklären. Obwohl
meine eigenen Untersuchungen i n derBayer iu

zh eu

Bevölkerung eine gewisse Anzahl flacher Kurs
köpfc ergebe n haben , möchte i ch doch an der
Meinung festhalten , dass der flach e 8eh itd ei typus
a ls eine eig ene selbständige Form unte r den
deuts chen k ran i o lo@ soh en R assen anzusehen se i .

Ich werde in dieser Ansi cht bwtitrkt dad u m h ,
da ss der al teste Sc h l d el‚ den wi r aus Deuts chl and
bwi taen , der be rühmte Nea nderthal er“ dies e
nied rige Sch ltd elfo rm der nord westli chen Germanen
i n höchst ausge sprochener Weise rep rl senti rt und
wir d iese spez i elle Form in typ im h er Ausbildung
aus dem A lte rth um bis i n d ie Neuze it un te r den
au f ge rman ischem Boden gefu ndenen und lebenden
8eh ltdeln verfolgen können .

Ein neuer Beweis dafür und gleichze iti g für
d ie schon in ttlte rerZe i t bestehende Rassenmischung
ist von Herrn S c h a a ff h a u s e n erbracht werd en .

(Dre i Sc hädel aus Römerg rli bern bei Metz. I l l .

Jahresbericht d es Ver. für Erdkunde in Metz l880).
Aus einem Gritberfe ld süd li eh nahe bei Meta,
welches in die Ausläufer der Römerperi ode in
di es er Gegend hinei n u nd viel lei ch t noch

'

ti ber
dieselbe näh er an unsere Tage h inausreicht , er
h iel t Herr S c h a ffh a u s e n drei Sch l d el unte r
überein st immenden Bestattung svu h ll ltn isse n nach
bar li c h neben ein ander gelegen . Der ei ne charak
teris i rt sich als ausgesprochener „Germanem ct e l‚

'

an die do l i ch oceph ale Rei h eng rltberfo rm sic h an
sch li es send e , der zweite d er Sc h l d el ist. flach
c h amaeceph al . Herr Sc h a a f f h a u s en ste ht nicht
an , ih n im V i r c h ow'

seh en Sinn für ei nen

„ Fr i esenech ltd el
“
su erk ll ren und nimmt au ch diese

fri ee i sch e flach e Form , zu der er auc h den



N eand erech li d el reih t, als eine wese ntl ich „ g er

m ani sch o“ an. De r dri tte Sc t ist dagegen
kurz, h rac h ycep h al, und etwas prOg nnth . Herr
Sc h a z f t

'

h a u e e n möchte ihn als U ebe rh le i bsel

einer
‚
lappisch-ti nniech en" Urrasse zurechnen, die

einst auch germanische Länder in der Ste in
zei t bewohn t habe. Zu beachte n i st aber i n
le taterer Beziehung , dass auch nach den vorh in
m i tg et h ei l ten Untersuchungen des Herrn S c h au ff
h a u e e n , i n versc hiedenen Gegenden Deutsch lands
d ie Ste inzei tmenech en als dolichocephal dem
german isch en" oder sag en wir vielleich t besser

pro g ermani sc h en Typus entsprech end erscheinen.

Es ee i gestatte t , h ier zu erwähnen , dass im
letz ten J ah re m e i n e früher ac hon mehrfach be
spm c h enen stati stischen krani o log i sch en Aufnahmen
für Bayern nun zum The i l zur ausführlichen Publi o

katiou gel angt si nd (J. R e a lm . Di e Sch ild e] der
nltbnyeri ec h en Lendbevölkeru ng l l . Abschnitt.
E th no l°g i sc h e Kraniologie Bayern

‘

e. Beiträge zur
A . u. U. Bay. Bd. III . S. durch welche
weni gstens zwei versch iedene A ns trah i un g ac entren
der Brnc h yc eph a l i e fti r das bayeri sche Gebiet
nachgewiesen werden : ei nerseits das tyroler und
bayeri sche Hochgebi rg im Süden

,
andere rse i ts das

vorwiegend v0n alt- slavi sc h er Bevölkerung be
siedelte Bayre uth-Bnm h erg im h e Oberland (M uld
eche Schweiz) im Nordosten . In den alten Sitzen
der Rh e i nt

'

ranken um A ach e i i
'

enbnrg im l ueeereten
Nord westen Bayerns fand s i ch dagegen eine Be
völkeru ng , welehe no ch wese ntl ich do lyc h ooeph a l
und m eeoc eph al i s t und si d : darin der a ltfrl n lri
sch en Be i h eng rflh er

-Bevöllrerun g nnec h li ees t . Diem
Gegend wirkt als A usstrah lu ng sc entrum der De l i
c h oce ph al i e i n Bayern nach Osten und Süden.
An dies e st at is t i sc h en Sch ädeluntemu ch ung en

anh li eaeen ni ch für Bayern die aus dem Gebi rge
bezi rlr von Tölz durch Herrn L . H ö f l e r an

(Re sulta te der Messung von 130 Sc h li d eln etc.
Beiträge zu A. u . U. Bayern

'

e Bd . IV. 8. l ,
Welch e meine frühe ren Angabe n voll inhaltl ich
bestä tigen und namentl ich weg en d es hier h erei n
spielenden Kre ti n ismus eine höhere Wichtigkei t

A n: den Berg d istr i ld en Tyrol: veröff entl ichte
Herr T a p p e i n e r in der Z. E. XII. 5 als

„ Beitrüg e zur Anth ropologi e Tyroh
' d ie h ingen

Breiten und Höhen—Messungen von 13 ” Bein

g ruR
-Sc h l de ln und von 606 Lebenden.
Von nm fzm end ere n Gesichtspunkte n als d i e

b isher genannten ausge hen d und trotz der Kun o
für die eth ni ec h e Ch arakterist ik der .modernen
Deu ß c h en im Gegensatze zu den „ Germanen

'

von hoher Bedeutung i st. die Re de vom 2. Febr.

l 881 d en Herrn V i r c h o w unte r dem Titel :
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„ Die Deutschen und d ie Germ enen
“
(Z. E. XII I .

S. Sie ist wesentl ich ang ereg t worden
durch di e ziemlich wider-sprec henden Deutungen,
welche g erad e i n der letz te n Zei t in Bezug ne f

die eigentl ich e Rosem fre g e in nerhalb uns erer Be
völkerung von den menni g t

'

ac h sten Sei te n aus er
hoben werden si nd und welche noch jetzt manc he
Thei l e d es Vol ks au f den Heft i g ete erregen.
Herr V i r c h o w weist die Misc hung all er deut
sc h en Stämme uns germanischem und nich t-g er
mani schem Blute an Hand d er nem nto lng iwh en
und h isto ri schen Forschung noch und wiederho lt
seine Ansicht, dass schon die i n De utschland einst
ei nm d ernden

_ g erm un iech en Stämme ke ine meine
Rense mehr gebildet und eich dem entsprech end
somati sch von ei nander neben merk l ich unte r
sch ieden h eh en möc hte n. Besonders be h erzi g eue
worth ist die H inweisung d eruu f‚ dass im Nord en
e l le Hnu petli mm e oder Ra sse n m prh senti rt s ind

durch zwei Sc h a tti rung en es gibt nicht. nur
i n Deutschl and Bri lnette und Blonde neben ein
e nder, sondern au ch die Slo ven und Fi nnen thei
len s i c h in diese beiden R e le gati on. Dass elbe
gil t i n. m . von der Brec hyoeph nl i e und Do l ic h m
cephal in der modernen Hnu pte tämme . U n g efil lu

‘

nnnlo g s Verhältnisse wiederholen s i ch gen d e in
dieser Bezi ehung i n ganz Mi tteleum pe , und Bre
c h yceph uli e ist d er gemeinsame Charakte r u llu ‘

Völker, welche d ie m i tte leu ropll iec h en Geh i rg 13g e

g enden eingenommen heben. Dass d iese Brachy
cephal ic al ler m i t lc leu ropäim h er Geh i rg ee thmme

der verschiedens te n Völker
,
Wi e ich das dan n

l egen versuchte , von einer alle gem einsam h e

trefl
'

end en U mnc h e h err ll h rt. ist , denke ich , doch
nu t

'

d en ersten Bl i ck einleuchtend.

Auch m e i n c bei dem letz te n Kongress vorge
legte n vorläufigen M i tth e i lung en über eine Stu
t i el i k der Körpern der bayerischen Rekru ten
h e t nun eus t’tl h rli c h e Veröffentl ichung unte r Bei

g nbe zwei er Knrtm gefund en (J . He nke. Beiträge
zu A . u. U. Buy . IV. Bd. Hell ).

Herr S. H . S c h e i b e r hat im Arc hiv für

A nth r0po l0g i e (XIII . 3) e i ne „ Unte rs uchung über
d en mittleren Wuchs der Menschen i n Un urn

“

veröffentlicht. Kein Lund i st. geeignete r , di e
einze lnen ethn ischen Vo lkm lemente, d i e si ch hier
ja auch noch sprac hlich trennen , mit so grosser
Sicherh ei t nuee innnd er zu lösen , e h g e rad e Ungarn.

In dieser Bezi ehung si nd die Resul tate des

Herrn Schei be r auc h fii r die allgemeine deutsche
Ethnologi e von Bedeu tung , da si ch auc h au f

deutsc hem Boden weni g etons drei, d er in Ungarn
noch nch i i rfer g u c h i edenen , Volknstä rnm e m im h eu ,
und nach Ansi ch t d es He rrn v. H ö l d e r fehl en
be i uns au ch turen iec h e Abkömmli nge n i ch t.



und nach A nnahm e d es Herrn v . H ö l d e r feh len
ja bei um au c h turenis ch e Abkömml inge nicht.
Herr S c h e i b e r konnte t i rt ei ne versch iedene

mitt l ere Körperlänge bei den verschiedenen Völker
ec h eften Ungarns.
Am kleinst en si nd di e Ma g yeren, dann folgen

die Juden , de nn Deu tec h e und Sleven , Welch0
eine glei che mi tt l ere Höhe bes itz en
Di e mittl ere Höhe der Me g y eren beträgt 1,6 19m

der Juden

Trotz dieser mi ttleren Gleichhei t ergi bt sich
aber

,
d ass di e Deuts chen in Ungarn bee i i g l i ch

i h rm Höhen-Wa chsen wesentl ich begünst i gt sind

g eg enüber den Slawen. Das kleinste Individuum
i n der ganzen Re i h e we r ein Ste ve ; die Sleven
h aben überhaupt em meisten klei ne Le ute. Ds

g eg sn h ab en di e Deutsch en unter al len Völker
Stämm en Ungarns die meisten grau en Leu te und
die geri ngste A nu h l der klei nen . E s ist des
ei n Beweis , wie em erord ent li ch unrichtige Re
su l ta te in gewissen Fällen du Ziehen einer M ittel
zeh l zu geben . wi e vol lkommen diese beli ebte
Methode ne ch anderen Be tm c h tu ng swe iaen sehr
lebhaft hervortretende Unterschi ed e zu verd ecken
verm ag .

Auch in der bayerischen Stati sti k der Körper

g röme ist. den J u d e n ei ne getre nnte Berüc ksi c h
ti gung ma Th ei l geworden.
In eingehender Weise werden b etrefi

'

ende

Frag en i n dem neuen nac h vielen Seite n er
sch öpt

‘

enden Werke d es Herrn R i c h. A n d r e e ,
‚
Zur Volkskunde der Juden“ bespro chen (Biele
fel d und Leipzig 1881) mit einer höchst lehr
reichem Karte über d ie Verbreitung der Juden
in ' Mi ttel eu ro pe . Wer sich fii r di ese so in ni g
mit der Frag e d es de techea Vo lketh um e ver
bund en e Angelegenhei t m te rees i rt , findet hier die
ausgiebige Belehrung. Wir erhalten A u fsc h ltim
über das Rassen el ement im Völkerleben , über Se
m i te n, über die Mischung der Juden mit anderen
Völkern über die Pse u do-Juden i n Abes sinien
n. e . e . 0 . Ueber die Juden un d die Sprache,
jüdische Namen

,
Sitten und Geh r ltu ch e und

über die Verbreitung und Ste ttsti k der Juden .

Mit dieser um feseenden Unte rsuchung er
w!h nen wir au ch eine andere dess elben g eleh r

ten Autors : Ueber die Beschneidung (A. A.

XIII.
Die Mi schung dee deutschen Volkes aus ver

schiedenen Stnmm ee—Elem ente n wird e uch i llu
str i rt durch den interessanten A u fse ta von L.

Z ap f : Slevi sc h e Nachklänge im bayerischen Vogt»
l and , welch e si ch nem entl i ch en die erwähnten
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Spren eld untereu ch u ng en enleh nen (Bei träg e zu

A . u . U. Buy . IV. 1.

VI . A n t h r o p o l o g i s c h e P h y s i o l o g i e.

A u s der E ntfi ck lung sg e sch i c h te d es Menschen
körpers h at Herr L o e w e ein uh th ropo lo g i sch

besonders i nteressantes Kapite l b e h endelt , d ie
Theorie der Zusammensetzung des kuö eh er nen

Seh ßde ls s us Wirbeln der Wirbelsäule ens

log en Bi ldungen . die so g enennte Sch li d elwi rbel
th eorie und kommt d abe i zur Anerkennung von
drei prim ären Sch l d elwi rh e ln (Z. E. XII . S.

Herr B . M u n k h at ei ne geistvolle Zu.

semm enfessung der neuen namentl ich euch durch
seine ei genen Entd eckungen geförderten Lehre
von den physiologischen Funktionen der g rauen
H irnrinde geg eben ,

Verhältn i sse , welche schon
bei dem Berl iner Kongress durch den Bruder des
Herrn M u u k den M itgl iedern der Gese ll sch eft i n

g e lun g euster Weise d em onstr i r t wurd en (Z. E .

XIII. S. [36] Geh irn u . Schäd el)
Auch der Farbensi nn der Naturvölker und

die behauptete "

E ntwicklung desselben in der Ge
schichte h at wieder seine eingehende Besprechung
erfahren. E s steht nu n fest , de ss der Mangel
an sprec h l i c h en Bezeichnungen von Farbeu nu e ncen
keineswegs ei n fei nes Fe rbenu ntersc h e i d un g sver
mögen euwc h l i ees t . Dami t sch eint diese lung
veu t i l i rte Frage nun defin itiv erledigt.
Die betreti

'

enden Untersuchungen sind : Di e
Herren M e g n u s und A l m q u i s t , d er Farben
sinn der Tsc h u cktsch en. Herr B u h l - R ü c k
h a r d zur h istorisc hen Entwick lung d es Farben
sinns (Z . E . XII . mit. vol lständiger Uebersich t
des g eg enn en Standes der Fra g e , wobei
vorzugsweise au f die wichtigen bekannte n Unter
suchungen von Hug o M e g n u s , H o l m g r e n
und A l m q u i s t zurückgegangen wird. In

der Z; E. XII . S. (183) finden wi r die sehr
beac h te nswerth en Bemerkungen des Herrn R o b.

H e r t m e n n über Ferb enweh l der Afrikaner,
welche den ausgeb ildete n Fe rbenei nn n icht nur
d er modernen Negervölker sondern au ch d er

A eg ypte r zur Zeit der alte n Dynesüen beweisen .

VII. A l l g e m e i n e A n t h r o p o l o g i e.

Wenden wi r uns zum Sch lusse unserer Unter
su chung noch zu d er Frege der Ste llung des
Mensch en zu den nl c h st verwmud te n enimnlen

Wesen , so ko ns te ti ren wi r euch auf diesem Go

biete eine höchst erfreul iche Th sti g kei t im ver
flosse nen A rbe i ts je h r.

De tritt uns zu erst die groß e , reich s us.

g est e tte te Monographie R o b. He r tm e nu
'
s : d e r



G o r i l l a (Zoologisc h—aootom i sch e Unte rsu chungen
m i t XI II i n den Text gedruck ten Ho lzmhni tten
und XX! Tafeln , Leipzi g 1880) entgegen , worin
zunächst Geschichte und Literatu r der Goril la
studien , sodann die l ussero Gestalt des Gori l la
im Vergleich m i t Ch im pans e und Orang ntan

abgehandelt wi rd . Den B auptth e i l da Werkes
bi ldet di e Knochenlehre d es Go ri lla. Die Be
su lta te dieser Studien wurden in den beiden
Kapite ln : der Sc h l d e l des Gorill a , Ch im panae
und Orang im Vergleich zum hi m sc h m sc h l d d

und dann : das Skelet des Gori ll a , Ch impans e
und Orang zusammeng efasst . Den Schluss der
Untersuchun g bi ldet : Ueber das A rtverh ttlb

ni ss des Gori ll a und anderer An thropoiden.
eine Frage, welche jetzt namentli ch bezügl ich des
Ch i rnpanse von Wichti gkeit ersch eint, dessen Tren
nung i a mehrere wohl ausg eprägte Varietäten
oder vielleicht Arten kaum mehr ang enwe i l

'

e lt

werden d ert. Die A e h nli c h k ei te u des Ske le tes

der Anthropoiden und des Menschen werden so
wi e die Untersch iede z. B. di e versch iedene
Zah l der Wirbel , d i e Stellung der W i rbelsäule,
di e Platyc nu ni e der Sc h i enbei zle abgehandelt

,

leider wird dabei e ine der wichtigsten Fragen ,
j en e über die Stel lung des der
Anthropoiden zum „

Sch re i ti
'

uss
“ des Menschen , ab.

gesehen von ei ner Erörterung d es Gange der An
th ropo id en au f den h interen Extremitäten , au f

anderweit ige Publikationen verschoben.

Speziell mache i ch daraufau fmerksem ‚ da s Herr
H a r tm a n n auch den Augenhöhlen der Anthro
pe iden und Menschen so rg tl llüg e Vergleichung
zukommen lässt.
Die grössere Zah l der Abbildungen au f den

Tafeln bezieht sich au f den Schäd elbau. welcher
b ekanntlich zwi schen A u th ro po i den u nd Mensch
namentl ich in der Hi nte rh au p ts re g i o u auffallende
D i fl

'

erenzen zeigt. „ Bei dem A ri t h ro po id
'

en-Mll nn

oben wird , sagt H a r t m a n n , di e Bildung ei ne
so vorherrschend th i eri sch e ‚ dass hier überhaupt
an eine d irekte Vergleichung mit menschl ichen
Verhältni ssen kaum gedacht werden kann .“ Be
züg li ch der Schudel von jung en A nth ropo i d eu ‚

jungen Wei bchen und Mü nchen hebt Herr
H a r tm a n n vorzug sweise die mi t dem Mensc h em

sc h l d e l bestehenden A eh nli c h ke i ten h erv0r und
wi r begegnen ei n igen Bem erkungen, wele h e klar
legen, dass das Versch iedene Gesetz im En twi ck
lung sg ang des Schäd els nach da Geburt bei Mensch
undA u th r0po i de, au f welches Herr V i r c h o w u. A .

h ingewiesen haben , anerkannt wird : "‚
Ferner läs st

si ch nachwei sen , sagt B. Herr H a r t m a n n
,

dass bei der Entwick lung der Körperform unte r
den Anthropoiden di e räumlich e Au sd ehnung des
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E in sct e ls gegenüber der k oloaaa len A usd eh n
ung der d em Kauapparat anh e im fall enden Theile
des Gesi ch taech l dels eine grosse Benac h th e i l i g u ng
erleidet. Etwas dem Entspr ech ende hat. m an

denn doch bei den niedrigsten menschlichen Hor
den vergeblich ges ucht.“

Herrn B a r t m a n n hatte es bei seiner Unter»

such ung an jugendl ichen Gori llasch l d eln ziem lich
gefehlt , um so wichtiger ist es , dass schon im
Jun i 1880 ,

also schon über Jahr vor dem
Erscheinen der Hartm ann

'
sch an Monograph ie eine

Untersuchung von Herrn V i r c h o w : Ueber d en
Schädel des jungen Go ri lla (Monatsbe r . der Berl .
Akademi e der Wissenschaften mathem .

-phys. Kl.
7 . Juni 1880) in der berli ner Akadem ie zum
Vortrag h am . Hier wi rd auf den verschiedenen
Entwicklungsgang zwischen Menschen und An
th ropo i densc h äd e l au f das E ntsch i ed enete hi nge
wiesen bei den letzteren trä g t im Gegensatz
gegen die menschlichen Verhäl tnisse das Wach s
thum des Sch äde lraum e9 und damit d es Gehirns
von der jugendlichen Form an wenig au s , wii hrend
sich d ie Gee i ch tsknoc h en in stürkste r Weise ver

g röss ern. Herr V i r c h o w erklärt s i ch dafür,
das s die Anthropo iden bezüg lich d es Inn enraum ee
i hres Schädels , d. h . der Form d es Geh irns ala

brach yceph nl zu betrachten sei en . Ein Gegen
satz zwi seh en brac h yc eph alen asiati schen und deli
c h oceph alen afrik anischen Anth ropoiden wird nach
HerrnV i r c h o w nur vorg fl ltu sc h t durch eine mi t
jedem Lebensjahr zunehm ende Verlängerung d es
knöchernen A u ssenwerks der Seh li d elkapse l , in
der Jugend ist auch der Go ri llaee h 41d e l äusser l ich
h re ch yce ph al . Besonders wichtig in e th no lo g i

scher Hinsicht ist die genaue Analyse der Gori ll a
N as enh i ld u ng , di e flac hen eingebogenen Nasen
beine

,
die mit ei nem spitzen Aus läufer in das

Stirnbein eintreten , di h ervorragende Beth ei l i g
un g der Oberk i e i

'

erbe i ne an der Bildung der
lm öc h ernen Nase , Verh ßl tniase ‚ wie si e uns
Herr V i r c h o w als kata rrh ine N aeenb i ldu ng
als ei nen seiner Merkmale niederer Rasse am
M ens ch ensc h l d e l gelehrt hat.

Herr v o n B i s c h o ff pu h lm rte au f Anl ass
dieser Untersuchung des Herrn V i r c h o w einige
Geh i rnum r i sse von Anthropoiden (Si tzg s.-Bo r. der
Münchener Akademi e d er Wi ssens chafte n math .

phys. Kla sse welch e d ie Brachy-enceph a li e
dieser A li en i n der entec h ied enstsn Weise h e

stä ti g en , und “Ver sowoh l im jugendl ichen wi e
im erwach senen Alter. Nur einige der niedrigen
A fl

'

en si nd ausgesprochen Dol ich o- encephal ohne
dass ab er auch unter Ihnen Brachy—encephal e
fehl te n.
Ich mache darauf aufmerksam , dass von



Sei te unseres geehrten Gaste s , des Herrn Pro
fessor Dr . A u r e l v o n T ö r ök (Klausenburg)
eine neue Untersuchung über einen jugendlichen
Gor i ll ascbl d el vorlieg t.
Ueber abnorme Behaarung

,
welch e in früh

eren Jah ren so Vi elfach ven t i li rt wurd e, haben wir
ausser einer Nach rich t des Herrn 7 . S c h u l e n
b u r g über um eg e lm itss i g en stärkeren Haarbesa tz
an der Körp ero b erflä c h e ein es Mannes , wied er
ei nige neue Mi tth ei lung en des Herrn O r n s t e i n
aus G riechenland , unter denen namentl ich d ie
Abbildung einer b lt rti g en Jungfrau m it zieml ich
re i ch eru Bae kenbart und Schnurrbart bemerkens
werth ersch eint (Z . E . XII . 8.

An dieser Stelle mögen auch die Untersuch
ungen des Herrn W a l d a y e r Erwähnung finden

,

d ie in vo rl l ufig er M i tth e i lu ug dem Kongress i n
Strassburg vorgelegt und nun ausführl ich publ i
sirt wurden (A . A . XII . Bemerkungen über
d ie squama m is occipi ti s mi t besonderer Be
rücks i ch t i g u ng des Tom e oc c i p i td i s , und : der
Trochanter tertius nebst Bemerkungen zur Ana
tomi e d es 08 femoris .
Die Zusammenkunft zahlreich er Anatomen zu

dem vorjllh ri g en Kongress in Berl i n beschäftigte
sich b ekanntl ich vorzugsweise mit der Frage über
die Schwanzbildung bei Säu g eth i eren u nd Men
schen .

Herr M . B a r t e l s hatte schon d em l( ong rees i n
Berl i n ein e sehr verdienstvolle zusammenfassende
Unte rsuchung : Ueber Mensch enscbwltnze , welche
soeben im A rchiv ers ch ien en war, vorgelegt .
Das wi ssenschaft l i che Interesse der in Berlin be

rath enden Anatomen gipfel te i n dem ec hwanzli h n
l ichen Anhang, welcher in einem frühen embryonalen
Stad ium der Mensc h enfru cbt unzweifelhaft zu
kommt. Letztere erscheint dann g esc hwl nzt und
der Ged anke lag nahe

,
dass das spätere Fehlen

eines Schwanze s auf ei ner Rückbildung von dennen
m bryonaler Anlage berube. Gelegentliche Be
obac h tu ng en schwanzlth nli ch er Missbildungen am
h inte ren Le i besend e des Menschen konnte n i n

di esem Sinne als anormale Ausb i ldung einer regel
m ltss i g en , dem Menschen wie den g escbwünzten
Th i eren . zukomm enden embryonal en Anlage ge
deute t werd en.

Es i st das grosse Verd ienst von zwei so aus
gezei chneten Forschern wie d i e Herren E c k e r
u nd B i s d iese wich ti ge Frage nun zur defini
ti ven Entscheidung geführt zu h aben (Z. für

Anat. u . Physiologie Das Wichtigste ist
der Nachweis , das s au ch bei jüngeren Embry
0nen kein e Anlage e inen knöchernen Schwanzes
u i stirt, welche i n der Folge zurüc kg eb i ld ct wi rd ,
i n dieser Be zi ehung ist also der Erwachsene ebenso
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viel oder ebenso wen ig g eec hwl nzt wie der mensch
li che Embryo. Das Wi rbals l ri l enend e ragt bei
letz terem , so lange er stark zusammengekrümmt
i st und die Extr em itäten noch unentwi ckelt s ind ,
in Fo rm ei nes Schwanzes hervor, später wie bei
all en höheren Wi rbe lth i eren überragt von einem
aus We i ch g eb i lden (Ch ord s und Med u llarro h r) g e
bildeten Schwanzfaden , der wie es scheint bei
allen , auch den längst g eechwünzten, W i rbel
tb i eren wie beim Menschen der Rückbildung an
h e im fli ll t. Der normalen defin iti ven Vorwärts
krümmung des Wi rbelsüu lenend es geht i n einer
späte ren embryonalen Periode ei n Zustand des Ge
strec kt se i ns voraus, d as sich durch einen becker
arti g en„

Vorspru ng (Ste im h öc lrer nach Herrn E c k e r)
k enntl ich macht. Dieser letztere Zusta nd kann
unter Umständen als eine Missb ildung auch noch
im späteren Leben beste hen und dann al s

eine Art Stumm els t=bwana wi e in dem bekannten
Fal l von Herrn O r n s t e i n an dem griech ischen“
krutch erscheinen . Normal schwi ndet diese em
bryonal e Hervo rra g u ng , theil s wird sie bed eckt
durch d ie mächti gen Entwi cklung des Beckens
und seiner Muskul atur . th eils und vorzugsweise
biegt sich das Wi rbe lsäul enende wieder wie gesagt
normal in einem Bogen nach vorn und zieht
sich so zurück .

Zum Schluss erwähn e ich noch einer zwar
populären aber von der tiefste n vri ssensoh aftli c h en
Forschung getrag enen Untersuchung unsere s hoch
verehrten Präs identen des Herrn E c k e r über
Hand und Fuss d es Menschen (Monats-Hefte ,
L. 295— 296 . April— Mai 1881. V ierte Folge,
Bd. VI. 3 1. Wenn Jemand berufen ist,
in dieser di e Geist er so lebhaft beac h t ft i g end en
Frage ei n U rt h e i l abzugeben , so ist das Herr
E c k e r, desse n vo ru rth e i lsfre i er l ed igl ich wi ss en
sc h a ftli c h er Standpunkt von Niemandem ange
zwei felt wird. Wenn Jemand. so hat Herr E c k e r
keinen Feind , nur Freunde ! An Ha nd d es ver
gleichenden anatomischen Materi als , welches in
vortre fli i ch en und zah lreichen Abbildungen g e

geben ist , wird di e g anze Frage nac h al l en
i hren Sei ten i n u nübertrefii i ch klarer Weise
und doch ohne d em wi ssenschaft li chen Stand
pu nkt irgend etwas zu vergeben abg ehandalt .

Den wi chti gsten Absc hnitt bildet d i e Verglei ch
ung d es ‚ A d enfussee

“ mit d em h i ensc h enfues .

Hören wi r Herrn E c k e r ' s ei gene Worte :

‚ Nachdem ich als Ch arakter der Hand insbe
sondere den entg e g enstel lbaren Daumen, d i e lan

g en , dieselbe zum Gre iforgan bei h h i g end en Fi ng er
und die al lseiti g grosse Beweglichk eit d er Hand
im Ganzen ; als die d es menschlichen Fusse s d u
gegen die Gewölbbüdm g , die kürze ren zum E r

12°



grei fen der Geg ens e u ntaug l i e h en Zehen, d i e

U nentfernbark ei t des M i ttelfu ssknoc h ons der grossen
Zeh n von den i i brigen bezeichnet habe, wi rd der
Leser wohl n icht im Zweifel sei n , dass die Cha
rakte re d es Fuß es dem Endglied d er h interen
E xtrem i tl t der Ad

'

en ab g eben und da ss dieses
vielmehr e i ner B and gleiche und als solche als
F u e e b a n d oder H i n t e r h a n d zu bezei chnen
se i . “ All erdi ngs bleibt im P l a n mnd

G r u n d g e d a n k e n das Endgli ed der hi ntere n
Extremit auch der A fl

'

en ein Hinte rfu sa . wie
die H and des Menschen od er selbst der Fleder
m au sflll g el e i n Vorderfuss. Die versc h i cd enurti o

gen relativen Verhältn isse der gleich en Grund
gebi lde si nd es aber , die hier eine Hand , dort
e in e Tatr a oder einen Flügel zuwege bringen .

Wir nennen aber mit. dem gleichen Rech t , mit
welchem wir ein Bewe g u ng so rg an , das bestimmt
ist

,
den Leib d es Th i e res durch Schlagen gegen

d i e Luft zu erheben , einen Flüg e l nennen , das
Endgl ied einer Extremität, das durch Entgegen
ste llung eines Fi ng ern gegen di e anderen einen
Körper umfassen kann. ei ne H and .

“ Und
wenn Herr H u x l ey (und wi eder Herr B . H a r t
m a n n) „

d ie Concession machen , die H interhand

(des A ll en) einen „
Gre i ft

'

us s
' zu nennen , so ist

dami t eigentli ch der Hau p tclraruk ter der Hand
anerkannt“. „

So behaupten wir a lso, dass
nu r beim Menschen d ie Th e i lung der Arbeit
zwischen Vorder und H inter - Extremitä t voll
kommen durchgeführt ist : nur bei dem inte ll i

g entesten Wesen ist der Fuße au ssch liesslich Stütz
organ . nur bei i h m i st d ie Hand ausschl iessl ich
Greiforgan , nur der Mensch hat ‚ Hand und
Fu ss .

“

Mei n Wunsch war es. Ihnen nicht nur einen
E inbl ick in die lebhafte Th at i g ke i t im deutschen
Reiche au f a ll en Gebieten der au th r0po lo g i sc h em

Fors chung im verfio saonau Jahre zu geben . Wir
ko ns tnt i re n mit besonderer Freude die vo llkom

mene Ein tracht, zu welcher die vielen , scheinbar
von unvereinbaren Standpuna aus g efil h rte n

Disku ssionen d es erste n Dm eun i u rus unserer neu
belebten Th st i g k ei t schon bei Begin n des zwei
ten Jahrzehnte geführt hat. Alle Standpunkte
verein igen sich i a der Anerkennung des G rund
satzee , dass nur veru rth e i lsfre i e Forschung ab
solut getragen von dem rücks i cbts loa kriti sch en
Geist der er ns ten Na tu rforsebun g di e Gru ndlage
der modernen Anthropologie se in kann. In diesem
Sinne beg rüsae i c h das awei te Dec enu i um , i n
welches unsere deutsch e an thro pologisch e Gesell
sc h afl m i t di es em Jah re ei nget rete n ist, und ich
s te h e nicht an, vorausausag en , dass die Resultate
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lesen.
Der Jahres—Bericht wurde nur zum Tl

ä
e i l

n
g e

nnm entl i ch b le i bend ero se in werden nls j ene der
ers te n !

)
Herr Welsm enn (Kesse fti h rer)

Hoc hzuvereh rende Versammlung!

Im Ansch lu ss an den soeben vernommenen
höchst interessanten Bericht unseres Herrn General
sekre tl rs über die wi ssensc haftli che Th 8ti g ke i t
unserer Gesellschaft wollen Sie nun a u c h m i r ge
statten. Ihnen über den finanziellen Theil d es zum
Absch luss gekommenen Vere i nsjnh res zu refer uren.

Aus dem zur Verth e i lu ng gelangte n Kassen
berichte mögen Sie ersehen . dass wir abermals
einen bedeutenden Sch ri tt nac h vorwtl rte g e th nn
h aben , und da ss unsere vo rjtlh ri g e Genernlr er
samm lung ihre gute n Früch te getragen h a t.
Ich bin wiederholt in der angenehmen Lage m i t
einer namhaft en Mehrung unserer Mitglie der vor
Sie treten zu können , und muss au f Grund der
m ir durch meine Bez iehungen zu den Vereins
m itgl i edern zu Gebote stehenden Erfah rung hier
öffen tlich der U eben eu g u ng Ausdruck geben, d ass
es zur Zeit woh l keine wi ssensch aftl i eh e Vere i ni o
gung in Deutschland geben dürfte , die mit g rös
serer Befriedigung a u f d as ste igende Interesse
sehen könnte , d as sich i n allen Theilen des Ve te r
le ndee und in den besten Sch ichten d er Gesel l
schaft für ihre Bestrebungen h u nd gi bt, a ls g erad e
d ie Deuts che nnth ro po lo g i sc h e Gesel lschaft. Und
h i ezu trägt neben unseren hervorragenden hoch
wissensch a l'tl i ch en Führen unstr eitig au ch unsere
glückliche Organisation wm ntl i ch bei , der wi r ,
trotz der grössten U ne i ng esch rtl nk th e i t der Ein
ze lve re i ne , doch die so no thwend i g e , das Ganze

so se g env0 ll tragende Fühlung mit jedem einzel
nen Vere i nsm i tg l i ed e zu verdanken haben.
Diese erfreuli che Entwicklung unse rer Gesell

sc h aft , d i e ich in meinem vo rjlth ri g en Rechen
sc h aftsberi c h te zi ti

'

ennltss i g Ihnen vorzu ftlh ren mir
erlaubte , hat jedoch i hren Höhepunkt gewi ss
noch lange nicht erm i ch t . und unsere alljährlichen
verh ältni ssmüss i g sehr zahlreich besuch ten General
versnmm lu ng en in Nord und Süd d es Ve ter
l anda geben nicht nur beredtes Zeu g ni ss von

dem allgemeinen Interes se für unsere Suc h e . sono

d em sie fii hren uns auch stets neue Kräfte su .

Darf ich nun d ie hohe Genernlvemnmm lun g
in die ei nzel nen Posten des Ke ssenbe r i eh tes selbst
e i nfüh ren , so mögen Sie aus Nr. 2 der E in
ne hmen mit Ih rem Schatzmeister der Befr i ed i g
ung Ausd ruck geben , wie bene i denswerth eine
Gesell schaft ist , d ie ei nen namhafte n ven insl i ch



angelegten Sparpfenn ig für u nvorh erg es eh one Fül l e
hat. Die gewissenha Erhaltung und th unli ch ste
Mehrung unserer Werth pap i e re , di e nun 3500
betragen , ist es ganz beso nders , wofür ich mir
nach Absch luss mei ner nun sechsjährigen Fi nanz
Thüt i g ke i t Ih re Anerkennung erbitten möchte .

Aus Nr. 3 der Einnahmen, „ r üc k e t fln d i g e

B e i t r ü g e wollen Sie erse hen , was durch
fle i ssi g e Nachlese zu erzielen ist .

Hoc h erfreu l i ch ist der E innah mepoet en Nr. 4 ,
der uns die res;>ektable Summ e von 6543 als
J ah resbe i trll g e von 2181 Mitgli edern aufweist.
Während wir im vorigen Jahre mit 2038 M i t.
glieder-Be i trltg en abrech neten , können wi r d ies
heute mit ein em Plus von 143 Mitgl iedern th an ;
und rec hnen wi r h i ezu noch d ie unte r den ge

g ebenen Verhältnissen trotz -al les Fleisses und
gute n Willens der Lo ka lkare enfüh rer u nverm e i d

li chen Rückstände, so nähern wi r uns incl . unserer
lebenslüng l i ch en M itglieder bere its einer M it

g li ed erz ah l von 2300.

Der E i nnah m epo stcn Nr. stellte sich heuer
etwas niedriger, als im vorigen Jahre ; doch wil l
au ch diese Summe au s dem Verkaufe einzelner
Corra pondenzb lät ter und Berichte eingenommen
sein , um so mehr als der Schatzmeister n icht
mehr i n der Lage ist , einzelne J ah rg ll ng e zu
h omp leti ren , und seine dringenden Bitten um
Einsendung überzähl iger Exemplare au s den Vor
jahren erfolglos bl eibe n . Ich wiederhole meine
Bitte in diesem Be trefl

'

e au f das Herzl ichste und
Dri ng l i c h ste l

Vereinsmitgl ied" erhalten zu Verlust ge
gangene Exemplare ja oh ned i ess ste ts gratis und

Ueber Nr. 6 der E in nahmen m ferirte ich
voriges Jahr schon d es Nüh ere n ; heute habe ich
nur anerkennend hervorzuheben , mit welcher No
blesse Herr V i e w e g meiner Bitte entg e g enlram ,

in Anbetrach t d es umfangreichen und kostsp i e li
gen Jahresberichtes der Berl i ner Generalversamm
l ung , den er bekanntl ich ebenfalls gratis lm o g ,

se inen Druckkoste nbeitrag d ieses Jahr au f di e

z w ö l f Nummern des Co n esp0 nd enzbla ttes , nn

6tatt nur au f n e u n ausz udeh nen.

Der Posten Nr. 7 für die stat ist ischen Er
hebungen und die prtth is to r isch e „ Ke rte

“ h lttte

nach dem im vorigen Jahre festgeste l lte n Eta t
um 550 erhöht werden sollen ; Ihr Schatz
mei ste r glaubte aher , wi e schon oben erwähnt,
im In ter ess e der Erhaltung unserer Wert h pap i ere

hievon absehen zu dürfen , um so mehr, a ls uns

j a das neue Geschäftsjahr hinlängl ich in den
Stand setzt , das Vers llum te nac h znbo len. Die
Herren Vater dies er Fonds , Herr Geh e im a th
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4. Carlsruhe

V i r c h o w und der verehrte H err Vors i trende
verzeihen in Anbetrach t der guten Absi cht dem
Schatzmei ster gewiss gerne diese scheinbare , j e
doch gutgemei nte E i g enmüch ti g k e i t .
Sov iel über die Einnahmen , d ie einschli ess lich

des letz ten Postens mit 15062 66 g} ah

sch l i essen.

Bezüglich der Ausgabe n haben wir uns streng
innerhalb des Etats gehalte n , bis au f die Druck
koeteu unter Nr. 2, Welche um l 288,46 .ß übe r
Schritten werden m uss ten ; doch dürfte di ese

U ebersc h re i tu ng zu verantvmrten se in , wenn wi r
uns erinnern , was dafür geboten wurde. War
die Berli ner Gone ra lversammlun g Schon an und
für sich epochemachend für unseren Verein , so
ist der 20 Bogen sta rke Bericht hierüber , der
als ein selbststä nd igen Ganze zur Ve rth e i lu ng
gelangte, n icht minder ein bleibendes und höchst
wert h vo lle s Denkmal an ein Vereinsjahr wi e es
nicht leicht wied er kammen dürfte . Zudem
ist der vo n uns übernommene Anthei l an den
Kos ten der Berl iner Genera lversumm lung ei n äu s
s erst geringer Tribut dem geg enüber , was die

' lokale Geschäfts führung dortselbst an Opfern ge
brac ht hat.

Bei Nr. 8 der A u sp b cu he he ich ein seltenes
Vorkomm n ise zu konst nt i ren. Der Göttinger
Loka lvere i u ‚ dem 100 für Ausgrabungen be
wil li gt und bereits ausbezahlt waren , beg ntl g te
sich mit den h ier eingesetzten 40 A und li ess
d en Res t von 60 J J wieder i n di e Kass e zurück
gehen . weitere d iesbezügli che Ausgaben aus e ige
nen hl i tte lu bestreitend.

Unter Nr. 16 n . 18 finden Si e zwei kleine
Posten vorgetragen 211 «4! und 18 u“ in
Summe 229 aß welche die Herr en Geheim
rath V i r c h o w und Professor Dr. F r a n s ihrem
betr . Fond entnommen ha ben , so dass sich der
selbe um diese Sum m e , also von 6074 Mi au f

5845 red u c i rt , wie d i es aus d em Tite l „ Be
stand“ unter c . zu erseh en i st .

Somi t h ätte n wi r allen unsern Verbindlich
ke i ten genügt, ohne dass wi r unsern R eservefond
zu 1500 A und unser d en K :m ss te ud bi ldendes
Wert h pap i er zu 800 hütten ang eg r ifl

'

en .

Und nun bitte ich hohe Geners lversamm lung
noch um die Genehmigung m i tth e i len zu dürfen,
wi e sich d ie M i tg l i ed erbe i trüg e au f d ie einzelnen
Lokalve mine und Gruppen verth e i l en . Ich folge
hier der alphabeti schen Ordnung. Es zahlten ein

Basel m: 7 Mi tglieder 21

2. Bonn 20 so

430 1290

100 300
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A le ‚ E in-m er Beeta nd
‘

aus Ei nzahlungen von
lebenal li ng l i c h en Mitgl iedern und war :

a} 4
'
le°lc Bodenkredit—Obl iga
tion der Nürnberg. Vere ine
be uk Ser.V. Lit. 0 . .l 200

b) Bodenkredit -Ob l i g n
tion der Nürnberg. Vereine
bank Ser.v. Lit.C. N r.30085

c) Bod enb od i t - Oblig a
tion der Nürnberg. Ve ru ns

bank Ser . Lit. B. N r.22513

d) Pfandbrief der Süd
d e uß c h en Bod enkre ci i th ank

Ser. VI (1874) Nr. 27097

Zusammen : 2700

B. BQ"M O

0) An We rt h pup i c re n J 800

Zusammen : 823

c) R i e m die für die uta t i et i

sch en Erhebungen und die
nfh is to r. Kufte bei Merc k.

” ini t Co. d epo u i rt en .l 5845

Zusammen : al 6668

V e r fügb a r e S umme f0 r 1881/82.

Jub re sbe i tri tg e von 2100 M it
'
g ued cm u s .x .l 6300

Bea r i n Cass e 8213

Zusammen : .l 7123

Der Etat fi i r 1882 ist in folgender Weise

fl at pro l882.

.l 7123

A u s g a b e n.

Verwaltung ekoete n
Druc kk oet c n

Zu Hund en d. Generalsekt
Zu Hu nd en d. Sc h a tzm e i etere

Fi i r die Ra i nkt i un d es Co rre

Fi i r die 8tem g raph en
Fi i r Berichterstattung
Fi i r d i e Publ ikation der sta ti
et isc h en Erhebungen über die
Farbe der Haare . der Haut
und d er A u g en

Für die Publ ikation der prib
historischen Karte und zwar :
a) fii r (1. Münch. 10 ku l

v

vem n . .l 300

'b) rum e i g entli oh . ? ond 300

— 6

20 4

20 4

A ! 200 — 4
10. Dem Lokalvere in in Jena fii r

Ausgrabungen .

11. Dem Loka14
'

ere in inwei ß en
fela an gleichem Zwerk e
A le Du poa i t io nnlond fii r den
Gene ra l»e lrre tll r 150

18. Für kleinere Ausgaben "3 20 ,

Zusamme n .

_

J 7123 20 4

Nac hdem der Herr V o r s i t z e n d e d em Herrn
S c h a t z m e i s t e r den Dank d er Gesellschaft aus
gesprochen, wurden au f Vorschlag des Herrn C.

M e h l i s fii r den R e c h n u n g e a n s a c h u e o di e

Herren Graf v . Wa l d e r d o r f i
'

(Regensburg),
B üd i n g e r (München), W a t t e n b a c h (Berlin)
gewählt, zur Prüfung d es Kassenberichts. In der
Sitzung erfolgt e, wie wi r hi er vo rauaneh m en ,

der Bericht des Be c h nung sauaach nneee d u rch Her rn
W a t t e n b nc h welcher in anerkennendster Weise
Dm h arg e er th ei lt .

Befinh ten h ttung der Komm iu lonen .

I. K a r t o g r a p h i s c h e K o mm i s s i o n .

Herr Baron v. Trölta ch : Ich habe die Ehre,
Ihnen heute d ie 3. Seri e meiner kurto g rabh isch en
Arbeiten von u leg en : e ine Karte der V o r z e i t
S c h l e s w i g — H o l e t e i n s. Leider mach ten en

d erse i t i g e Verpflich tungen und meh rm o natli oh e

au g ee treng te Arbeit es durchaus unm ögl ich , noch
weite re Gebiete zu bearbeiten .

Vorli egende Karten sind nac h g anz vortre il
'

l iebem M a t e r i a l be arbeitet, darunter vor Allem
nach den l ussem t übersichtl ich und m h g etü so

zu sanuneng eete ll ten Fundno t izen von Herrn Pro
foss or H a nd e l m a u u i n Kiel , di e i ch hier be.

sonders hervorheben möchte . Ferner benutzte ich di e
in tabellari scher Form trefil i ch zusammengestell ten
Angaben d es kg l. ba yer. Zo llinspekto rs Herrn
G r as s in Lübeck übe r Lauenburg und Lübeck , 80
wie jene d e s Herrn Dr. W i h e l über das Ham
burger Gebiet. Endl ich bed iente ich mich der
Topograph ien von Holstein , Lauenburg und Lübeck
von v . S c h r ö d e r und B i e rna t z k i und der
von Schl eswig von v . S c h r ö d e r.
Mit diesem Material habe ich nun d ie Pr!

zu nl .c h st die D e t a i l e i n a e i c h n n n g e n in di e
R eym annec h en Ka rtenb llttte r mit den Ihnen be
kannten Zei chen und Farben (roth fti r die Stei n
m i t , gelb für die der Bronze , blau fii r d ie des
E i aena und g rün fti r die unbestimmten Fu nde)
gemacht.

A uf Grund di eser De ta i lei nzei ch nun g en ent

wi ckelte n l i ch nun be ili egende 4 G e n e r a l
K a r t e n nach dem glei chfalls beka nnte n 8yrtem ,



d ass nem li ch sli mm tli ch g lei c h sto fi
'

i g en Funde,
sowi e slimm t li ch e A l te rt h um sdenlnna le gleicher
Kategori e in Ku rvenfläc h eu vere i nigt wurd en .

A u ssch l i ess l i eh filrd i e vorang egangenen Genere l
versamm lnng en in Strassburg und Berl in h abe

i ch grössere ‚ Tableaus von Südwestdeu tsch lnnd
und der Schwei z , sowie von Meck lenburg e nge
ferti gt, um Ihnen ei n Gesamm th i ld der Prl h i stori e
d ieser Li nder zu geben . Ein e solche Dars te llu ng e
weise ist ab er nur mögl ich bei sehr grossem
Hsesstebe wie di esem von Da ferner
e in solches Gesamm tb i ld n icht auch zugleich ein
klares Bil d der Verth e i l u ng der A lte rth um sdenlr

m ale gibt , habe ich schon bei der Genera lver
sammlung in Strassburg ausdrückl ich betont, dass
es unumgängl ich nothwendig se in w ird , das so
reich e Fu ndm e te ri e l au f einige Ke rtenblßtte r zu
verth e i len, wenn später di e prllh is tofiseh e Karte
fii r u nseren Verein erstel lt wird . 80 h ab e ich
b ei spielsweise für Südwm1d eu tsch land und die
Sc hweiz vorgesch lagen 4 Blätter zu entwerfen
ein e Fu ndste fl

'

kerte . eind Ko rte d er
'

Höh l en und
Pfe h lbau ten der Stei nzei t , eine Karte der Grab
h ll g e l u nd eine Karte d er Be i h eng r l h er.

Nach diesem Grundsatze der Zergl iederung
des Stoffes habe i ch nun vorl iegende

‘

4 Karten

entworfen , um die Vorze it Schleswi g- Holstein
darz ustel len.
Die erst e derselben zeigt Ihnen d ie V e r

t h e i l n n g d e r F u n d e t o t
'

l
'

e . Schon beim
ersten Blic k ersehen Sie , wi e ungemein reich
d ieses Land an vo rg e sc h i ch tli e h en Denkmnlen is t

und wohl einst noch weit mehr war. E ine A ns
nehme macht die We sth ll lfte Schl eswigs , welche
e u fl

’

ullend l eer em h e int . Ich glaube der Grund
dieser un gle ichen Vert h e i lung ist znu 5c b st zu
suchen in der versch iedenen Bodeng estel tu ng .

Der Wes ten Schleswigs au s Marsc h lend und Flug
sand beste hend , i st so tief gelegen , dass er den
Flnth en des stürm end eu Meeres mehr oder weni
ger uu g esetzt ist. 80 mm oh e Werke mensch
l icher E nnde gehen jetzt noch durch si e zu
Grunde , um wie vi el mehr mag das früher der
Fa ll gewesen sein , wo noch kein e sc h im end en

Dämme vorhanden waren welche diesen Laud
strich schützten. Die Osth äl l

'

te dagegen lieg t
erhöht au f dem juti s c h eu Lend rll cken und d a

durch geschützt vor den Gewalte n d es Meeres.
Ausserd em uber dürfte d ie ungleich e Verth e i lung
der Fu ndst ll tten e u ch d ar in zu su c h en sein , d ass
noc h einem Vortm g e Herrn H a u d e l m e nn

’

s über

p rüh isto ri seh e A rch ll o log i e d ie bedeutenderen Alter
th m s i

'

orsc h er des Landes im östl ichen Schleswig
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gewohnt h aben. Ganz l h u li c h e Verhäl tn isse in
flu i rt e n wie bekannt au f di e Gesta ltu ng
der prtl h i sto risch en Karte von Boden.

Bei weiterer Be trach tung finden wir ferner,
dass sich die Fu ndfiüeh en h au ptstlc h l i ch um d ie
Buchten und Fiorde des balti schen Mee res kon
zentr i ren , besonders d as He l lro th der neueren
Ste inzeit. Dam i t is t bewiesen , dass schon in

g rau ester Vorz ei t di e Bewohner dies es Landes
an diesen Stel len n ich t nur i hre Hau ptni e d c r

les suu g en , sondern auch ihre H il fen angelegt
haben ; so bei Lübec k , Lütjenbu rg , Kiel , E ckern
ib rds, Schleswig, Flensburg, Apenrade, B adem
l eben . Von d iesen von der Natur geschützten
Orten b efah ren sie d ie grösste al ler Verkeh rs
strasse n d as Meer.

Die Karte Nr. 1 ze i g t u ns wie schon
erwähnt das "orh errsc h en der neu ere n Stein
zei t. Die Meh m h l ihrer Funde si nd Püntw<ark
zeuge verschiedener Form und Grösse , darunter
der

‘ Ho h lm e irte l , der meines Wissens i n Sud

d eu tsc h le nd noch nicht vorg elromm en ist. Da
gegen sehen Sie d as Blau der Eise nzei t und das
Grün der gemischten Funde aus Bronze u nd

Eisen bedeutend zurücktreten , ebe nso das die
älte ste Steinzeit bed eute nde Du nk elm th . Wieder
mehr treten hervor das Gel b der Bronze und d as
Grau der unbestimmten Funde.
Wie in allen L llnd ern ‚ so bilden au c h in

Sch leswig- Holstein die G r a b s t ä t t e n d ie Haupt
ma88e der A l terth umsd en lrm ale und zugleich d ie
wichtigsten Fund g räben fürwi ssensc h afll i ch e For
sch u ng en. A u f si e h abe ich daher di e übri gen
3 Kart en verth e i lt .

Karte 2 gibt Ihnen ein B i l d d e r V e r
t h e i l u n g d e r S t e i n g r ä b e r in dem dunk
leren Roth u nd ein solch es der R i e s e n b e t t e n
in der Boe e t

'

e rbe. Beide Beg räbni s art en si nd
im A euss0ren wie im Innere n g anz übere ins tim »

mend mit denjenigen in Mecklenburg , welche
schon voriges Jah r näher beschri eben Wurden .

Ausserdem kommen noc h sogen annte G a n g

g r l b e r v0r ‚ Gräber in Ferm ven Gängen von
hohen Steinplatten gebildet , wie si e r.. B. au f

der In sel Sylt beobachtet wurden.
Auch die sogenannte n K j ö lr k e n - h l ö d

d i n g e r s (Küch enab fa llh au fen) , all erd i ngs in
zweifelhafte n Exemplaren an der Ostküste Von

Sylt , südlich Hadarsleben und bei Eckernfö rde
sind h ier zu erwähnen.
Nach d en Forschunge n von A l e x a n d r e

B e r t r e n (1 g eh ören die Ste i ng räbs r auch unserer
deutschen Nordk der grossen D o l m e n s o n e

an, die an der französischen M i tte lm eerk llste be
ginnt, sich au f dem rechte n Ufer der Sa6 ne und



Rh öne nach Norden zieht , auf der ei nen Sei te
nac h Westen si ch in grösseren und kleine

ren Gruppen über ganz Frankreich verbrei tet,
auf der anderen Seite nac h Oste n aber
nur geringe Ausläufer i n die R e i ch slande Elsass
Lothri ngen , sowi e nach der Schweiz entsendet,
mit denen wi r schon bei Betrachtung der Karte
von Südweztdeu tec h land u nd der Schweiz bekannt
wurd en . In i hrem wei te ren Laufe nach Norden
zieht sich die Dolm enzone allmählich zwi schen
Mosel und Maas , überschreitet den Unterrh ein ,
erreicht sodann in öst l ichem Laufe die Nord see
Mi ete. von wo sie ihre letzten nicht unbed eu ten
den Ausläufer nach Mecklenburg und a u f die

jti t i sc h e Halbinsel entsendet.
Es i st m i r nicht mögl ich gewesen und kann

au c h Anderen ni cht gel ingen , sämm tli e h e noch
verhandenen Ste ing rli ber zu ven e i c bnen, denn
nach der Annahme von W o r s a a e ‚ dem auch
noch Andere mehr od er weniger be i st

'

nnrnen, l iegt
unter dem Erdmante l vermeintl icher Grabh ti g e l
noch eine groß e Anzah l von Ste ing ri i be rn ver
be rg en. Um diese Karte zu entwerfen , war i c h
daher g enöth i g t ‚ nach äusseren Formen zu un ter
scheiden und nur d iejenigen Stei ng rli ber a u fzu

zeichnen Welche ohne Erdmantel ang et ro i i
'

en

wurden. Ausserdem haben die Ste ing rl ber auch
noch das charakteristische Merkm al , dass ihre
Bei g nben nur in Ste i ne rtefak ten U rnen und
etwas Bernstein bestehen , w ii h rend Metall fast
durchweg ausgeschlosse n ist.
Neben bei habe! ich au f dieser Karte auch die

U eberre ste früherer F e u e r s t e i nwe r k s t ll t t e n
eingezeichnet. Man fand solche au f der Insel
Amrum , unweit Husum, Me ldort

‘

, Oldenburg und
bei Kiel. Letztere so nd erbs rer Weise an der»
selben Stelle , wo jetzt woh l di e grösste Werk
s ti l tte dies es Landes , die kaiserl iche Werft ven
E llerbeck gelegen ist.

Gehen wir über zur nl c h sten Karte, so sehen
Sie an dere n gelben Flüchen d ie V e r b r e i t u n g
d e r G r a b h i l g e l . Auch bei dies en welche
si ch i n g rossen Massen und alle drei Perioden
durch la ufend über das ganze Land verbrei te n
i st es überflüssig , deren Inneres und A eusseres
zu schildern . Beides stimm t ganz ti bere in mit.
den Ihnen bekannten Süddeutschlands und Heek len
burgs , dort K eg elg rli ber genannt. Nur möchte
ich kurz ermth nen, dass ei nzelne Beigaben meines
W i ssens in letzteren Ll ndern n icht 7 0rk0mm en :
nl m l i ch d i e T u t u l i , Bronzmc h m u ck in kegel
fli rm i g er Gestalt , verm u t h li c h zur Zierde der
Frauenhaare bestimmt, sowi e Schmuck von E l e h
t r u m . einer Composition aus Gold und Silber
und endlich die feinen G o l d s p i r a l e n.
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Wegen vorg er i lc kter Zei t g enöth i g t ‚ mei n en
Vortrag abzuleh n en. möchte ich nur noch Alter
th umsobjekte erwähnen , denen wir schon bei ß e
trnc h tnng der Karte vonSüdweetd entsch ls nd und der
Schweiz begegn et s i nd. namlich d ie sogenannte n
S c h a l e n s t e i n e . Auch d iese treffen wir wieder
hier i m deutschen Norden , wenn au c h nur au f

etwas besc h rllnkte rem Gebiete im sti döst li oh en

Schleswig. Ihre Besc h nfl
'

enh e i t entspricht fes t

g anz den schweizeri schen ; nur kommen sie h ier
im Schleswigschen sonderbarer Weise h ie u nd

da als Dec kpls tten von Grabkammern vor u nd

bei ei nzel nen trat
“

man se lbst neben den Schu len
Runenschrift ei ngehauen .

Auch d ie Wenigen W e r k s t ä t t e n d e r

Br o n s e p e r i o d e möchte ich noch erwähnen .

Es si nd d i ese Bronzeg umsth tto n mit u nd ohne
Formen , deren U eberb le

'

i b ul bei Sonderburg‚

Cs ppe ln, sowie unweit Plön und Meldorf g etrof
fen wurden .
Viel leich t gehören in d iesel be Zei t auch di e

sogenannten H u fe i s o n s t e i n e , h albmond i
‘
örm i g e

Stei ne , im Kirchspiel Mam a gefunden
,
die m an

a ls al le Grenzete i ne bezei chnet.
Di e vierte Karte ze i g t Ihnen in blauen Fll c h en

das G e b i e t d e r U r n e n b e g r ll h n i s s e.
Die U rnenbeg rübnisso erscheinen bald verein

ze lnt , he l d in g ross en ebenen Feld ern . bald von
ganz kleinen , niederen Hügeln bedeckt und so

gar nicht selten findet man Urnen im Erdmantel
von Gm bh flg e ln beiges etzt.
Zn erwähnen ‚ sind ferner die M u s ch e l

g r8b e r , wie au f der Westküst e vo n Amrum ,

bei denen die Urnen m ischen u n g eöfineten See
m uec h e ln verpack t waren.
Unstrei tig gehören dies er Periode auch di e

wenigen F l a c h g rßb e r , d i e M o o r l e i c h e n
f u n d e und E i n h i u m e an , die in Sti mm
versenken waren ; ebenso die s i l b s r t e n s c h i u
t e n S e h m u c k g e r ß t h e , die an einzelnen Orte n
von Südost -Schleswig gefunden wurden .

Ferner habe ich au f d iesem Blatte di e Ru n e n
verz eichnet di e in der Geg end zwischen Rends
burg und Flensburg vorkommen .

Endl ich sind noch zu erwähnen die R i n g
n l l l e , Befoe t i g ang en, die g röss tenth e i ls der so
genannten E isenperi ode angehören dürft en. Ich
kann mich betrefl

‘

s derselben um so mehr ku rz
fasse n, wei l die B ingwflll e Schleswig im vorigen
Jahre bei der Generalveream ml u ng in Berl in von
Herrn H a n d e lm a n n in einem gröss eren Vor
trag behandelt we rd en sind. Ich möchte daher
Ih re Aufmerksamkeit heute nur au f die G r u p
p e n v o n B e f e s t i g u n g e n lenken , welche
namentl ich sich um die Buchten be i Schleswig,

18
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de nn nna wi r zu d en g eg enwli rti g en Befunden
d ee h inzunehmen . was wir noch eue l lteren

Perioden kennen. Dunn ergibt e ich , dann durc h
eue nicht von A nell u l

'

ern , d i e ei n nörd li ch ee Ge
biet nach Süden g eec h i okt h e t , di e Red e nein
kann ; vi elmehr können wi r eng en , das s i n ei nem

g rossen Thei l e des kont inente len Gebi eten von Nord
deutsc hla nd die Zerstörung der Or i bar ei ng etre

ten ist, und etellenweiee in der Thet vollständ ig
geworden ist .
Wir s ind j etzt Ih r den g en en Raum zwischen

Elbe und Weich sel nur noch i n der Lag e , ein.

ze lne U eh erreste e ufwe i sen zu können ; erst un

mitte lb ar en der Wei chsel, zum Theil sogar ers t
jenseits derselben nutzen d ie erhalte nen Stei n

g fl i ber wieder en.

Ich möchte i n d im r Bez iehung nementli ch

den rus si schen G eneral v. E r k e r t enmh reu ‚ der
wi h rend zwe ier J eh re euf den Feldern von Ku

jevi en d ie gro ssen Stei ng ritber unte rsucht h at .
Er h e t eine Menge d i ee er Grä ber beschriebe n
und durch sei ne Beech rei h u ng h ewiwen , dass si e
vol lständig den m eg e li th i sc h en Monum en ten d es
Weste ns en die Seite zu ste ll en sind .

i m Allgemeinen kann m en daher sagen. d en
die b eei erh nltene Zone von St ei ng fllbern‚ die wir
h aben . nicht un der Küste , sondern mitten im
Kontin ent l i eg t. Sie beginnt in der Provinz
Drenthe in R ollend, geht durch Meppen , Lüne
burg und end igt i n der A l tme rh . Es int ein e
fest in g ered er Lin ie von Westen nech Osten,
oder von Oste n ne ch Weste n fortgehende Zone,
die jensei tn der We ichse l wieder m ac h t , ohne
dam»wi r gen e n wi ssen, wo si e endet.
In einem dieser kujnviac h en Grube r i st , was

ich der Merkwürdigkeit wegen erwähnen wil l,
das ausgezeichnete Skel et gefunden , welc hen ich
im vorigen J eh re bei Gelegenhei t d er Aus ste ll ung
hatte montiron lassen , ein fest vo llstllnd i g ee
8kelet , densen Ti h i en wie Sßbe lsc h ei den p latt

wen n ,
wi hrend der

'

g roese m eeoc eph ele Schädel
viel l ei cht der schönste Schädel i st , der eu e der
Stei nze i t erhalte n ist.
I n diesen kujuvi ech on Grl bern war h i ngen

Ze i t nic h ts gefunden ein nur Th ong erßth e und
Ste ins ach en ; ers t bei der N ec h leee wurde unte r
einem der grau en Ste ine ei n kl ei nes M etallblu tt
gefunden. welches d em l u seeren Anschei ne nach

Bronze zu sein schi en , welc hes e her be i g enener
U nteue uch u ng e in ein K u p f e r ble tt e ich erwies,

e ine höchst interessan te und für die Kupferfre g e
entsch eidende Th e tench e.

Im U eh ri g en möch te i ch bemerken , da ss in
Bezu g enf F e u e r s t e i nwe r k e t l t t e n m en

im Norden nng efe ng en h e t , eeh r vorsichtig zu
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werden. Es wer eine Tradi ti on , di e si c h h u g e
Zeit h indurch erhalte n h e t, dass j eder Ort, wo
man ei nen Haufen von g esc h lng snen Feuers te i nen
fand , eine Feu erste i nwerkatl tte genannt wurde.
Wir sind jetz t etwas mehr wl h leri sc h g eworden
und zwa r in d em Mass, ele unm i fe lh nfte Feuer
ste inwerkstl ttan e u £g ofunden werd en si nd.
Es finden si ch überal l in unserem Norden in

Ma g elsc h i ch te n , welche die Re ste re rtrflmm erter

Kre i de g ebi rg e
'

enth al te n grosse Feuerste in -Knol
len ; wenn Jemand sich daran mecht, aus ein em
solchen Knollen Etwee h ereuszu sch lag en, so gibt
es ei ne Menge Scherben . Der grösse re Thei l des
ebfnllend en Mate rials ist unbrnu oh be r, d es wenigste
gibt brauch bere Stück e . So bleibt ei ne Menge
von Schu hen l iege n , und doch kenn m en des
nich t gut eine Feu erste inwefl stl tte nennen ; dazu
ge hört etwee mehr, als ei n Platz, wo irgend ei n
m a l Peu erstei ne geschl agen worden si nd .

Solch e Sc h erbenh e u fen aus Feuerste in finden
si ch noch i n slefi eoh en Burgwl llm . Auch i lles t
si ch seh r wohl denken , das: in epebor Ze i t zu
irgend einem Zwecke Feuerste in g ebre u c h t und
gesc hlagen wurden wie es noch heutz utage en
vielen Orte n geschieh t. Ich glaube da her , dene
d ie Zahl der so genannte n Fou erete i nwerketlltten
sich sehr red uc i ren muss g eg enüber der früheren
Annahme , wäh rend die m eg e li th i sch en Monu
mente werden vermehrt werden müssen.

In Bezu g ent
“

die U r n e n t
'

e l d e r wird es,
wie ich denke, wohl nothwendi g sein , eine wei
te re Scheidung vorzuneh men. Wir können un
möglich von e i n e r U rnenperi od e reden . Der
Gebrauch , Leichen zu verbrennen um ihre Ueber
reste in Th ong eüssen ni ed erru leg en , is t über
ei ne so lange Zei t verbreite t , d ass eine Zusam
m enzi eh u ng dieser Zei t zu einer einzi gen Period e
umwei t'elh nt't zu den g rüeeten Inkonven i enzm

fii hren müsste. Ich wi ll nur d ere n erinn ern,
dass wir Gräberfelder h aben , welche dnrch eus

nur Om en mi t g ebrennten Gebeinen bri ngen, wo
kei ne einzi ge Leich e beet ettet worden ist , und
d i e wir doch nech den Funden über die Hal l
stmi tnr Periode zurückversetzen müsse n. Es gibt.
and ere , von denen wir ennehm en müsse n , dass
sie der etruskischen Peri ode angehören , enden ,

wo wi r positi v nec hwei sen können, d ass si e in

die römi sch e Ka i serre i t , in des 8. J eh ro

hundert te i len . A ensee rli ch si nd elle diese Felder,
wenn m an b loss en! di e Urnen und die Zer
trünunerung g ebrennter menschlicher Ge be ine
geht , sehr analog. Aber bei g enene rer E rwltg

eto lica müssen und ich möc h te jetzt schon glauben ,

dass ohn e Schwi erigkeit au s der U rnenze i t '
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mi ndestens vi er Perioden herausgeschnitten werd en
k önnen, die charakteristisc he Unte rsch iede darbieten.

Ich wi ll n icht au f das Einzel ne eingehen
,

aber ich meine, es gibt kein Resultat, wenn man
di e Gesamm th ei t d ieser Dinge in eine einzige
Vorste l lung zusamm enn

'

eh t und daraus eine
zusammenh flng ende kartograph ische Darste llung
macht. Diese Darstel lung wurd e ganz versc h i e
d ene Verhütu iase zusammenfasse n z. B. d ie
älteste Bm u zeze i t , au s der nur Bro nze gefunden
wird , die sogenannte reine Bro nzezeit, sod ann die,
wo zugleich Eisen vorkommt , und endlich die
g anz junge Eise nzei t. All e d iese Zei ten treffen

darin zusammen. dass man immer wieder Le i c h na
b rand und Urnenbestattung wieder findet. Man
wird auch für den Sfld en rng ssteh en m i i ssen ,
-o bschon der Süden in dieser Beni eh u ng wen i ger
An hal tspunkte biete t, dass eine schärfen Sche idung
gemacht werden m us s zwischen alter Bronze und
neuer Bronze, und dass d ie Formen untersch ieden
Werden müssen nach Paral lel l

'

unden , d ie w ir von
‚anderswo haben. So si nd d ie von Herrn v o n
'

T i ' ö l t e c h erwlth nten Tutuli ganz gewöhnl iche
Funde in Böhmen und si e finden sich durch den
gunzen Norden von Deutschland bis Dünem ark
vor , überall einer ga nz besti mmten Zeit ange
hörig. Es sind Importarti kel aus dem Süden ,
d ie nachher vielleich t Nachahmung fanden . Unser
F reund V o s s h at neul ich über diese Angel egen
heit bei Gel egenhei t eines Fundes, der i n Sch lesien

g em ach t worden ist, eingeh ende Erörterung statt
fi nden lassen , bei der er zu dem Ergebniss k am ,

dass di e Tutuli eher als eine A rt von Pfe rd eeh m u ck

z u betrac hte n sei en und n icht als Schmuck der
Frauenhaare. Sie w i sse n , in solchen Dingen
gehen die Meinungen d er Menschen leicht seh r
ausei nander und es i s t in der That sehr schwer,
a priori herauszufinden , was man m it all en den
e inze lneu8ac h en gemacht hat. Nach meiner Ansich t
bleibt nichts übrig, als gewisse Kollektiv—Funde in
Betrach t zu zi eh en. Auch Herr V o s hat aus einer
Zahl von g r ö s s e r e n Funden sei ne Mei nung abge
l eite t, da ss die Tutul i Pferd eschmuck gewesen sei en .

11. K o m m i s s i o n für d e n G e s a m m t k a h
l o g d e s e n t h r o p o l o g i s c h e n M a t e r i a l s

i n D e u t s c h l a n d.

Der Vorsitzende der Kommission Herr Sc h u ß
h am a :

Di e Arbeite n fti r d enGes amm tkatalo g des anthro

p o lo g i sch on Materials in Deutschland sind im abge»
lant

'

enen Jahre in erfreu li cherWei se fortgesch ritten .
Der Katalog der Berli ner U ni versi tä tssamm lung ist i n
sein em ersten Theile,wi e Sie wissen, bereits im Ar
c hiv veröti

‘

entl i eh t. Er i st von Dr. Brös i c k e ver

fasst und es ist mir von Herrn Oberstabsarzt
Dr. B e b l - R üc k h a r d nun auch die erste Ab
th e i lnng d es zweiten Theile , Sch ädel von der
Insel Timor und von Neu-Britanni en umfass end ,
dm ckfert i g übergeben, die ich hier vorl ege.
Die zweite A bth e i lung , welch e die a fr i kani .

sch en Sc h äd el enthalte n wird, d ie Professor B a rt
m a n n mitg ebracht h at , wird d ieser , wie i ch

h ofi
'

e , selbst bearbeiten und in nächst er Zeit ein
li efern. l c h freue mich , m i tth e i len zu können ,
dass Pro fes sor R u d i n g e r den Münchner Katalog,
wi e er heute mir versich ert hat , b i s Oktober
fertig stell en wird einschl ies slich der afr i kan i schen
Schädel , die ein Geschenk des unglück li chen
Herrn M o nk sind. Ferner lege ich Ihnen ferti g

g edrut den Katalog der anato mischen Samm
lung d es Se n c k e n b e r g i sc h en Instituts i n
Frankfurt a. M . vor und wiederhole den Dank

g egen Herrn Professor L u c s c , dass er diese
Sammlung, die er du rch se ine eigenen Arbeiten i n
weiten Krei sen . bek snnt gemacht hat , für die
Zwecke unserer Gesel lschaft i n frem nni g ste r

Weise mir wiederholt zu g üng l i d n gemacht hat.
Ich bemerke noch , dass eine Uebersicht der e th no
logischen Sammlung des Senckenb erg i sc h en In
st i tu ts von m ir vorbereite t ist. Ausserdem sind
se it vorigem Jahre schon fertig geste l lt und von
mir verfasst : d ie Kataloge von G iess en, Stuttgart,
Leipzig, die al s VI ., VII . und VIII. Beitrag noch in
den nächsten Monaten gedruckt werden . Es
w ird sich der Katalog von Darmsta dt, der bereits
gedruckt i st, als IX. Bei trag anreihen.

Ich habe in diesem Jahre au c h d ie Saum »

l ung von Marburg fertig gemessen u nd stat i c

Herrn Profess or L i e b e r k ti h n für seine freund
lich e U nterstütxu ng meinen b esten Dank ob .

Ferner habe ich die Sammlung von Hall e bei
nahe fertig gem essen . In d ieser Arbeit i st di e
Höhenbestimmung nach der von der krs ni o lo g i
se h en Kommission in Berl in b eschlossenen Hori
zonta len h inzu g efll g t . Ich

“

bin zu ganz beson
derem Danke Herrn Professor W e l c k e r ver
pfl ichtet für d ie Zu vorlromm enh e i t, womit er di e
seiner Hut anvertrauten k raniolo g i sc h en Schütz e
mir zur Verfügung gestel lt hat, da er se lbst , wie Sie
wi ssen , seine Sammlung zum Gegenstande um
fassender krani o lo g i sch er Studien gemacht h e t
und noch mechen w i rd , denen di e ihm ei g enth llm

l iche Methode der Messung zu Grunde ge l egt is t .
Ich spreche den lebhaften Wunsch aus , dass er
di ese Untersuchungen , aus denen di e Wi ssen
schaft den grösste n Gewin n z iehen wird , nicht
lange meh r se inen Fec h g enosse n voren thalten möge.
Ich füge d ie Mi tth ei lung h inzu, dass ich m it Pro
fcssor We l c h e r ein ige vergleichende Messungen
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d es kubisch en Sc hüd eli nh altes ausgeführt habe, um
m i ch mit ihm über die Methode zu verständigen

Ds wir zuerst nach verschiedenen Methoden
n assen , so waren Anfangs d ie Ergebniss e n icht
so zusammentrefl

'

end , wie es zu wünschen war, i n
dem s i ch Unterschiede von 50 k cm und mehr
ergaben ; als wi r aber den Haupt grundsatz j eder
Messung, den ich wiederholt ausgesprochen habe,
dass nl m l i c h im Sc h li d e l wi e im h i es s g lese d ie
m esseende Subst anz i n gleichem Zustande der
Verd ichtung si ch befinden m uss

, mit d er g rössten
Sorg fal t in Anwendung brachten so waren d i e
Ergebn i sse in sehr erfre uli eh er Art übere ins t im
men. Wir kamen beide an dem Sch lus s, dass es
i n der That au f das Mate rial , womit man misst ,
wenig ankommt , wenn man nur jedes Mal d ie
grösst e Dichtigkeit der Su h etana im Meesg lase

wie im Sc hüd e l, die man durch Schütte ! er
re ichen kann , herzuste l len wei ss . Doch hat ei n

Samenkorn Vorzüge vor dem andern . We l c h e r ,

d er Graupen benutzt , gab mir zu . dass d ie
n u g esc h m tete Hirse doch wohl am meisten em

pfe h lenswerth se i , weil d ie glatten Körnchen sehr
leich t aneinander vorbe i lanfen und in kürz ester
Zeit s ic h so dicht wie möglich zu snm m en le g m,

wi hrend be i der g esc hm te ten od er g esc h l lten

Hirse, deren Körner einen mehligen Anflug haben
und zusammenkleben , u nbes ti mm h are Lu ftrüum e

zwischen d en Körnern leicht entstehen.
Ich wi l l unser verschiedenes Verfahren hier

mit kurz en Worten sch il dern .

We l c h e r füllt d en Sc h l d el mit Graupen
u nd drückt diese mit. dem Finger leicht zusam
men ; wenn der Schudel voll ist , schütte t er die
Körner in ein weites Mees g les und verdichtet sie
i n diesem

,
indem er si e einige Male befl i g auf

schütte lt. Zul etzt drückt er leicht mit ei nem
Brettchen die Oberflllc h e platt und liest das
Volum an der Scala ab. Ich messe die I-I i rs e
schon , bevor ich s i e i n den Sc h l d e l schütte in
ei nem Mess g lnse von 500 kcm , welches ich also
meh rwal fül l en muss . Durch 5 — 6 m al i g es Sc hüt

te ln wi rd die Hin-se so verdich te t , dass sie sich
a u f d iese Weise nicht. weiter verd ichten lässt.
Dann wird sie in den Sc hädel g mc h ütte t und
di ese r mit der B i rne ebe nso geschüttel t. Ich
wei ss also wi e viel B i r-se in den Sch l d el gelangt
i st , b i s er g anz gefüll t i st. Nun kann ich d ie
Messung kontro l i ren indem ich die H i rse aus

dem Schäd el in das h i essq m rü0ksc hütten und
noch einm al messe n kann. Dass man gewöhnlich
d rei Mal d ie Menge der B i rne im Messglas be
stimmen muss , ist ke i n Fehler des Verfahrens,
indem bei dieser Bestimmung kaum ein Beo b
ac h tu ng efei : ler vorkommen kann , der bei einem

weiten Messg e fltsse vi el leichter si ch ereignet.
Ich wied erhole, dass auch bei v ersch iedenen: Ver
fahren ,

_wenn jener Grundsa tz der gleichen Dich
ti g ke i t beobachtet wi rd , man tlbereinst imm ende

E rgebni sse erziel t , freil ich sind Untersch iede von
5 — 10 kcm kaum zu verm eiden.
Ich darf b ei dies er Gelegenheit d ie E rkl ll ru u g

nicht zurückhalten
,
dass meine U eberzeng u ng von

der jedem Schudel j e nach dem Grade seiner
Entwick lung zukommenden Horizontale sich immer
mehr befestigt hat. Ich habe bei Abfassung d es
Hal le‘

schen Kata10 g s von jedem Sc h il de l d ie ihm
zukommende Horizontale, näml ich den Punkt des
Ges i ch t43proflls , welchen eine von der Mitte des
Ohrlochs ausgehende horizontale Linie schneidet ,
angegeben . Man kann jeden Sc h l d e l ohne Sc hwi e
ri g ke i t so stellen, dass er mit seinem Gesicht gerade
nach vorne gerichtet ist ; au f g anz kleine Schwan
kungen kommt es hier nicht an. Die Sc h ild e l l lterer
Werke, wie die von Sa nd i fo r t. Ca ru s , v. Bae r,
selbs t von C a m p e r und B l u m e n b a c h sind in
d ies er Weise g em d cg este llt u nd richtiger gezeichnet
als d i e nach U ebere i nku nft au f eine künstl iche Hori
zontul e sch ief geste lltenSc h l d e lb i lder neuererSch ri f
ten. E s gibt einen Untersc h ied i n d er Stellung des
Sc h li d els au f der Wirbelsäule bei den Ku lturvöl
kern von der bei rohen Rassen, der m it der But
we i ch u ng des aufre chten Ganges su samm enh ll ng t .

Ich habe gefunden , dass noch etwas h inzu
kommt . m an fi i r die intell igente Schätzung des
Sc h l d els wichtig ist. Das ist di e Richtung der
Ebene des Hi nte rh su ptlocbes zur Horizontale.
E c k e r hat zuerst darauf aufmerksam gemacht,
dass sich die N eg emc h lld el in dieser Bez iehung
anders verhal ten wie die der E uro pl er ; was aber von
d en N eg ersch l d eln gi lt , das gilt von allen Sc h !d eln
roher Ra ssen. Es i st h ier durch d ie geringere
Aufrichtung der Ebene d es Hi nterh anpt lo c h es

di e Be festigu ng des Scb l d e ls auf der Wirbelsäule
bezeichnet , die dem geringeren Grade der Ent
wicklung des aufrechte n Ganges ents pricht. Also
ist h iemi t gleichem e i n Mass für d ie Höhe der
Orga nisation des men schl ichen Sc h lldeh und Skele ts
gegeben. Ich werd e d iese R i c h tung sebene des
foremen m g num be i jedem Soh l d el , den ich
künft ig messe , durch den Winkel , den si e mi t
der Horizontalen macht, angeben .

Noch zwei Beobachtungen möch te ich an
fii h ren , d ie sich mir i n letzte r Zeit darboten ,
weil ich auch in ihnen eine Best l ti g ung meiner
Ansichten über d ie Horizontale erkenne.

Einmal fand ich. dass al le Gre izensc h h d e l mit
sehr wenig Ausnahmen dieselbe Horizontale haben
und zwar gerade jene, die von einigen Forschern
fur al le Sc h li d el als die am mei sten zutreff ende
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thum der reinen Pnll oa t010 g i e betrachtet worden
ware n und die vor dem Auft reten des Menschen
ihren A bsc h lum finden sollten, der Mensc h schon
verbu nden war , wennglei ch er zuerst nur zur
Erschei nung kam in seinen Werken . Das zwei te
und noch viel unmitte lbarer wirkende E rei g n iss
war die E ndec kung und ich darf wohl gleich
sage n . da das noch wichtiger war , auch die
Deutung der a h lba u te n. Unser Freund K e l l e r
war soweit vorg ertl ckt in der Kenntn i ss d er alte n
Dinge, das gewi ssermassen ein ein zige r Blick au f

d ie dur ch d ie Austrocknung des Züricher Sees
fr ei gelegte Fi i i c h e genügte , um auch sogleich d ie

jen i g e Deutung zu finden , die als d ie ri chti ge,
dauernd anerkannt werd en i st. Es hat. se it ll a

g e rer Zei t vielleicht n ichts gegeben , was , ich
möchte sagen . p0pu lllrer geworden i st , als di e
Pfah lba uten , n ichts was sich so sehr wi e ein
unerhörtes und absolut neues Ereignis i n d ie
Vorstel lung d er Menschen ei ng esc h obeu hat, nichts
was zugleich so sehr die Idee verkörpert hat,
welche i n der Su ccessi ou der aufei nander folgen
den Pi nh lbe u ten si ch dargestell t h a t, den Ueber.

gung von den prll h i storiscben i n die h isto rische
Zeit. Wir sind fro h , dass es K e l l e r beschieden
gewes en ist, die Vollendung seiner ersten Gedanken
in ei ner so herrl ichen u nd absch ließ enden Weis e
zu erleben

,
wie es geschehen ist. Se in Ver

m äc h tn is wird n icht bleu i n der Schwei z wie
d n He i l i g th um aufbewahrt, wir al le haben es zu
uns berüh er genommen, es ist gewissermaß en der
Mittelpunkt geworden für die Vorste l lungen aller
Völker über Pri i h i sto ri e und die Untersuchu ng
der Pfah lbaute n wird noch lange einen hervor
ragenden Platz ei nnehmen . Wi r haben das Glück ,
unter uns K e l l e r

's jüngsten, wi r können sogar
sagen , seinen glückl ichsten Nac hfolge r zu sehen .

Dr. G r o s s von Neuvevil le. Viellei cht wird er
es übernehmen , persönl ich den Schweizer Kollegen
zu sagen , mit welcher herzl ichen Th e i lnah me und
Anerkennung wir diesen Verlust empfunden haben
und wie sehr wi r i h n mittragen.
Unter unsern heim isc hen Mitgl iedern will ich ,

der Mei nung des Vors tands entsprechend, nur 4
der hm om g endst en erwähnen . Darunte r si nd
zwei, welche sich in der Ri chtung ihrer Forsch
ungen verh ltltnissm l ssi g sehr n ahe standen , und
welche l ange Zeit hi ndurch mit. einer gewi ssen
A ussc h l i eesli ch k e i t fast ein ganzes Gebiet der
anth ropologi schen Forschung für sich r ertm te n

haben , ich meine M a n n h a r d t von Danzi g und
A d a l b e r t K u h n von Berlin . Adalbert K u h n ,
der A el tere . aber der etwas spi te r gestorben e,
bestimmte gewi sse rmassen die Studien des jüng eren
Mannes, aber beide habe n ihren Weg unabhängig

und zum Theil i n d i verg i render Richtung verfolgt.
Wie ges agt , haben sie lange Zeit hi ndu rch jenes
Gebiet bearbeite t, welches zwi schen der Linguistik
und der Sag e in der Mitte steht , welches halb
der Myth ologie, hal b der realen Sprachforschung
angehört , und welches in so wunderbarer Weise
den Gang der Entwicklung des menschl ichen Geistes
i n Bezug au f di e Inte rpretation der allgemei nen
Dinge widersp iegelt ; si e haben d ie Th a tsac h en
gesammelt und dieselben allmählich i n eine re gel
m l ss i g e Form gebrac ht , si e s ind end l ich dahi n
gekommen, dasswir nunmehr eine Art von Wissen
sch a it dieser vergleichenden l ingu istisch -m yth o lo
gi schen Betrachtung gewonnen haben. Die beiden
andere Männer , di e wir zu erwähnen haben,
sta nden ganz im prak tischen Leben ; der l l te re
von ih nen , der Major K a s i ak i hat das beste
Beispiel gel iefert, da s wir in neuer er Zei t haben ,

was treuer Po rs ch un g eg ei st auch in klein em Ge
biete für unsere Wiss ens chaft herzuste l len ver
mag , wenn man mit Hingebung und Ausdauer
an d er Arbei t bleibt. Herr K a s i s k i hat ei nen
Landstr ich zum Gegenstand sei ner Forschun g en
gemacht, der unmitte lbar an die westl iche N ac h
barschaft der Wei ch sel angrenzt, und einen Theil
Westpre uesem und Pommerns umfasst ; er hat
das grosse Glück gehabt, a uf di esem Gebiete eine
solche Fülle von Hinte rlassenschaften der ver
sch i edenen Perioden vorzu i i nd en , von sehr alten
Stei n ach en an bis zu den Gesi c h tsnrnen und
end li ch bis zu Burgwi tll en d er alavi sch en Periode,
der unmittelbar vorchri stlichen Zei t, dass er eine
Art von U ebers i c h ten gewissermassen der ge.

eamm ten Prüh i s to ri e l iefern konnte . Es i st wahr.

l ich charakte rist isch , dass als er von unserem
Mi nister die M ittel erbat, die Geg enstünde seiner
Forschung zu p ubli c i ren , unter

“

sei nen Hä nden
die Arbei t zu ei nem Handbu ch e der Prähistorie
si ch entwickelte , wei l er für alles praktische Bei
spiele hatte. Das Buch war vollko mmen au sge
arbeite t, ich wei ss nicht wi e weit es im Druck ge»
di eh en ist ; ich wil l bod en, dass es mit gewissen Bee

sc h ränku ng en u ns n icht verlore n gehe. Jedenfal ls
kann ich nur wünschen , dass diese s Bei spiel , wen n
es in authentisch er Form vorli egen wi rd, für die
übrigen Theile Deuts chl ands nicht Verlore n sein
möge.

Endlich haben wir einen sehr traurigen Ver.
lust erl itte n, indem unser bis dahin glückl ichster
A fr i kare i eender, Herr J . M . H i l d e b r a n d t

,
der

au f allen se inen Reisen das an thropolog ische und
ethnologisch e Gebiet i n ve rzüg l i c h er Weise be
rück si ch ti g te , wie es scheint plötzl ich i n
der Hauptstadt Madng askar

'

s gestorben is t . Wir
ha ben über seine letzten Erlebnisse keinen Bericht,
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wir wissen ni cht , wodurch der Tod g er ade be
dingt gewesen ist. Wir verm u th en nur, dass er
i n ähnl icher Weise wie bei sei ner letzten grösseren
Tour durch Mad ag askar in Folg e grosser A a
streng ung en und schl immer Einwirkung der Ma
laria , di e in Mad agaskar heftige Wirkungen
hervorbringt , von Blutbrechen befall en we rd en
ist, das ihn schon vor Jahren fast töd te te . Wir
haben allerdings di e Hofl

'

nu n g , dass H i l d eb r a n d t
am Sc h lu sse eines längeren A bwh n i ttes seiner
Rei se war, dass er also mit vollem Ert rage heim
gekehrt ist nach der Hauptstadt. l ndessen, was
er schl iess l ich noch erlebt hat , wo er war und
wie es ihm ergan ge n ist, darüber w i ssen wir im
Augenblicke nichts

Wi r haben auch in dieser Richtung das Ver

g nüg en , dass si ch junge Kräfte uns dargeboten
haben, welche bereit si nd , d ie Arbe it fortzusetz en .

Das ist auch der Gedanke , mi t. dem ich d iese
trau rige Uebe rsicht sch l iessen möchte.

Sei t langer Zeit haben wi r ni cht eine so rege
Th e i lnah m e an der Versammlung von allen Thei len
Deutschlands gesehen , wie dieses Mal . Männer
aller Berufs und Gese llsc h afis kre is e zeigen s ich
unseren Bestrebungen zugewendet . Daher glaube
ich , das al lerdings der Zeitpunkt gekommen sein
wird , wo u nsere Wissenschaft nicht mehr so seh r
an einzel nen Hl u ptern h i ngen wi rd . Es hat
maneh ea Jahr gedauert , ehe wi r aus dieser fast
persönli chen Stellung , welche einzelne Gelehrte
zu der Wissenschaft e i nne h m en , heraus kommen
konnten ; nunmehr gestaltet sich a llm l h l i g ei ne
brei tere Basis der Wissenschaft , wie sie noth
wendig ist , um für die Dauer Aussicht au f Be
sta nd zu g ewl h re n. So beg rüssen Sie denn d ie
junge nachstrebende Welt ; möge sie lange u nd

möge sie tapfer an der Arbei t sein und möge,
wenn ihre V ertrete r dereinst ihr Haupt n ieder.

legen, ihnen gleiches Lo b gespendet werden. wie
diesen Heroen der Wissenschaft.

Der Vo rs i tzend e
Meine Herren ! E rh eh en wir uns g esani i nt zum

Andenken an d i ese
_
h lünner !

(Die ganze Versammlung erhebt sich .)

De r Vorsi tzende
lm Vorplatz unseres Ve rsam m lu n g sß aa ls l iegt

ein Fund au f, der vor wenigen Tagen in Spandau g e
macht worden ist . Für d iesen Fund i nteress ir t sich
Sr.M ajestät der Deutsche Kaiser in einer Weise, dass
er ohne Zweifel in a llem i c h ster Zeit reklam i rtwer
den wird. Um nun den Mitgl iedern der verehrte n
Gesel lschaft Gelegenheit zu geben d iesen Fund
zu sehen , und Worte über den Fund zu hören ,
gebe ich Herrn Dr. V a t e r j etzt das Wort.

Vorher bemerke ich aber noch
,
dass Sie in

d emselben Nebenzimmer Gel egenhei t haben , di e
prächtige Sammlung des Herrn A . N a g e l aus
Passau zu sehen , nebst ei nem ausfüh rlichen ge
druckten Katalog zu seiner Sammlung pr1h i sto o

risch er A lterth üm er. Herr N a g e l ste ll t Ih nen
die Kataloge in liberalste r Weis e zu r freien Ver
N g ung .

Herr Vater

Es i st ei ne ganz seltene Gunst d es Sc h i cksale ,
dass ich i n den Stand gesetzt bin, hier vo n ei nem
Fund sel te ner Kostbarkeit Ihnen Bericht zu er
sta tten , wi i hrend ders elbe noch gar nich t bee ndet
ist. Wäh rend ich d ie Ehre habe , zu Ihnen zu
sprechen , wird noch weiter gearbeitet und ist

al leHoflnung vorhanden, d ass d ie kostbaren Bro nze
werkzeuge, welche Sie gefäll igst i n Ansicht nehmen
wol len , noch erhebl ich vermehrt werden . Wl h nend
unserer Vormittagss itzung habe ic h e in Schreiben
bekommen , das mir Nachricht gibt, dass b is zum

5 . Abends noch ungefähr die doppel te Anzahl
gleichartiger Werkzeuge aufgefunden werden i st,
und ich hege die ganz bestimmte Zuvers icht,
dass die Sache noch gar n icht beendet sein wi rd,
sondern dass wir noch längere Zeit dort Funde
machen werden.

Im Anfang dieses Jahres hiel t ich einen Vor
trag i n der Berliner A nth ropo log w-Ges el lschaft
zu dem Zwecke, die Umgebung Spandam , nam ent

l ich in Bezug au f frühere Wass erve rbältni aae zu
erläutern , vor allen Dingen in Bezug au f das
Verh ä ltn i ss der Mündung der Spree in die Havel ,
eine klare Vorstellung zu geben . Es hat das
seine grosse Schwierigkeit , weil di e fort ifikato
rischen Interessen der Festung es n icht ges ta tte n ,
dass d eta i lli rte Plän e veröffen tl ich t werden ; ich
habe einen Plan , der ei ni germassen die Gegend
sch ildert , mitgebracht , und werd e mir nun er
lauben , Ihnen die Lokal isati on d ieses Funden
einigermasse n zu vers innlichen.

A ls ich jenen Vortrag h i el t , machte ich
darauf aufmerksam , wie gerade der Mündung »
punkt der Spree i n die Havel , d ie von Norden
kommt , von grösster Wichti gkei t ist. An der
Mündu ng sste l le , di e sich im La u fe der Jahr
hunderte o ft u nd vielfälti g vert nd ert hat, müssen,
wie sich das wegen der ausserordentl i chen Wich
ti g ke i t dieser beiden Ströme ganz entsch ieden
erwarte n läss t , uralte A ns i ed e lung en au f den

jen i g en Punkte n , die m it der Zei t bewohnbar
wurden , ex i s ti rt haben .
Schneller, als ich glaubte, und in glänze nderer

Weise. als ich j e zu hod
'

en wagte, hat sich meine
damalige Vora uß ag e bestätigt ; a uf dem so ge
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nannte n Streesovr von Spandau
,
ei ner insel ib rm i g en

Vorsta dt , die unmitte lbar vor der Mündung
d er Spree i n die Havel l iegt

,
und von einem

Graben , der schon oberhalb der Münd ung ss te l le
von der Spree absoh l i esst und unterhalb der
Mündung in d ie Havel geht, um llo sse n wi rd ; au f
dieser inselförmigen Landstrec ke ist der jetzi ge
Fund gemach t worden.
Das ganze Terrain war ein wüster tiefer

Sumpf , der absolut zu n ichts benützt werd en
konnte , b i s man anfing , wegen Terra i nm ang els

die g anze Gegend mit mil itärischen Bauten zu
besetzen. Dazu war nöth i g , dass der Sumpf ent
fernt wurd e. Im nördlichen Theile hatte man
damit angefangen . Hier ist ein grosser Bau , di e
jetzig e Ge schützg i esse re i ; daran schl ies st. sich eine
kolossa

'

l e Menge von Bauwerken . Diese Geb ltu d e
sind alle sei t den letzten dreissig Jahren entstanden
und um s i e herzustellen , wurde d ie ganze Sumpf
strecke entfern t. Es hatte damals Niemand seine
Aufmerksamkei t darauf gerichtet , ob woh l in
d imem au 9g eg rabeneu Sumpf etwas, was der Be
achtung Werth Wäre , zu finden sei . Es soll
all erlei gefunden we rden se in , ein Kahn , ein Ge
weih, ich weiss von versch ied enen Stücken Bern
stein , und ich habe selbst eine Bronzenadel vor
gezeigt , die an einer d ieser Stel len aufgefunden
wu rd e , und die si ch gegenwärt ig im Märk ischen
Museum befindet.

Dieser u nten südliche Theil der ganzen
Sumpfinse l war noch n icht berührt, da hörte ich
Frei ta g vor acht Tagen , dass ein m i l i tl ri sc h er

Bau
,
ein Kri e g spu lverm ag az in gebaut werden

sollte , und i ch war überzeugt , dass wieder eine
tiefe Ausgrabung nöth i g wäre . Ich begab mich
sofort dah in und fand gleich beim ersten Nach
suchen in der ausg esto chenen Sump h rd e einen
Knochen , der neben dem Sc h l de l im Neh enzi mm er
l iegt. Das n runlass te mich natürlich , so Viel
i n mei nen Krlttt en sta nd , die Bauaufseher und
Beamten anzueifern , durch Versprec hung von

Belohnungen d ie Arbeiter zu verpfl ichten , keinen
Spate nst i e h fortznsch afl

'

en , ohne zu unte rsuchen,
resp . mir zu r Kenntni ss m i tzu th e i len, wenn Etwas
gefunden wurde.

Am nüch ste n Tage bekam ich einen Schädel ,
d er dort aufgeste l lt ist und am Sonnta g also
gestern vor acht Tagen wurde das grosse Schwert
aufgefunden . Es fanden s ich i n den nac h s ten

Tagen noch am Montag die übrigen Ge g enstßnde ;
si e werden sich se lbst von der Kostbarkeit dieser
Funde überzeugt haben. Sie haben A eh nl i ch es

noch gar nicht gesehen , als ob d ie Sachen frisch
au s der Form genommen wh en , man möchte
sagen , es kommt Einem vor , als w i re h ier der

Vor dem Abschlu ss des Satzes der Vort rltg e
der II. Sitzung haben wi r noch folgenden Brief
des Herrn V a t e r erhalte n , welchen wi r se ines
ho hen Interesses wegen hi er anrei hen. D . B.

S p a n d a u,den 7 . Septem ber 1881.

Hochgeehrte r Herr Generalse kre

Nachdem mit dem gestrigen Tage di e Aus
sch ac h tung en des Moorbo dens an der jüngst zu
so hohem R u h m gelangt en Fundste l l e zu Spa n
dau ihr vorläufigen Ende erreicht haben , blei bt
mir di e Pflicht , über den Fortgang der Aus
grabungen sei t dem Schluss des Kong resses an

Regensburg und über die noch erz ielte Ausbeute
zu berichten
Wenn schon die wen igen Bro nze-Wafl

'

en , die
ich in Regensburg d en dort versammelten g e

lehrten Forsc hern vorlegen durfte , in Verbindung
mit dem inte ressante n Sc h l de l und den übrigen
bis zu jenen Tagen erlangten Funden das ge
rechte Ersta unen der Versammlung erregte , so

i st die Beute sei th er noch so reich an kostbaren

14

Pnh ri ko rt , an dem sie hergestell t wurden , und
nle wäre diese Gegend , wo jetzt die Geschütz
giesserei Hundertta usende von Ze ntnern Bronze
für unsere modernen Kri eg sm ssc h i neu verarbeite t,
als wäre h ier au ch schon in uralten Zeite n ein
h ervorragender Ort l der Herste llung bro nzener
Kri e g ewnfl

‘

en gewesen.
Das h un ja nicht sein , und der d abe i ge

fa ndene Schädel wird viel leich t noch mehr A u f
ld Bru ng über Zei t und Eigenschaft en des ganzen
Fundes gehen , und ich würde recht seh r bitte n,
mich mit Nachri chten darüber zu versehen

, du ,
wi e schon der verehrte Herr V o rs i t z e n d e sagte ,
Sr. Majestät dem Kaiser M i tth ei lung gem acht
werd en ist, und wir gerne recht ausführl iche Be
stimmungen darüber h ätte n . Das Ganze ist in
einem Pfah lbe u gefunden we rd en ; ich h abe heute
das Croquis der g anzen Anlage bekommen , mit
genauer Aufzeichnung der Pfli h le , und e lle in
Kürze Ihnen m i tz u th e i len , wne a u f der ganzen
Stell e bis j etzt gefunden ist
Bis zum 5. Abe nd wurden gefunden : zwei

Schwerter , drei Kelte , zwei dolchart i ge Messe r,
eine Lenaenepi tze ‚ eine kon isch durchbohrte Send
ste inkugel , ei n benrbei te tes Stück e i nee Geweih s.
Wenn kein Befeh l von nllerh öc h ster Stelle

kommt , 80 habe ich Hoffnung , dass mir d iaco
Geg n stl nd e noch nwh g eech i e lrtwerd en, ich werde
s i e sofort wieder zur Ansicht darl egen .

(Pause zur Besichtigung der Geg enst l nde .)
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IS. Eine ironisch dum h bo h rte Kugel von weis
sem , hartem , dichtem Sandstein ; Du rchmesser
etwa : cm . Die Dunc h bo h rnng genau c entri sch
und kreisrund .

Ausser diesen, sl mm tl i c h no ch in Regensburg
ausgestell ten Gegenständen wurde berichtet über
einen aufgefundenen Kah n (Einbaum), der abe r
bei den angeste l lten Hebeversu c hm in kleine
Stücke zerbröckelt war.

Hiemit war für die Th e i lnebm er des Kon

g reaees d er reiche Fund vorll ufig beendet und
ich begegnet e ung ll ubi g em Kopfsc h tl tteln ,

wenn
ich mit fester U ebm eng u ng noch weit grössere
Ausbeute verhiess.

'h otz dieser. ich ges tehe, etwas eang u i ni soh en
Zuversicht . war ich doch auf s Höchste ti ber
rasc h t, j etzt bei meiner Rückkehr nach Spandau
noch ein en so unerwarteten Zuwach s von ganz
unsc h $tzbarem Werth e zu finden .

A u f dem für den projekt i rten Bau nothwen«
dige n Terrain war nunmehr der g esamm te Moon
boden bis au f die unterli egende feste Sandschicht
entfernt u nd bei Seite g ese h nd

'

t worden . die Pfli h le
waren sl mm t l i c h herausgezogen und die A u sfül
lung des entstandenen De fekte mit t rockenem
Sande begann seit den ersten Tagen des Sep
tember. Die Aussicht, au f d ieser eng begrenzten
Ste lle noch etwas zu fi nden . i st für immer ge
schlossen , aber das h i oor hatte sich noch bis zum
letzten Tage und bis unmittelbar an die gesteck
ten Grenzen an allerlei Funden ergiebig gezeigt ,
und es ist dah er kein unverständiger Sch luss ,
da derselbe moori ge Grund sich nach allen v ier
Himmelsri chtungen noch weith in fortsetzt , anzu
nehmen, dass auch d iese weitere Nachbarschaft
der j etzigen Baugru be in kommenden Jahren

,

wenn die Gelegenhei t es bietet, eich als werth
volle Fund grube erweisen werd e. Einstweilen
wu rd en noch zu Tage geförd ert folgende Gegen
stünde :

17 . Ein sehr langes zwe i ec h ne i d i g e3 Bronze
8chwert mit haars‘ charfer Klinge, ohne Gri d

“

an
der platten Gri fl

'

stang e , die an den Seiten noch
stl rker um g e falzt ist als Nr. 8, 5 N i e tlöch er.

Die lä nge be träg t cm.

18. Ein 69 cm langes , ebenfalls au ss erord ent
l ich scharfes und sehr spitz zulaufende8 zwe i sch ne i
d iges Bronzeschwert, sehr I h nli cb der Nr. 17 ge
staltet , auch ohne Gri ll

“

; an d er platte n Grid
stange 9 N i d löch er.

l 9. Ein Bronze-Ce“von etwas anderer, brei
te rer Form als d ie früher gefu ndenen m it stark
umgelegten Bändern und an dem der Schneide
entg eg m g ese tzten Ende m it ei nem Ausschn itt, wi e

an einem Ga i sfu ss , versehen ;

Celt ,

ebenfalls ohne
Patin8.

20. Ein sehr schöner, ganz blanker, mit ring
förmigen Zi errath en r em e h ener bro nzener Hohl

der an der der Schneide
_
entg e g eng csetzten

Ocfinu ng noch einen , offenbar fti r die stärkere
Befestigung bestimmten, starken Ring trltg t . Lange
desselben i 6 cm.

21. E in prachtvollen cm langer, zwei
m h ne i d i g er Dolch mit Griti

'

; dunklem , röth ere

Farbe ähnlich dem Schwert Nr. 5. Auch der
Griff zeigt Bh nli ch e Form wie d ieses, nu r i st die
Befest igung eine ganz andere. Statt des g eöff n&
ten E ntensc h nabeb; l egt das Gri fl

'

ende sich mit.
schön gezei chneten , au s Kre i sse g m eu teu gebildeten
Verzierungen au f das 8chwertblatt und wi rd bei
d srse i ts d u rc h 4 Niete mit demselben verbunden.
Das obere Ende des Gri ifes i s t durch eine von
schönen , re g elm llssi g angeordneten Ornamenten
d urc h br00h ene Platte g esc h lom en.

22. Ein Stück , das sich sehr schwer besc h re i o

ben läss t u nd bisher nach der Meinung des Herrn
Dr. V o s s nur in wen igen Exemplaren in Ungarn
gefunden i st ; wie es scheint, ein Kommandosta b.
Feldberrnze ic h eu oder Pru nkwa ll'e irgend welcher
A rt von blanker u npat i ni rte r Bro nze . Es besteht
s u s ei nem cm hohen bo h leu (Zyli nder, des sen
oberes und unte res Ende mit ringförmigen, sta rk
verzierten Ornamenten vers ehen ist. Ungefähr in
der Mitte gehen von der Seitenwand d ieses Cy
l i nders diametr al entgegengesetzt zwei lange, etwa
1 cm starke, vollkommen gerundete, l eicht nach
aufwärts gebogene , an den Enden stumpf und
abgerundet verlaufende Arme ab . so dass die
Entfernung der beiden Enden derselben 29 cm
betragt. Diese Arme sind namentlich an ihrem
Ursprung aus dem Cyli nde

'

r mi t sehr fe i nen Gra
vi ru n g eu eines ganz ch arakteristischen Ornamente
aus i neinander gefügten Dreiecken vers e hen. Im
rechten Winkel zu diesen la ngen Armen zeigen
sich , ebenfal ls aus der Wand des Cylinders her
vom ac h send , zwei ebenso ornam enti rte ‚ ganz
kurze . d. in. nur etwa 8 cm lange Vi el spitzer
zulaufende , aber auch reg e lm l ss i g abgerundete
Arme, od er eigentl ich mehr hervorstehende spitze
Buckel . Der Hoh lcy l i nder hat au f einem Stock
geste ckt und war bei der Ausgrabung noch mit
der weichen Holzmasse vollkommen an g e fttl lt.

Di eselbe ist seither zu 1 cm starken , flachen,
d tl rren Stubchen zusammengetrocknet.

23. Zwei Schleifen von gegossenem , nachher
gehämmertem etwa 1 mm starkem Bm used rah t.

24. 25 . Zwei sei tl ich durchbohrte , aus serst
starke, S und 10 cm lange , als Bei l, A r t oder

l -i ‘



108

Hoch s verarbeite te StückeHorn von versch iedenen
Hi rsc lm rten .

26. Ein von oben noch unten mit dunmow
starkem Bohrloch verse h eneß . ersi chtli ch nls Hum
mer zuberei te tes Stück H irschhorn . Die fl i e h

fläche bildet den Durc hschnitt der Krone, ist fe st.
kre isrund, l ei cht convex, spieg elglatt, wie po li rt
und hat einen Durchmesser von cm . Die
Läng e beträg t cm. Das entgegengesetz te Ende
ist. sbg sech rllg t .

27. Ein grosse s Stück eines Him h sch l de ls
von ko loess lst en Dim en sionen mit. einer Gewei h
h ro ne u nd einem etwa 15 cm langen Stück d er
Stange.

28. Ein runder, centrs l ' dnrch boh rter Knopf
von Hirschhorn , der wahrscheinl ich als Decke
e inen hohlen Schwert oder Doleh g ri fl

'

es diente ,
4 cm Durchmesser.

29. Ein ebenso grosser, ni cht. durchbohrter,
in der Mitte mi t. einem Buckel versehener Knopf
von Bre nze an demselbe n Zweck .

80. E i n mächtig er, etws 50 cm lsng e r , 20
— 25 cm breiter Mnh ls te i n s us we iu g rsnem
Grm i t , m u ldm t

‘

örm i g ausgehöhlt, leider in meh
rere Stücke seri e ll en .

3 1. E in kleinerer , tiefer mnld entb rm i g ge
ste lteter besser erhaltener Mahlste in von röth

l ieberem, dichterem Orna it.

32. Mehrere dazu gehörige Be i beste ine .

83. Drei klein e Topfech erh en von roh gear.
be i te te n , ni cht. au f der Drehscheibe geformten
Gefässen ‚ die ein e, ti efschwarz, an einer Seite mit
einer Glssu r versehen.

84. Eine 14 cm lange gene spitz zu ls u fende
N sd el von Kn ochen , tief schwere und glänzend .
wi e po li rt ‚ an der einen Sei te mit 10 E i nk er
bungen verseh en , d ie e h er zu flach erscheinen ,
um als Wi derh alren gedeu tet werden zu können .

85 . 86. Zwei menschl iche Obersc h enk e lkn0
eb en , von derselben g rünschws rzen Färbung wie
der Schädel .

87 . E i n vollkommen erhalte ner Schäd el, wehr
ech e inli ch vom Hunde , leider a u ch ohne Unter
kiefer, aber im Oberki efer mit glänzend schwarzen
Zl h nen versehen.

es. Eine grosse von den verhch i eden
ste n Thier wohl na ch Mem benknoch en ‚

die noch
ihrer näheren Bes timmung he rren.

89. Eine Anzahl der zugespitzten a blanden
und eine Menge von Ho lzt

'

rng m en ten, d ie neben
bei gefunden und erst noch gesichte t werden
müssen.

Zum Schluß mag folgende aummari sch e Ueber
sicht znr Benrth e i lnng des Re i c h th nms des ganze n
Fundes dienen :

4 Bronze-Schwerter ,
6 -Celte ‚

4 -Do luh m esser ‚

2 -Lanzenspitzen ,
-Pru nkwafl'

e oder Sta bven i erung ,
-Knopf

,

Allee in d er denkbar woh lerh alte ns ten Form ,

th ei lwei ee wie nen gearbeite t Ferner

4 Inst rumente aus H irschhorn ‚

Instrument au s Knochen ,
2 Mahlst eine s u s Gran it mit. Re i beste i nen,
8 Topfec h e rben .

Eine bed eute nde Anzahl von Knochen, darunte r

Menm h ensc h l d el ,
Hundwc h itd el.

Trotz aller Müh e , die darauf verwendet wurde,
mehr Bruchstücke von Gelh ssen zu erhalte n,
bli eben d i eeelh en au f die erwähnte n 3 kl einen
Scherben besch ränkt ; es ist aber die Hoflnung
nich t e nfzu g eben , d es; in d em ans g e sto c h enen

Moorboden , der jetzt in der Nachbarschaft au f

g mc h i c h tet li e gt , noch manche Scherben euthal
ten seiu werden. D iwelbe n dürfte n nu n nach
Zutritt der Luft allm äli g mehr erh t rtet sein , 00
dass sie be i geleg entl icher Fortbewegung d es

Bodens noch aufgefunden werden können, w ii hrend
sie bei der bisheri g en Ausgran so weich
waren dass si e in der Arbeit s erfle len und ne r

bröckelten . Sollte sich diwe Hoff nung nich t er
fül l en. so bl iebe nur anzunehmen , dass man, wie
h ier vorzug sweise au f die Bronze-Gegenstände,
in ei ner weiteren A bth e i lung der wahrschei nl ich
noc h weith in ausgedehn ten Ansied elung di e wirk
l ichen Hnu sh e ltnng srsste snfli nd eu würde , wenn
Zufal l oder Nothwend i g k ei t einmal eine so tiefe
A nsch ac h tu ng des benachbarte n Moo rg rundm er

fo rd erli c h machen wird .

Den bleibenden Wert h wird der gehoben e
Schutz

,
auch wenn er den Königlichen Samm

lungen einverleibt sein wird , fti r immer Seine r
Fundstel le h interl assen , dass wachsame Augen
sich fii r alle Zeiten auf sie richte n werden und

d ass allerorts h ier um die alte Kulturstätte
Spandau herum mit Aufmerksamkeit im Dienste
einer Wiss enschaft gearbeitet werden wi rd , die
b is vor Kurzem hier noch völl ig unbekannt war.

D r. V a t e r ,
0h eretabe u nd Ga rni sonaarrt
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Herr 0h lenaoh lag er , Das röm ieoh e Beyern:

N i cht ohne grosses Bedenken habe ich dem
ehrenvoll en A ntrag s vor der hoc hgeehrten Ver
sammlung über das römische Bayern zu sprechen
Folge geleistet , denn die Behandlung eines so
umfangreichen Sto ffes in so kurzer Zeit wollte
mir Anfangs nicht blos schwierig, sondern gar
unmöglich erschei nen ; doch konnte ich d em

freundl i chen Ansin nen auch keine absc h l ll g i g e

Antwort entg e g ensetzeu , weil mir das Them a
ae lbst in dem Gesamm tpro g rum m der d iesjähri gen
V ersammlung nicht blos nützl ich. sondern 00 gar
nothwendig erschien und ich gerade in meinen
Sammlungen das Material zu ein er solchen Ar bei t
in ei nem U m fang s li egen hatte , wi e er kaum
irgend ei nem andern Forscher der römisch-hay ori
sch en Zeit zu Gebote stand .

Aber gerad e di eser U eberflnss an Sto ß stel l te
sich bei dem Angriff der Arbeit hindernd in den
Weg, weil i n den letzten Jahren d ie Vorarbei ten
für die prüh i stori sc h e Karte zwar n icht die Samm
lung von Notizen über die römische Zeit , wohl
aber d ie Verwerth ung und den Abschluss der
Studien über d iesea ganz in den H intergrund

g ed rüng t hatten.

Weiter sagte ich mir, dass man ja keine er
sch öpfeud e Arbeit von mir verlange , sondern
dass es sich darum handle, d ie Besucher der Ver
sammlung weniger m it den Hauptmomente n der
gesch ichtl ichen Begebenheiten als mi t dem Boden,
auf dem wi r uns g cg enwl rt i g bewegen , vertraut
zu machen und in d i e militäri schen und bürger
l ichen Ve rhültn isse ei nzuführen . soweit d ieselben
eigenartige und n icht allen oder den meisten
römi schen Provinzen gemeinschaftlich s ind ; dass
durch Angabe nur des ganz Sich eren oder sehr
Wahrscheinlichen , durc h Vermeidung jed er Po
lomik und all er für den eben an gesprochenen
Zweck überflüss igen Nebend inge immerhin i n
dem knappen zugemessenen Zeitraum dem g flt i

g en Hörer soviel geboten werden könne, d as er
den übrigen a uf di e Spez i al. und 0rtsg eßch i c h te
gerichteten M i tth e i lung en n icht ganz fremd mehr
gegenüberstehe, und nach diesen Erwägungen
mach te i ch den Versu ch das Thema in der eben
anged euteten Richtung durchzuarbeiten und über
l asse mich auf Gnade und Ungnade Ih rem freund
lich en U rt h e i l .

Das jetzige bayerische Land rec h ts d es Rheins
umfasst Geb i etsth e i le von drei römischen Pro
vi nzen, der grösste Theil aber lag i n der röm i
sc h en Provinz Bli ti en .

D i e Grün e Büti ens bild ete im Nord en die
Do nau von Kelheim bis Passau ; von Kelheim

aufwarte Anfangs ebenfalls eine Zeit lang die
Donau, spüter der Grönzwall (l im es Rae tias
oder Rae ti cus d ie sogenannte Teu felsmauer

,

welcher wahrschein lich von Domiti an angel egt

(Fronti n . strat. 3, 10 ; S t a l i n 8. 14 a. 5)
etwa geg en Ende d es I II. Jahrhunderts au fg e

geben wurde. v iel leicht gleichzeiti g mit dem A uf

g aben der flbe rrh e i nisc h en
'

Bed tzung on , welche
nach dem um 297 aufgesetzten Verze i chn i ss

römischer Provinzen (h e rausg eg eb . v . Mommsen ,
A bb . d . Bar i . Akad . 1862. S. 493 i s tae civi
tates sub Galli eno impe ratore a barbari s oc

cu pa tae eunt) un ter Galli en um 268 von d en

Deu tsch en besetz t wurde.
Die jüngste zwi schen Do nau und Vallum bis

jetzt vorhandene Urku
'

nde i s t eine kürzl ich von
mir zu Pfunz unter den Ste iu trümmern des
Süd th ores der dortigen castra stati va au fg efun

dene Insch rift des h l . Aurel i us A ntoni nns Pins
also des Carac d la oder Eingabe l 21l — 217.
au f welcher leider der An lass zur Satz ung d er

Inschrift fehlt , die mögl icherweise mi t dem im
Jahre 213 sta ttg eh abten oder nur gepl an te n Bin
fall des Carac alla über den l imes Ra e ti ae ad booten
exsfirpandos Für die übrige
Zeit sind wi r au f die Münze n angewiesen aber
gerade von den beid en Plätzen . welche als sicher
erkannte Standlager am besten Aufsc hluss geben
könnten , l i egen über die Münzen nur sehr dürf
ti ge Nachrichten vor.
Von Pfunz , wo Hunderte von Münzen sollen

gefunden we rden sein, si nd bis jetzt nur weni ge
zur öffentl ichen Kenntn iss gelangt. Die jüngste
m ir ‘ bekannte ist vom Co nstantin h l . Die
Münzen von Plöring gehen von German icus bis
Co nsta n tin M.

In Nassenfels reichen dies elben von Germani c tn
bis Mu ent i ns 8l 2.

Zu Gnots h e im bis Valeri enue 263 .

Zu Kösc h ing fanden sich Münzen von Vesp a
si an b i s Valenti nianus .

Die Münzen also gesta tte n uns die Besitzung
des l inken Douauufers bis in di e Zeit Co n
stanti na ja noch etwas darüber una u d eh n en .

DieNo rd g rünze hat nicht nur bei dem Verluste
des Landes jensei ts der Donau, sond ern auch spater
noch manche Verli nd eru ng erl itte n , als die Römer von
der Donau weg nac h Süden g edrüng t wurden ;
nur Pass a u und Könne n ware n bis zum Ende
des V . J ah rh underts in den B li nden der Römer.
Nach Weste n zu gehörte das obere Rhein.

th a i zu Büti en. Vom Bodensee an l ief die Grün:

1)Vielleic ht bezieht si c h auf diesen Anto nin auch
d ie
ää
ns

ß
c h

3
i ft v. E mezh eim C. J. L. 6924 Hefner

n.
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wir mit Sicherheit , dass im Lager zu Eining,
wahrsc heinl ich dem A bus ina der Iti nerars und
der notit ia die cobora III Br i tanorum
Dass zu Pl‘öri ng um 141 di e ala Sing u lar i nm

Pi a fidel i s c i vi um R om anom m " ) und mit dieser
oder zu anderer Zeit noch ei ne A bth e i lu ng , deren
Zi egel mit C I F 0 bezeichnet si nd und wahr
sc h e inl i c h der im Regensburger Diplom g enanm

te n cobora I ll avia Canath enorum
welche auch in Regensburg eine Zeit lang lag
und deren Ziegel am Osterth o r (beim jetzig en
Kam e l i te rbrl u) zu Tage kamen.
Ferner, dass zu Kösch ing im Jahre 14 1 die

a la Flavi g Ci vi um Romanorum während
in Pfu nz zwei Wi dm u ng sste i ne der cohe re I Breu
corum gefunden
Von anderen wahrscheinli chen Standplätzen

nenne ich nur noch die i n der Umgebung von
Wei ß enburg E m ep h eine mit einem Stein zu

Ehren des Merkur für das Wohl des Kaisers
Antonin us gesetzt von einem optic der als A n

ri ana " ) und Augsburg wegen der beiden Steine
der ala l l Flavin
Von anderen Ve rm u th u ng en wi ll ich zunächst

absehen und nu r noch ei nige Plätze nennen
,

welche höchst wahrscheinl ich Castra stativa waren ,
von denen wir aber weder d ie Namen noch die
Besatzung k ennen.

Ich rechne h iefttr di e W i s c h e l b u r g (R o s e n
b u r g) an der Donau zwi schen Straubi ng und
Deggendorf. (Münzen von

Die Schanze bei I r s i n g e n a. vom Hesel
berg.

Das B u r g f e l d bei Ried NW . XXXIII. 23.

St. s. von Monheim .

Die Ste lle der heutigen Stadt G ü n z b u r g
und d ie sogenannten g es c h l o s s e n e n A e c lr e r

bei A i s l i n g e n.

Den Nachweis für d iese Wah rsch e i nl i ch h ei t

mu ss ich an anderen Orten l iefern. Hi er kann
ich nur andeuten , dass die Anam nese und d ie
Anlage , sowie einige Fu nd e mich zu dieser An
nahme bß t imm en.

Um nu n di ese zerstreut liegenden Truppen
zu verbinden , zu sc h ützen und im gegebenen
Fall an einem oder einze lnen

'

l’unlrten ve rwend
bar zu machen , wenn si e un ter einander und
mit den Hau p tstm ssen durch woh l g ebau i e Wege.
sowi e durch zwischenliegende von kleinen Ab
th e i lun g en besetzte , befestigte Beobu btung spunkte
verbunden

,
welche durch ein ans g ebi ld etes Zeichen

system d ie nöth i g en Nach richten rasch vermitteln
konnten.

80 l iegen zwischen der Done u stat i on Pfli ri ng

und der Teufelsmauer d ie beiden Schanzen von

Imbed und Schwabste tten.
Zwischen Kösch ing und Pföri ng die Ce ntre

Hepperg, Echenzel l und Böh m l
'

eld und ich könnte
noch manche Beispiele derart anfii h raa , wenn es
die Zei t er laubte.
Auch entfernt von den castm stativa b e

sondere in der Nähe der Strassen finden s i c h Be

festigungen , d ie man ihre r Form wegen fti r
römische Arbeite n hält, d ieselben waren v iel leicht
Wenig er zur Deckung der Strassen bestimmt, al s
zur Aufnahme von A bth ei lung eu während d es
Marseh ee , oder wenn si e beim Bau oder Aus
besserung der Strass en, d i e sicher n icht freiwi ll ig
arbeitenden Landesbewohner im Zaum zu halten
hatten , wie z. B. d ie Sch anze von Bu ch endort

‘

und Gauting.

Ich besc h rh nke mich h ier auf ein Beispiel, da
eine auch nur annähernde Aufzählung Ih re Gem
du ld au f die hä rteste Probe stell en w i i rde

,
denn

sol che Befestigungen , d ie m it Recht od er Unrecht
ei nmal für römisch sind an gegeben we rd en, l i e
gen zu Hunderten im gleichen Masss tab aufg e

nommen i n meinen Sammlungen und deren Zu
samm en

ste llun g , Vergleichung und Ausscheidung
wird ei ne zwar schwierige , aber sicher auch er
fo lg re i ch e Arbeit abg ebe n.

Viele derselben si nd mittelal te rl ich , manche
aber haben wahrscheinl ich schon den Einma rsch
der Römer erlebt find vielleicht auch den später
wieder abziehenden Schutz geboten ; ich denke
hierbe i an Befestigungen wie die grosse Schanze
bei Manching } Berg bei Sch l ft larn ‚ b e i Hohen
d i lrh ing , Fandbac h , sowie bei Kelheim und viel e
andere hier nicht genannte.

Die Strassen , welche den Römern d ie Be
h errsch ung des La ndes erleich terten sind sei t
l ange Zeit Gegenstand eifriger Forschung und
seit Domi n ia von Lim bru n se i ne „ Entdeckung
ei ner römischen Heerstrasse bei Laufzorn und
Grünwa ld “ in den Abhandlungen der k . Akademie

“76 (S. 375 — 883) veröfi
'

entl i ch te , ist e ine
stattl iche Reihe von Schrifte n über d iesen Gegen
stand ers cheinen , die mit mehr od er weniger
Glück und Gesch ick ihre Aufgabe zu lösen ver
su ch e n .

Soweit die römischen Strassen mit Sicherhei t
oder grosser Wahrsch ein l ichkei t erkannt sind ,
wu rden sie auch au f vielsei ti gen Wuns ch in di e
b isher ersch ienenen Blatter der prüh i sto ri sc h en

Karte aufgenommen , doch sind dam it die noch
vorhandenen Spuren noch lange nicht ersch öpflz.
So viel steht einstweilen fest , das s von Ital ien
aus durch die Alpe n zu u ns e in Hauptweg durch
das E tsc h tha l nu fw!l rts fii hrt bis in d ie Nähe
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von Bozen , wo die Strasse in zwei Richtungen
auseinander gi ng ; westl ich etsc h au t

'wtl rts über

Rabland b is Ma i s , dann ins Innthal , in diesem
bis Landec k, dann übe r Bludenz , Ve ld k irch zum

Bodensee.
Die andere Strasse li ef von Botzen im Etsch

thal nu twl rts zum Brenner, dann l i lng s der Sill
bis Innsbruck, wo wieder eine Abzweigung nach
Westen stattfand und folgte dann dem Lauf des
Ine s abwärts bis in die bayerische Hochebene.
Die Abzweigu ng bei Innsbru ck zog übe r

Zi erl , Sc h arn i z, Mitte nwald, Part enk i roben, Ammer
gau üb er Ept

'

ach le ch nbwärts nach Augsburg.
A u f d en eben genannten Strecken war der

Weg durch die Natur derart vorgezeichnet, dass
auch ohne bedeute nde sichtbare U cb erreste der
Strass enzu g an diese Stellen verlegt werden
musste , die Strassen sind aber zudem durch
Inschri ften ,

Meilenste ine , M i i h zen etc. völl ig
sicher geste llt.
Schwieriger gestalte t sich d ie Aufsuchung

der Strasse n im Flac h lnnd .

Im Allgemeinen können wir annehmen, dass
länge jedes grösseren Zuflussefl der Donau rechts
oder l in ks , manchmal auf beiden Ufern Strassen
gebaut waren , und dass die bed eu teud cren Plane,
besonders die m il itärisch wichtigen durc h Quer
strassen m i te i ndnd er in Verbindung standen.

Die wichtigsten derse lben sind d ie Strassen
längs der Donau, dann di e mit; dem l imes lange

g le i ch la u l
'

ende Strasse ven I r n s i n g über di e
Biburg bei P fö r i n g , Te i se i ng , K li s c h i u g
Heppweg (Höh eb erg ), Bem fe ld , Hofste tten, Pflim ,

Frei t nach Weissenburg , von wo sich di eselbe
noch b i s zur Altmüh l n . von Tromm ezh e im ver
folgen läs st.

Vor allem aber ist h ervorzuheben jene grosse
Verbindungsl inie zwi schen Salzburg und Aug s
burg , d eren A ufii nd u ng im vorigen Jahrhundert
den Ansto ss zu fast al len neueren Strassent

'

orsch

ungen gegeben hat.

Die M itte l das Vorhandensein alter Strassen
in und ausserhalb der Flum th l ler zu erkenn en,
s i nd m anni g l

'

ac h er A rt .

Vor allem geben u ns die in frühester Zeit
erwähn te n Ortsnamen F i ng en e i g e ‚ d u z uerst g e
wiss nur d ie leicht zugänglichen Orte besied elt
wurd en, sodann d ie Flurnamen , welche jetz t als
Strn säc k er, an der Strasse, Hoc h s traßse , Ste in
weg. Grasweg, Hochweg die Stel len andeuten ,
wo ehemals eine Strasse l ief d ie häufig zum
Feldweg herabgesunken , manchmal ganz Ve r

sc hwundeu i st.

Ferner das Auffinden alte r Ste inkreuze , d ie
zwar nicht als r ö m i s c h e Strassenze i ch en anzu
sehen sind, immer aber d en Beweis l iefern , d as
an der Stel le , wo dies elben stehen , ei n vi elg e v

h rau c h ter Weg vorüberging, da die Kreu ze, au s

welchem Grund auch immer
_

gesetzt , ei n E r

i nneru ng sze i ch eu fi i r die Vorübergehenden bilden
sollten.
Nicht zu übersehen sind auch d ie Fundste llen

der römischen Münzen . Diese Fundorte l iegen
nli m l i c h n icht willkürl ich serstreu t , sondern ziehen
sich strah leuarti g von den Haupto rten nach an
deren bekannten Röm ero rten , wie sich bei dem
Versu ch eine römische Münzkarte zu samm ena r

stellen in ganz au da llenderWei se ergab, und wie
es auch d ie von P. O r g l e r verfasste Münzkarte
von Tyr ol deutlich zeigt.
Die besten Beweise l iefern die noch vorbau

denen li este alter Strassen , d ie in Wäldern mit
Bit umen überwachsen , oder in Feldern 0bernc k ert
l i egen und dort , wenn auch der obere Strassen
körper verschwunden ist sich durch andern
Sta nd der Frucht , frühere Reife etc. kenntlich
machen.

Auch über diesen Pu nkt sind alle bi s jetzt
gemachten Beobachtungen zusammengetragen und
werden bei gebotener Zeit gesichtet und ver
arbeite t werden . Nur über d ie Münd u nd o rte
sind die Nach rict lückenhaft und d ie Besitzer
von Pri vatsam rn lung eu , oder auch ei nzelner Münzen
würd en sich ein rechte s Verd ienst erwerben , wenn
s i e mir ein kurze s Verzei c h nies d er in Bayern
gefu ndenen Böm erm tlnzeu nebst Angabe des Fund
orte zum Zwecke einer vo llstl nd i g en Karte d er
R öm erm llnzen in Bayern wollte n zukommen lasse n .

Ausser den eben genannte n Besten eines

g rossen Verkehrs finden wi r an vers chiedenen
Ste llen in der Nahe oder ent

'

i
'

eru t von den mil i
tär isc h en Standorten auch d i e Zeugen einer fri ed«

l ichen Niederlassung ; eine Menge Gebäuderu inen
zu Augsburg, Regensburg, E rlstlttt, Nassaul

'

els ,
Tacherting, bei Plöri ng , am Steinbrunnen zwischen
Pappenheim u nd Ro thenstein , Epfach , Pfi i nz, zu
Stepperg, bei Neuburg, Alkofen und nu andere n
Orten belehren uns , wi e die Römer sich den
Aufenthalt in unserem Lande ertr li g li c h zu machen
wussten

'

, si e bewah rteu noch eine Menge kleiner
Gerüth e in ihrem Schutt und eini ge Funde, z. B.

der Mosaikboden in Weste rh o l
'

en beweisen zur
Genüge, dass auch mancher bedürfni ssre i c h e oder
ku nsts i nni g e

'

li öm er ein längeres Verweilen n icht
zu den unertrli g l ic h en Dingen rechnete .

(Fortsetzung in Nr. l o.)

D ruck de r A kad em iech e n B u elsd ruc l ‘

e rei von F . Str aub i n M ünch en. Sch l us s der Redakti on 18. Sept . 1881 ‘
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E m h ei nt jeden Monat.

Beri ch t über di e XII. allg emei ne Versammlung der deutsch en
anth r0polog i sch en Gesellsch zi ft zu Reg ensburg

am O. und [O. A ug ust l88l.

Nac h etenog raph isch en Aufzeichnungen

red i g i rt von

Profess or Dr. J o h a n n e s R a n k e in M ünchen .

Genera laekre tltr der Geeel lac ha t't.

(Fortsetzung .)

(Portee tzun g der Re de d en Herrn O h l e n a c h l a g e r
in N r. 9, I l. S itzung.)

Und au ch nach dem Tode fanden viele Tau
sende ih re Ruhestätte in unserem h e im ath li ch en

Boden , wie uns die Grä berfelder (am Ron ne nberg)
bei Augsburg und bei Re gensbu rg be lehren , di e
beide bei Anlage der E ise nba hnh öl

'

e aufgedec kt
und ausg ebentet werden si nd .

Di e Gräbe r der Römer mit denen der Pro
vinzi alen abwechselnd biete n uns rei chlich e A uf
ec h l llsse und nnvers i eg l i ch en Sto d

'

zur Forschung
über d ie Lebens und Bevölkerung everh llltn isee

d es Landes in d en erste n Jahrhundert en unserer
Zeitrechnung.

In den Grabh tlg eln , die früher allgemei n für
römische angesehen wurden, finden sich nur ec lte n
Grahatl tteu mit. den Kennzeich en der römischen
Herkunft, Lampe, Münze und Nagel in d er Urne,
wi e ei e in Grabhügeln bei Pfilnz in der N ll h e
de s dorti gen La g ers und zu Decking en am B enen
km NW. XXXVIII . 26. zu Tage kamen.

Von den im Lande betriebe nen Gewerlm wei
gen hat besondere e iner, dessen A bh i lle besondere
dauerh aft s ind , die A u fm eranm ke i t auf si ch g e

l enkt , nämlich di e Töpferei , dere n Betfi ebeorte

si ch h eu te noch durch d ie m assenh ufie Ableger
un g von Scherben kennzeichnen ; der feine Thon ,
welcher un vi elen Ste ll en die K i ee lng er der Ober
fläche überdec kt , sch ein t zur Herstellung jener
rothen ‚ mit matter Glas ur überzo genen Ge
lbese seh r geeignet , welche wir v iellei cht mit
Unrecht als mwischo Ge lässe zu bezeichn en
pflegen und deren Schönhei t und Dauerhaftigkeit
uns ere Aufmerksamkei t erregt D ie i n grosser
Zah l densel ben au fg edrflckten keltischen Nam en,
di e nicht nur in unseren einheimi schen Töpferei
stel len zu Westernd ort

'

bei Rose nheim , Wes theim
be i Augsburg , Nassenl

'

eln . A lko l
'

en und Abbach
in der Nähe von Regensburg , sondern auch in
nnd e re n römisch en Prov inzen zu Tage kommen ,
berechtigen uns zu dem Seh lusse , das d ie Kel ten
hierin eine besond ere Fertigkeit besa&sen und
ähnli ch wie di e h eutigen Ita l iener zu Z iegel
nnd Cemen t - Arbeiten gesucht und verwendet
wurden .
Ob auch andere Ernen g n ieee fabrik oder

h andwerksm lt eei g im . Lande hergeste l lt wurden
und welch e, darüber lassen uns sowohl die Fu nde
als auch die Insc hrifte n im Stich , auf l etzte ren
wi rd au

c
h nicht ei n e Handwerkern Erwähnu ng

15
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mun icipium , u . 5300 m un i c i pi u th A nl i um Au

g us tum ‚ 5825 ein en decu rie m uni c i pi i que

tu orvi n l i e. Auch das Verze i ch nies der Provinzen ,
in welchen Augustus Kolon ien anl egte . nennt
Rüd en nicht.

Darnec h wer also Augsburg ein mun ici pium ,

welches, wie d ie spl teren Mun i c i pe lstäd te regel
mäss i g durch eine Oberbehörde von 4 Perse nen ,
2 höchste n ri chterli chen Beamten und 2 A ed i len
verwaltet Wurde. Dies e bi ldeten entweder zwei
Co ll egi en von Zwe im l nn ern duovi ri jure dienndo
und duovi ri aedi l es (e ed i l i c in pote state) oder
e i n Kollegium von Vi erml m ern, von denen zwei

qu e tno rfi i ti i ured icnnd o , d ie be iden anderen qu e
tnorvi ri eed i l ee g enannt werden . Die quatuor
vi ri s i nd den Mu ni c ip i en die duoviri den Kolo
nien e i g enth llm l i ch , ein Unte rsch ied ,

der beson
dere in den Städten hervortritt , welch e zuerst
Muni c i p i en Waren und später Koloni en wurden,
und daher zuerst Il l I v iri und dann II v iri
heben .

Demnach ste ht au c h d ie Beze ichnung der
Beamten als qu e tu orvi ri dem Charakter des Platzes
als Kolonie entgegen .

Die in n . 5825 erwähnten Decnr i onen bilde
ten einen noc h dem Vorbild d es römi schen Senats
nun einer besti mmte n Anzahl (mit 100) l ebens
lli ng lic h er Mi tgl ieder zuenmm eng eee tzte n Rath

,

der nac h der lex Ju li a m u n i c i pali e e l l e 5 Jah re
durch eine von den qu inqu ennnlee vorg enomm e

nen t l ergänzt wurde und ähnlich wi e in
Rom bere th ende und beec h l i eaaende Gewal t h e tte ,
w i hren d in den Händen der Mag i etn te die A us
ftIh ru ng leg ; euch nehm er A pp el lnti onen gegen
die von Dnovi rn und A edi l en verh l ng te n Geld

Annec t dem Stunde der Decu ri onen , welcher
Wi e i n Rom der Sene to renstnnd gegen Ende der
Kni sm e i t erbl i ch wurd e, gab es unter den Kei
ne rn vor Constanti n in den meis te n Mu n i c i p i en
u nd auc h den Inschrifte n n . 6797 und 5824
euch in Augsburg einen zwei ten bevorzugten
Stand

, nl m li ch die eu g neta lae und u m sevi ri

Augustales, wahrscheinlich ei ne Nac hbildung d es
Pri este rlrolleg i ume der eod nlee Angusti . welches
nun Mitg l i edern der kaiserli chen Pumil io gebildet,
dem Kult d er gene Jul i e gewidmet wer.
Diese A u g uste len wurden decreto dec uri onum

g m l h lt und stehen an Ra ng den Dec u ri onen

zunßc h st und bilden ein Kollegium , welchen nr

eprtlng li ch dem Kult der gen. Jul i e gewidmet,
späte r sei ne pri esterüch en Fu nktionen euch auf

den Kult d er übrigen Ke iner ausgedehnt zu h aben

A u f di ese geri ngen Not izen wird si ch unse r
Wissen über die Beamten von Augusta Vindol i
coru m bis jetzt besc h rl nk en , und das Wort co

lonia ist bei Taci tus woh l n icht im Sinne von
r ö m i s c h e r Kolon ie , so ndern übe rhaupt als
Ansied lung , bebaute r Platz , aufzufassen. Was
Planta über Biberbach ala municipium be ibring t,
wird dad urch h infltll i g ‚ dass eben n icht, wi e er
als bekannt annimmt , in Augsburg duoviri
jure d i cu ndo sich vorfinden , sondern , dass der
au f dem B iberh ach er Monument n. 5825 ge
nannte C. Ju l iani us Julius n icht zu Bi berbnc h ,
sonder n in dem benachbarten Augsburg sein
Amt als doent io m u ni c i pi i qu atuorvi ral i s be

kleidete.

Gehen wir zu der Stadt über , welch e uns
eben so gast-l ich aufgenommen hat , so fäll t vor
al lem auf , dass dieselbe mit drei Ausnahmen
kei ne rel igiösen und mit Ausnahme der Thorb

i nsc h ril
'

t b i s jetzt keine öfl
'

ent li c h e Insc h rifi.

aufzu weisen hat ; alle anderen si nd Grabsch riften
und au ch unte r diese n finden wir nu r eine,
welche Vi elleich t einem Civi lbeam teu angehört
hat. E s ist die Inschri ft n .

D . M .

C L O E M E L L
CL A V D I A N

P R A B F . I .

viel leicht einem praefectus juri dienndo ange
hörig , d. h . dem Ste llvertrete r eines duovi r in

‘

ri
dienndo , aber. es ist nicht rath snm auf Grund
einer einzi gen , dazu noch unvollständi gen In

schrift eine derarti ge Fes tstellu ng vorzunehmen.

Auch hier ist so zi emlich A l l es , was Plants
über d iesen Fal l sagt, h i nfii l li g .

E rwäh nenswerth ist , dass auch zu Epfach,
A bodi ac um , wo einst eine römische Brücke über
den Lech gi ng, deren Pfith le man noch fand,
in der Umfassungsmauer d es St. Lorenzbe t g n

ein ige Inschrifte n sich fanden , welch e di esem
Platze die Ei genschaft ei nes m u ni c i p i ums zu
sprechen, falls d ieselben auf dort verwendete Be
amte si ch bezi ehen .

Ausser drei
‘

l nsoh ri it en d es Claudius Pate rnus
Clementi anus , welch er neben und nach anderen
hohen A em tern auch die Stel le ei nes procurator
Augusti Reti ae beklei dete C. J. L. 111 5775 71

erschei nt noch ein (Cei oni us) Serc i ali s A el ianns
dec u r i o m u ni c ip i i C. J . L . m 5780 und ei n

Sero tini ns Seenndus Sec nndi ordinis, C. J. L. HI

5779, wahrscheinl ich ei ner der oben erwähnten
sevi ri A u g u std es ‚ die später, als diese Würden in
d en Famil i en erbli ch wurden, ei nen ei gen en Stand
b ildete n.
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Das heu ti ge Epfac h ist so unbedeute nd, dass
man an eine Verschl eppung der Stei ne den ken
möchte , wenn nur nicht der Lech von Epfach a h

warte nach Augsburg an Böse s. In E ltere r Zeit
ab er war Epfach sicher ein ziemlich bedeute nder
Pla tz und grosse, reich verzi ert e Quaders tll cke las sen
au f eine Re ihe von schönen Bauten sch li eß en,
die freil i ch b is auf di e letzte Spur verschwunden
sind und von denen ni cht ei nmal der Standplatz
angegeben werden kann denn di e Werkstücke
kamen nicht an ihrer ers te n Verwendungsstel l e zu
Tag, sondern in einer sta rken Schutzmauer, di e
später, vielleicht noch in römischer Zeit, um den
St. Lorenzh flg el war aufgeführt worden und die
1830 zum Abbruch kam.

Dass hier ein e l ange und di ch t bewohnte
Röm erni ed e rlassun g war, bece u g en auch d ie v ielen
meta llenen und th öuerneu Kleinfunde, sowie v iele
Hunderte von Hünnen (ich besitz e ei n Verze i ch n iss
von 350 dort nur im Jahre 1880 gefundener
Münzen) von Augus tus b is Honorius i n nanntet
broc h ener Re ih e.

A bud i ac um wi rd genannt von Ptd em ltns II .
i s . 3. ä ßovda

‘

a x ov 46“w11. Breite und 33°

30
‘
östl . Lü ge, ebenso in der taa a Penti ng eri ana

als A vod i aoo zwischen ad novas und Cove l i ac®
aber ohne Mei leneng nbe au f der Augsburg—Tyroler
Strasse und als A buzac um im I ti nerar p. 275

und in der vita St. Magni c. 28.

Di e Form A busac o verhäl t sich sprachl ich
zu A bu d i ac o wi e Zabern zu taberns e .

Im Itinerar ist die Entfernung von Augusta
Vinde li oorum (Augsburg) au f 86 milia pss su nm
angegeben , also au f 7 % deutsc he Meilen , was
auch mit der wirk lichen Entfernung von Augs
burg nach Epfach (etwas über 14 Pos tsflu len)
übereinsti mm t.

Passen wir all e diese Erscheinungen ins Auge,
so ist es weni g stens nicht unmöglich , dass Abu
d iac um ei nst ein munic ipium gewes en sei .

Die Th atsach e , dass A bndiac um in der alten
Lite ratur nur dreimal genannt wird , darf uns
von d ieser Annahme nicht abschrecken ‚ den n um
ein I h nli ch eo Beispiel anzu fil h reu , auch di e röm i
sc h e Lag ers ta d t Apulum in Dac i en wi rd i n der
Li teratur nur dreimal erwähnt, dort konnte aber

aus 320 gefundenen Insc h rifien d i e ganze Ge
sc hichte der Stadt von Tra i an bis unter Dec ius
a. 250 hergestel l t werden , wie es von Karl
G o e s m i t so sch önem E rfolge g e th an we rden
i st .

Ich habe mich viel leich t zu lange bei d iesem
Pla ta aufgeh al ten aber nur d essh al b , weil ich
ihn unter diejeni gen zähle , deren so rt i g e

Unte rsuc hung (durch Nachgrabu ngen ) unserer Pra
vinzi a lp sch i c h te noc h ei ne bedeute nde Berei ch
crung verspri ch t.
An allen übrigen Plätze n , welche in der

Literatur genannt werden , oder durch Funde als
römisch e Woh n te ll sn bezei chnet werden , fehl en
un s die Mitte l ih ren Charakter als Gemeinwesen
zu b estimmen und selbst von Kempte n und

Passau ll sst sich bis jetzt ni chts anderes angeben ,
als dass sie einst röm i sche Besatzung i n sich
bargen .

Auch über das Leben der Römer an di esen
P lätze n selbst erhalten wi r reich e A u fsch lusse
durch d ie gemachte n Funde. Die zah lreich en
Gru ndmauerreste von Pri vatbante n in Augsburg
und Rege nsburg , h ier besonders ausserhalb der
Befestigungsl inie

,
belehren uns ebenso wi e di e

Inschriften , dass neben der Besatzung auch noch

eine ziemliche Anza hl von Be amten , Kaufleuten
u . dgl. ihres Berufes oder Vorth e i ls h alber si ch
im Lande e n th i el te n u n d die kun stvo Mosai k
böden von Wes terhofen Augsburg und Tacher
tin g beweisen , dass s i e sich di esen Aufenthalt
mögl ichst angenehm zu machen suchten, zugleich
aber auch , dass nicht All e unsere He imath ih r
so erschreckend h ielten , wie die römi schen Garde
ofi zi ere d ieselbe dem Tacitus geschildert haben
müssen , wenn er German ia 5 sagt : minime s i

tim aestumqu e to lerare , fr i g o ra atque i ned i am

coo le solovo adsn everunt , te rra ets i a liqu anto

specie di fi
'

ert in un iversum tumen nu t si lvis hor
rida nu t pa lu d i bus foed e , (durch düstereWä ld er und
öde Moorgegenden verunstaltet); und in der That
so angenehm die Lager zu Augsburg und Re gens
burg gewesen sein mögen , die Lager an dem
Grünzwal l konnten einem verwöhnten Sud land er,
besonders einem Römer, damals sich er nur wen ig
Angenehmes bieten und es ist. sehr erk lürl i ch ,
wenn er wieder nach Haus e gekommen , nicht
von seinen E nth eh rung en an den gewohnte n Be.

qu em li c h ke i ten sprach , sondern sei nen Groll in
ein er düsteren Schilderung des Landes Luft
machte , welches ihm al l e Strapaze n ein es Feld
auges aufzwa

‘

ng , ohne ihm dafür E ntsc h ltd i g ung
zu biete n.

Von düsteren Wälder n konnte man gerad e
in der Gegend d es Vallum sprechen , das auch
heute noch auf W e Strecken durch düstre
W i lder h infllh rt und h inter welchem der Hein o

heimer und Kösch i ng e r Forst , der E i ch st li tter,
Ra i tenbu ch sr und We i ssenburg er Forst die
schönen W i lder des Hanenkam s und der Oe t
t inger Forst au ch jetzt noch eine fest zusammen
hangende Kette von Wäldern bilden , so d ass

man , weni ge freie U ebe rg dng e abgerechnet , im
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Wald von Kelheim aus bis zu rwürttemberg i sch eu
Grüne gehen ken n.
Geg en die Ei nflüsse der Käl te wussten si ch

d ie Römer zu schützen , indem si e di e erprobte n
E i nrich tungen ih rer römisch en E l d er auf di e
Wohnhäuser übe rtragen und durch eine Art
Luftheizung sich warme b eh e g li oh e Bäume ver
sch afl

'

teu . Men g le u bte d emh e lb im vorig en
Jahrhu ndert überall Dem p i

'

bsd e ei nri ch ttt ug 0° ge
funden zu heben , wo man die au f kleinen Säu l
chen ruhend en Böden solcher Gemächer gefunden
hatte.

Do ch fanden si ch euch wirk li che Bäd er , B.

Die Häu ser selbst waren meist au s Ziegel
ste in en erbaut , button n rh ltltn i sem l ss i g kl ei ne
Zimm errl um e ; Wünd e und Boden waren mit
Mörtel glatt übe rzog e n , der Boden beto nerti g
und manchma l noch mit Mose i kwür t'eln bel egt, .
di e Wände mit ganze n Farbe n bemalt , gelb,
m tb , b lau , grün , weiss, bloss gestreift und gefasst
oder euch mit künst lerisch g em e lten Fi guren
be lebt ; über den Bau und die E inrichtung oberer
Stockwerke lässt sich bei dem hl un g e l jedes vor
h and enen Objektes u s türli ch kei ne Angabe mechen,
doc h dürft e sich di eselbe von dem was wir von
röm ischen Bauten anderer Gegenden wiss en , h icht
wesen tl ich untersch ied en haben.

Auch di e Einrich tung und di e Gerste zei gen
in d en vo rh end euen Skulpturen und Gefüssfunden
gleiche Gestalt m it denen , welche überall die
römischen Woh nstl tte u begleite n und es sind
nnm ent l i ch ei nzel ne Gre bm li ler in Augsburg und
Regensburg , welch e u ns in ste reotyper Darstel
lung d ie Ei nrichtung eines Spei seei mmers d er
ste llen .

Der Verstorbene si tz t oder l i egt au f eine r
Art Ruhebett mit hohen Füss en , Rück und
Seitenlehnen , vor dem Ruhebett ste ht ei n drei
füsei g er Tisch zum Vorsotzen der Speisen und
ein D iener mit d er Ke nne sch ei nt i h n zu be

Re i ch ore Darste l lungen weisen noch einen
grosse n el le i ns teh endeu Mischkrug auf de nn
ei nen Seitentisch mit aller lei u n i ortem Geräte,
besonders Ke nnen, sowie na sser dem Dien er noc h

e ndere stehende Gesta lten , welche vi el leicht di e
An gehörigen darste llen sollte n.

Die Kle idung der dargeste llten Perso nen l i est
ihren v ersch iedenen Stand erkennen , i st aber

mit der aus Ital ien bekannten römischen Os

wendung völl ig gl eich , ebenso au ch die g e fun
denen Gn l te und Sc h muüg e g enßtl ndcu, welc h e
mehr od er weni ge r reich verzi ert dem vers ch ie

den e n Gu c innnck od er Vermög enastande ent
sprec hen konn ten.
In Beziehung auf die Lebensg ewobnh ei ten

mag es ja kaum ein Volk g eh en , welches so

aers etzend und n ive l l irend au f all e andere Völker
wirk te, mit denen es i n Berüh rung kam , als das
römische; vor dessen m l c h ti g em Einfluss di e E i

g enh e i t der unterworfenen Völker fast spurlos
verschwand , so dass di e Prov inzialen sogar die
ni ch tss eg endeu römischen Namen an der Ste lle
ihrer früh eren Benennung verzogen und ihre
einheimischen Götter m i t römischen Göttern ver
tauscbten.

Fast alle bekannte n römischen Gottheiten
finden wir in Inschriften vertrete n , Jupiter, h i er
c u r i u s , Mars, Juno, Cerca , D i ana und Apollo,
N eptu nus , Pluto und Prose rpina, Vu lkanu s , da
neben di e Cam pss tres ,Conco rd i a , Se i ns ,Victo ria etc .,
neben welchen di e einheim i schen Gottheiten der
A lounae , Apollo Grannus , Jupiter A m b ianu s. Be
d ai us , Do ll ch enus , Sed atus an Zahl der g ewi dm &
ten Denkmäler wei t zurückst ehen und wi r über
di e A rt ihres Dienste s und ihrer Stellung nur
aus ihr er Zusammenstellung mit röm ischen Gott
h e i ten höchst unsichere Schlüsse ziehen können .

Am meiste n Verehrung genoss Jupiter als
die He uptg o tth e i t und nac h ihm oder an Zah l
der Deukm ll ler vor ihm Merku ri us , d ie Gotthei t
der in den Provinze n zahlreich vorhandenen Kauf

Aus dem soeben g esng te n geht hervor , dass
die früheren Einwohner i n eine sehr unte rg e

ord nete Ste llung ndrüc kg edrüu g t waren und dies
gi ng um so leichte r , als man gleich bei der
Eroberung die vorhandenen Bewohner empfindlich
geschwäc ht hatte .

E i n gross er Theil der wai i 'enlh b i g en Leute
war in dem venwe i t'e lton Kempfe um die Fus i
h ei t gefallen , vou den U eberlebendeu wurden
nur so vi ele im Lande gelassen , als zur Be
bau un g des Landes nöth i g waren . Die jungen
und k rllfti g en Leute we rd en ins Ausland ge
füh rt. A uf di ese Wei se wurden auch die
alte n Stamm ee und Ortsüberl i e l

'

erung en grösste n
th ei le verwisch t und so am le ichteste n das Land
in U ntem ürti g ke i t gehalten , da schon die nächste
Generation kaum mehr ein selbständi ges Be
wussts ei n früherer Fre ihei t hatte ; sie rom ani s i r

te n sich schnell , ih re Sprache wurde verges sen.
wei l bei allen amtl ichen und m i l i tllr i sc h en Thüti g
keiten , sowie im Verkehr mit. den Siegern nu r

die röm ische Sprach e se ll ss i g war , sie ne hmen
Klei dung und Sitte von den

‘

U e h erwi nderu an
und n rta usch ten selbst ihre Namen gröss ten
th ei ls gegen römische Benennung und nur ein
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und es wird genügen , wenn ich hier nur die
bekanntesten u nd ergiebigsten erv ll h ne.

Römische Münzen werden in grosser Menge
in der Umgegend von Seebruck am Ch iemsee
ufer gefunden, wo auch tl g l i ch Gesc h i rrtrümm er
au s rother Erde zum Vors chein kommen , d i e

Verth e i lung der römischen Münzfu ndste ll en recht
ferti gen W e i s s h a u p t

‘
e Meinung über den Zug

d er Röm erstrasse am Nordu fer des Chiemsees
vollkommen. am Südufer ist zwischen Rosenhei m
und Grabenstatt kein Münzfund nu r öü

‘

entl i ch en

Kenntn iss gelangt
'

, obwohl sich zu Bernau eine
römische Inschrift fand.
Bedeute nde Gebüudereste fanden sich bei Ising,

N i es g au . Tacherting und E rlstEd t , an letzte n
beiden Orten wurden auch hübsche Mosaikböden

Von der Gem e i ndevarfassung oder deren Be
amten ist u ns von kei nem nori sch en Orte au f

bayerischem Boden etwas bekannt. Dagegen fin

den nich mehrfach Beamte des benachbart en Salz
burg (J u vam m) und des i n Kärn ten l ieg enden
Tourn in j etzt St. Peter b. Spital .
In d ieser glückl ichen Gegend , d ie wi e im

dre i ss i g jüh ri g en Kri eg, so auch schon früher von
den verheerenden Kriegen wenig zu leiden hatte

,

erhielten sich au c h nach dem Ston e der Römer
herrschaft , welcher zwischen 480 und 520 er
folgte, lange Ze it ein Rest romanischer Be völk e
rung und n icht mit Unrech t werden eine Anzah l
von Plätzen , welche wi e Katzwalchen„ Traun
walchen einen mit We lch en (Welsche. d. i. Bo
manen) su samm eng esetzten Namen tragen , au f

solche znrüc lt g ebli ebene Romanen als Begründer
oder langjäh rige Besi tzer zurückgeführt.
Wie nach Südosten ein Stück von Nor i kum

in das heutig e Bayern h ere infttllt, so gehört im
N ordwesten ein Stück der röm ischen German ia
su unserm Königrei ch allerd ings ebenfalls ei n
sehr k l eines Stück l inks des M e ines und westl ich
von der Teufelsmauer die au f bayerischem Bod en
d en Mai n berüh rt.

Nac h den früheren Annahmen
,
di e. sich be

sonders au f die Forschungen von P a u l u s und
A r n d t gründete n, nahm man mit. P a u l u s an,
dass von Lo rch aus d er römische Grün wall
schnurgerade über Ha rbo rt, Ma i nh art , Oeh r ing en‚

Waldüre n au f den Main zug egangen sei und
dense lben in der Nähe von Freudenberg berüh rt
habe, nach A r n d t l ief dann der Gri nswa ll durch
d en Spessart , um sich in weitem Bogen mit dem
durc h Hessen und Nas sau zum Rhei n hinz iehen
den Stücke des Wal les zu verein igen.
Schon früher habe ich mich überzeugt , dass

au f der Strecke zwi sch en Waldürn und Freuden
In dem klei nen Stückchen Erde aber, welches

von Germ an ia zu dem Königrei ch Bayern gehört.

berg wenigs tens au f dem letz ten Thei le durchaus
nichts von U ebe rrssten d es Walles mehr zu
sehen sei .
Ebenso ‚hat H. Landesb i bl io th ekar B u n k e r

i n Kassel in sei ner Schri ft ‚ Bei träg e zur Er
forschung nnd Ge schichte des Pfahlgrabens 1879“

wegen der schwachen oder unsichere n Rest e des
Vallums im Spessart , dann , weil sich weiter
nach Westen noch deutli ch ziemliche Strecken
eines früher snsamme nh üng enden Walle r nach
weise n laesen besonders aber wei l zwisch en
di esem neuerdings nachgewiesenen Wall und der .

Lin ie durch den Spessa rt nich t die geringste n
römisch en Funde b is jetzt zu Tage gekommen
sind , den Schluss gezo gen, dass der Spweartwall,
wenn er je vorhanden v ar , ni cht d en Römern,
sondern ei ner späteren Landesab g rünzun g ange
höre und der Böm erwnll bei Gross h o tzenburg
sei nen Anfang nehme.
Nun h at überd ies H. Kreisrichter C o n r a d i

zu M iltenberg mit grosser Umsicht und unsre

müd li oh em Eifer der Aufsuchung der Spu ren des
Val.lums gegen den Ma i n zu seine Aufmerksam
kei t angewendet und ist. zu dem Ergebniss ge
kommen , dass der Grl nzwall bei Waldüren di e
gerade Linie verlassen h abe und durch N eus aess
hindurch an Rei nhard sachsen und Gei senh o f vor
über zum Gre i nberg bei M ilte nberg h ing ewg en
sei . der dann mit seinen ste ilen bis hart an den
Main herantret enden Häng en den Abschl uss der
Grünz1in i e bildete .

Von hier an übern immt dann der Mai n d ie
Ro lle der Gränzli ni e , so lange er von Süden na ch
Norden läuft und k un bevor er sich wieder
entsch ieden nach West en wendet bei Grosskro tzen
burg schl iesst sich an sein rechte s Ufer der von
H. D u n k e r nachgewiesene Wal l an. Der Nach
weis lür die Richtigkeit von H . C o n r a d i ’ e
Behauptung liegt besonders dari n , dass er zwi
schen M i ltenberg und Waldürn an nicht weniger
als 19 Stellen die Gru ndmauern solch klei ner
Wac hhäuse r aufgefunden hat, wie sie den Grüns
wall au f der geraden Strecke durch Würt tem
berg und Baden stä ndig begleiten und in der
jetzt völl i g erk l&rten Lage der römischen Be
festi gung au f dem Gre i nberg und d es Römer
lagers am Fusse desselben .

Es würde mich zu wei t füh ren , woll te ich
mich h ier in E inaelnh e i ten einlassen. sovi el sche int
m ir si cher , dass d ie Entd eckung en D u n k s r

’

s

und C o n r a d i ’s sich e rg l nsen u nd durch C o n
r a d i 's Funde au c h D u n k e r 's Ansich t ge
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sind wi ederum eine Anzahl von Fundst ell en,
di e u nsere bepondere Aufm erksamkei t auf si ch

lenken. namlich Sto ckstadt, 0beru burg , Trennfurt
und Mil tenberg , die sich du rch Insc h ri ftenfund e
au szeichnen wi hrend in fas t allen zwisch en
li egenden Orts chaften des l inken U fern kleine
A lterth üm er römischer Abkunft und Münzen zu
Tage kommen. Vom rechten Ufer i st b is j etzt
kei n en tschieden röm ischer Fund bekannt , denn
di e als Röm erg rnber ei ngetrag enen Ste l len si nd

Grabhügel und d as angeblich römische Geste ll
von Elsenfeld war leider schon zerst ört wor
den, als ich kam , um dasselbe zu besichtigen .
Bei weitem den wichti gste n Punkt aber bildet

Hier wurde bei Gelegenhei t des Eisenbahn»
bau ee ein Centrum blos gelegt und dann unte r Leitung
der Herren Kre iari ch ten Conrad i und Sekti one
I.ngenieurs Scherer g ltnzl i eh ad g eg raben . Ausse r
halh desselben fanden si ch . wi e viell ei cht be i
allen Lagern eine Anzahl von Gebäuden , deren
Grundmauern ebenfalls aufgedeckt wurden , so
dass man ein klares Bild von der ganzen Anlage
erhiel t. Die gefunden en Münzen umfassen ohne
Lücken den Zei traum von Nero b i s Decius 64
251, aus der folgenden Zeit bis Magnus Maximus.
383. fanden si c h noch 3 ! Stück.

‘

A ue den noch vorhandenen Insch ri fl.en er
kennen wir , d ass das Lager von der Oc h . IV .

V indel i cor. von den explo ra tore e
'

l
‘
r i pnt i enset; und

der cohorn Seqnanorum et Be urec o rum besetzt
v ar, eine Zei t l ang auch von e iner A bth ei lung
der logie VIII . Aug(uste),

Zu Obernburg, etwa 4 Stunden nörd li ch von
M i ltenberg, fanden sich Inschriften d er co h ors I l l !
A qu i tano rum (Hefner S. 32 u . 73) und der
leg i o XXII Primigenia Pia li del i s, sowie der wo

h e r: 1111 vo luntar i orum (Hafner S. 289) und
endl ich zu Sto cks tadt wiederum 4 Stunden nördlich
von Oh n nh u rg Ziegel der leg i o XXXL Primi
genia Pia Fidel i3 (Hefner von Stockstadt
etwa 3 Stunden nörd lich begi nnt dann der von

D un c k e r entdeckte A nfang d es überrh ei ni ec h en
Grünzwulles . Namentl ich an Regensburg und an
dem ehemals zu Germania gehörigen Theil von
Bayern hat si ch gerade in den le tzten Jahren
m i t .unabweisl ich er Klarheit gezeigt , wie sehr
unsere gwc h i c h tli c h en Studien durch A usg rab
ungen unte ret tl tzt werden , und dass eine ei nzige
gefundene Inschrift im Stande ist , j ahrel ang g e
hegte Irrth üm er zu berichtigen . Aus dieser Er.

kenntn iss geh t nun aber auch di e Nothwand i g h i t
hervor , si ch diese H i lfsmitte l durch umsi chti ge
und geordnete Ausgrabungen zu ei gen zu mach en
und die A u ffindung nicht dem Zufa l l zu ti ber

lassen , wi e es bish er meis t geschehen ist. Es
bedarf dazu ni cht u neroc hwin g li c h grosser Mi ttel,
sonder n namentli ch ein er geord neten , wen n au ch
in Zwi sch enrl um en vorgenommenen Durchsuchung
so lcher Ste ll en , die . wie die Biburg b ei Pförn i g ,
das Lager bei Pfli nz, d ie Wi nch e1bu r g u. s. w . ,

durc h ihre seitherige Ausbeute au f sichere Fund
erg ebn isse schlies sen lasse n , ein Unternehmen ,
das sich m it verhültni ssm l sei g geringen Kosten
du rc h füh ren l i est, wenn die Arbeite n regelmässig
vo rg en0mm en werden, eine Aufgabe, d ie nam ent

l i ch der k g l. Aka demie der Wi ssenschaften und den
ja sonst so th üti g eu h isto rischen Vereinen oh lllg e .

Passen wir nochmals A l les . was über den
Zustand Bayerns zur Römerzeit bekannt i st,
kurz zusammen, so finden wi r das Land von den
Römern vorwiegend m i l i tl ri ac h und finanziell
aus g enti tzt .

Der Zahl nach ste hen die weni gen bürger li ch er
Gemeinwesen mit den zahl reichen m il itäri sch be»
setzte n Plätzen i n ei nem ech re i enden Gegensatz,
und schei nen , wenn wir aus den ni c h tröm i sc h en

Namen schl i ess en dürfen , schon vor A nkunfi: d er
Römer bestandeuzu haben .
Wir dürfen ferner aus der geri nge n Anzahl

von Städ ten und dem Mangel der Erwähnung
von Gewerh en auf eine dem Landbau zugewendet e
Bevölkerung sch li essen und dieser Zusta nd hat
si ch auch wahrend der Bes etzung durch die
Römer nicht geli ndert.
Frage n wi r dan ac h was di e Bewohner des

Landes den Römern zu verdanken hatte n , so wird sich
bei genauer Betrachtung die herkömmliche Ansicht,
dass die Ureinwohner wi e Wilde gewesen und die
R ömer dem Lande die Civil isation gebracht hatten,
ung efähr ebenso ausnehmen, wie dieselbeBe h au p
tung der Fra nzosen Al gier od er d er Engländer
Indien gegenüber, denn im Ackerbau standen di e
Eingeborenen den Römern schon früh er nicht
nach , denn schon Pli n ius XVIII c. XVI II 48
bese ngt, dass in Rüd en ei n bedeutend verbesserter
Pflug erfunden worden sei . Der Handel lag ganz
in den Händen römischer N eg o ti ato re n‚ und wenn
auch künstleri sch schöne Erzeugnisse in die Pro
vi nz ei ng efii h rt und in dersel ben g esc h atfen wur
den , so zeigen doch andersei ts die au sse ro rd ent

l ich rohen Darste l lun g eu au f Grabste inen , wie
wenig Einfluss di e römische Kunst, selbst an den

Platze n wie Augsbu rg und Regensburg
au f di e Masse der Bewohner ausgeübt hat.

Dieser ganzen römi sch en Herrschaft mit allen
ihren guten und schl immen Seiten machte n die
Osm a nen , welche sc h on um 300 di e Römer von
der Donau vorg edrtlng t hatten, um 500 ein ge
wa ltsam ee Ende und eroberte n das Land südlich
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der Donau fur d ie Germanen
,
ei n neues re ges

Leben begann au f den Trümmern d es Römer
tnms und der kräftige St amm , der das Land
besetz t hatte, wurde und bl ieb wi i hrend der gan
zen Folgezeit einer der Hau pttri lg e r des deuts chen
Ge istes .

D i e eo rg ll l lt i g c Du rc h fnrs c h u ng der römischen
U e berh le i b8e l in unser em engeren Vuterlande u nd

d ie A u fk lll ru ng der (l em
-
.h i c h te auch zu der Zeit,

wo d i e Germanen noch nicht a ls d ie Herren d es
Landes s u l lwten , erschein t mi r. ab g c8e h en von
d en rei n wissenschaft l ichen Ergebnissen, auch a ls

ein zwar g eringe s, aber schuldiges Opfer, das wir
unserm jetzigen schönen u nd l i eben Vaterlnml e
ans —Dankbarkeit. durbri ng en müssen .

Herr Se pp

E s ist e in e alte St reitfrage, ob da., wo die
Römer A u g ebu rg gründeten , bereits e i ne vinde
li c i sc h e Stadt , wo n icht Haupts tadt , bestanden
hat. Man Dum ns i a habe die Ste l l e
eingenommen , aber es wil l sich durchaus von
keltischer Vorzeit nichts finden ; es haben Vi el
mehr Einige d i e Verm u th u ng geäussert , dass
Stru h o sich verschrieben u nd ein e rüt i sc h e Stadt
in d er La g e Hohenems nach V i ndel i c i en versetzt
habe. Dnnn bleibt für dieses keine weite re Haupt
stad t übrig a ls A bnd i nc um und zwar benannt
nach einem Herzog A bndi ac u s, wi e Tc u to bod i aku s ,
der d i e Gall ier nach Kleinasien geführt hat. D i e
Kelten sind den Römern in der Ebene gewichen ,
haben aber im Gebirge s i c h b i s i n die deutsche
Zeit erhalten . Passen Sie das gal lische c e ar i ,
Fe ls oder Steinberg. A ls d i e Deutschen herein
lts men, h aben s i e d i es Wort ganz gut. verstanden
und in Kirc hstei n übersetzt. So finden Sie eine
e i ne Menge Felsen , welche „

K i rc h el “ heissen. Ich
h abe über dieses lüng ere Forth aben der älteste n

Bevölkerung Bayerns Forschungen angestell t, aber
wenig veröü

'

entl i ch t . Wir haben in Ept
'

ach . Abo
d i ac um , noch das Geri ppe einer alten Stad t , wie
in Pulse oder Pae l am Ammers ee noch die Kno
chen des u rl lte 5ten U ruse aus d er Erde h ervor
stchen . Möge der Herr Vorr ed ner n icht bloss
Gräber d ank enswed h eröffnen , sondern auch die
Stüd te der Vorze i t

‚
wiese ns cbaftl i ch e ntdecken.

Herr 0 h lenm h lag e r

Wenn ich dies e Fra g e in mei nem Vortrage
n icht. berührt habe . geschah es ,

weil ich a u s

d rück llc ll von vornhere i n bemerkte, i ch wolle von
aller Polemi k und allem U ns i c h ern mich fern
lm l ten. Hütte ich d ie Verm u th u ng en über U m sa ,

Dam ns in und wie d ie Plätze alle heisse n, d i e Herr
Professor S e p p s o obe n erwähnte , hereinziehen
wol l en . würd e der Tag n icht ausre i chen. Es
ex i st i rt eine umfangre iche Literatur hierüber
u nd au f Grund der jetzigen Forschu ng kann m a n
kaum zu einem entscheidenden Resul tate kommen ,
ob Dam as i a in der A u erbu rg zu suchen ist, d ie
erst neuerdings Gegensta nd der Forschung war,
jenem grossen befestigte n Bergkegel , der dem
Peiss enberg gegenüber l iegt, oder ob Demasia an der
Stel le bi g , wo d as heutige Augsburg sich be
findet, oder am Bodense e zu such en sei . Keine
d ies er Ve rm u th ung en kann man fest begründen ,
oder au ch nur d erWuh rsc h e i nl i c h kei t nahe bri ngen.

Ic h h ab e mit grossem Fleiss i n mei nem Vor
trage d ies en Punkt zu berühre n vermieden, weil
gerade diese Frag e sich an dem l ’ latz e , wo wir
oben sind, nich t festste l len . vielleicht überhaupt
n icht festste llen lässt. Die Frage, die von meinem
Herrn Vorredner au fg ewor l

'

en worden , halte ich
für eine vollständig offene, wünsche aber lebhaft,
dass si e bald gelöst werde.

(Schluß d e r zweit en Sitzung.)

D r i t t e S i t 7.u n g .

E rfi tl nu ng durch d e n l im -
r n V n r e i t z a u d cg n. l l c rr

'l
‘
i e c h le r : G l iederu ng der vorrömisch en Me ta l lwi t.

e rr V. G r ow {Nc nvmri lh r)t Di e: nmws te n nude uns d e r - l lm nnem i t
'

u n N e nc lni tnle r Se e mit Demon.
u tm ti onc n. l lc rr . .l U n d n c t (Ch ri s t inn i u): Anfänge der h.i 3e nxc i t l le rt V i r c h o w : Zu r p ri i h i s to r im h en
Chronologie. Herr C. h l e h l i s :
k e rm n i xc h cn E m h e inu ng c n in M i tte ld e utsc h lund

De r Kim h h c im c r Fu nd . Herr l\ l o p f fl e i s e h :
Herr S c h n a ff h a u a c n : Der Sc h ltd c l von Spandau.

Di e Re ihenfolge d e r

Ve rg lm te Wil l ie

Der Herr Vo rs i tzende erötl
'

nc t die Sitzung
um tl Uh r l o M inuten.
Herr T i sc h ler
Wenn ich b e i der, wie Si e gehört h aben, u ns

so knapp zug onm ssenc n Zeit es unternehmen Will ,
Ih nen eine Gl iederung der v o r r ö m i s c h e n
M e t a l l z e i t für Süddeuts chland zu geben , so

kann ich mich nur in ei ne m g anz dür ftigen
R ahmen bewegen. Doch haben die neueste n Ent

dec kungen bereits eine zieml iche Menge prüc i sor
Daten übe r d ie c h rono lo g i sc h c Stellung der ein
zel nen Perioden gegeben , welch e ich Ihnen h ier
ve rfüh ren kann. Sie werden mich nicht der
U nvo l ls t ll nd i g ke i t ze i h c n dürfen , wenn ich öfte rs
schei nbar wichtige Gegenstände üb erg eben mu ss
doch ‘wil l ich mich bemühen, besonders die strei
t i g cn Punkte Ihnen in Kürze auseinander zu
Setzen.
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neben den etrnski ach en nur g e rn vere inzelt auf,
so besonders zu Man abo tto be i Bologna, welches
s ei tli ch ein weni g spli te r h erabre i ch t als das
Gräbsrt

'

eld d er Certosa.
Das Ende der nord i tali sch en Felder haben

wi r also sicher ung ell h r auf das Jahr 400 fest
setaen können : und wi e wir sehen werden, be
ze ichne t diese Epoch e ein en entscheidenden Wende
punkt auch für Mitte l und N ord eum pe .

U nbeetimm ter ist der Beginn der Periode.
Wir müssen aber annehmen , dass viele Jahr
hunderte nöth i g waren , um die ganze Entwi ck
lung sre i h e h ervon u bring en .

Eine mittlere Periode wi rd i n verschied enen
Thei len Italiens (Com eto, Chius i‚ Prae neste ) durch
Pro dukte ph öni lrisch « karth ag iac h er Kultur bereich
net , die m an nach H e l h i g

'
s Rechnung au f

Ca . 600 v . Chr. se tz en kann. Aalte r si nd die
G räber von V i lh novs mit den Ml anderu rnen und
die gleichen Formen im eigentl i ch en Etrurien

(Grab des Kriegers zu Com eto im Berli ner E u
seum) und vor diesen kommen noch l lte re Plä tz e,
wie si e u. a . der Beg ll bnissp la h z von Biam an io va
in d er Emi l i a mit. h albkrei d ‘

6rm i g eu Fibeln re

prtlsenti rt . Wir werden kaum bedeu tend fehl
greifen , wenn wir den Beginn der Periode an
den Anfang des ersten Jahrtause nds v. Chr.
se tze n ; natürl ich bl eibt hi er ein Feh l er von ein
oder mehreren Jahrhunderten nicht ausgesch losse n,
dann kann man die i tal i sch s Bronzezeit , wie si e
uns in den Terramaren entgegentri tt , gewiss in
das II . Jah rtause nd zurückverlegen . Die Unter
suchungen in Griechen land u nd Westasien werden
besond ers durch Vergleichung der keramischen
Produkte gewiss hier mehr Licht verbreiten.

Wenn wir nun die Alpen überschrei ten, tri tt
nunllnh st i n den a h lbau teu eine glänzend ent
wi ck el te Bronzezei t entgegen. welche, wie sich
deu tl ich nachweisen läs st, verschi edene Phasen
durch läuft . Gruberfunde si nd wenig bekannt, ich
habe b isher nur 9 konsta ti reu können : Unter
stammh eim Gt . Zürich, Bachhei m be i Schaffhause n,
Sa rg sns, E rnstfe ld e Ct . Uri, Montsa lvens Ct . Fre i

burg ; Mon treux , Morg en, St. Pre! die 3 letaten
am Genfer See ; ferner Auvern i er im U eberg u ng e

d er Stein zur Bronrese i t . Di e Ursache der Seite n
hei t der Funde li egt darin , dass alle di ese Gruber
unter der natürlichen Bd enoberflll ch e ange legt sind ,
e in Grund der auch späterh in ma nche grosse
Lücken in unse rer Kenntnies verschuldet. Ohne
die Exist enz der Pfah lbauten würd en wi r demnac h
von der glä nzenden Schweizer Bro nzezeit l usserst
wenig wissen .

F i i r die a h lbau ten ist di e Form des Arm
bsndes höchst charakte ri stisch ; es trete n h ier

besonders di e h u t
'

e i senfli rm i g en au f, e in klafl
‘

ende r

ovaler Re if mit meh r oder weniger nach aussen
hervortre te nden E ud sto ll en. Und zwar i st. d i e
[ Ih re Form ein massiver Reif mit. klein en Ste llen,
d ie jüng ere e i n viel breite ren hohler

,
i nnen

offener Re i f m i t weit h erunstre ienden 8tollen .

Die schöne Sammlung, welch e H err Dr. G r o s s
aus den Pfah lbnu ten d es Biel er und Neuenburger
See‘s ausgeste ll t hat, repräsent i rt die verschi ed enen
Formen in ausgezeichneter Weis e. Mit Ueber

g eh ung unte rg eordnete r Formen h eh e ich noch
ein e hervor : es sind Armbände r m it flach em ,

brei te n , meist M g s
—ger ipptem Re if, d er sich an

den Enden etwas zusammenzieht und dann zu je
ein em wenig breiteren E nds tti cke erwei te rt. Solche
A rm bünder kommen noch im Sch atzfnnd e von

Réalon in Südfrankrei ch mit h u fei sentb rm i g en,
hohlen zum m en vor , ausserdem aber noch in
einem der l ltesten Gril bar von Go laseou s am
Lago maggiore m i t Bronrenad el und Bronzedolch.
Ausserdem finden sich in den Pfah lbaute n

,
so zu

Hörigen , verei nzelt noch h albkre i sfli rm i g e Fibe ln
mi t grossen R i ppen, die zu den ültesten itali
schen gehören. Wir werd en demnach d en Schluss
der Schwei zer a za ei t , wo Eisen bereits als
dekorative E inlage in Brom au ltr i tt (bei ng e

du bronze nach D e s o r) an den Begi nn der

i tal i schen N ekropo lenperi od e se tzen m i i ssen.
Im südwestl ichen Deutsch la nd kommen di e

selben platten A rm bl nder bl uti g vor und gleich
ze i ti g lth nli eh e, bei welchen die versch m ill e rten

Enden sich in je zwei k leine Spiralen auflöse n.
Di e Hüg elg rttber dies er Periode zeigen e in ganz
bes timmte s Inventar, si e en thaa grosse Bronze»
nadeln , darunte r die charakteristis chen mit rad

Ri rm i g em Kop i e , Bronzedo lo h e , u nd

si nd g erad e i n den Sammlungen von Regensburg
und Landshut sehr s

'

chön vert reten .

(In Regensbu rg : E nlsbru nn‚Li nzenh ot
‘

,Schwe ig
h l us er Fors t, U nte rwah rberg , Einsi edler Forst,
Einöde R öbel, Re gendorf. fi n h nfei senß rm i g m

Armband von Aukofen . In Landshut : Kah lh eim ,

Nenk eh l h ei m u. a. M .)
Es rep rllsent iren diese zah lreichen Fund e eine

süddau tsch e Bronzeze it, die mit dem Begi nn der
ital ischen Nekropolen zusamm enih llt , also woh l
ung eßi h r en den Beginn des ersten Jah rtau sends
gese tz t werd en darf.

Wenn wir die Wei te rentwick l ung der i tal i
schan Formen verfo lgen , so ist diese l asserst

glänzend im südlichen Oesterre ich vertreten. Das
cless isc h e Grli bert

'

eld von Hallstad t, welches durch
die vorz üglich —Publikation S a c k e n ' s al lg emei n
bekannt ist , ze igt die vo llstl nd i g e ital ische Fibel.

rei he von der h albkrei siörmi g en b is zu d er Cer

16°
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tose ti be l herab . N och reiner und vollständ i ger
trete n d iese Formen in d en neuerd i ng s i n Kn i e
vorgenommenen A u8g rnbu n g en au f. Dass Gräber
l
'

e ld yon We ntec h und d i e Hüg el von Margaret hen
h aben bereits eine auß erord entliche Fül le gelie fert,
und es dürfte n d i es e Funde, denen noch eine
u nermesal i eh e Zukunft bevorsteht, zu den aller
wichtigsten gehören , d ie augenbl ickl ich nörd l ich
der Alpen nus g eb au te t werden .

Dies e lange Periode läss t s ich deutl ich gliedern
und ich w il l zwei Hau ptnbth e i lu ng en machen,
deren jede , besonders d ie ä ltere, aber wi eder einen
längeren Ze itraum m nt

'

nse t und m e nc h eWnnd lu ng en

aufweis t. Ich nenne s i e „ li l te re
‘ und

„
jüngere“

Hul lsttld ter Perio de.
In der filteren treten d ie Me ta l lg et

‘

äes e m i t

getriebenen Kre i een u nd Th i e rt'lg u ren , d ie weit
geria Gieten , d ie ä l teren Fibeln (h nlbkre is
förm ige, knh nl

'

örm i g e und barocke Sc h lang enfibe ln)
au f, und e i n be sonders wi chtigen Stück e i n lang es
E is ensc liwert mit p latte r Grill

’

za ng e und g e

sc hwei fter, nac h de r Mitt e an s i c h Vielfa ch ver
breite nder Kl inge , welche ers ichtl ich der Kli ng e
d es Bronze—schwee nachgeb i ldet. i st. un d oft
noch d ie feinen paral lel gezo genen Linien zeig t

Di e h ulbkre i sli i rm i g e Fibel findet s ich ferner
in , Kroati en, in Bosnien (zu Gla s i naé mit. dem
klei nen Bro nzewng en), und au ch au f der Süd
seite d es Kaukasu s in Fo rm en, welch e den ital i
schen seh r nahe stehen zu Ka be l: . Dies e äusserst
wichtige Entdeckung eröffnet Perspekti ven auf eine
wei t nach Gute n zu rückg re i fendn uralte K ultur
s tröm ung.

Di e jüngere He llatli d ter Period e enthält; d ie
einfac hsten Sc h lung enti be ln , Certo su tlbe ln , eng.

g eri ppt0 Olste n und Boli :bo m i t. h u l
'

e i uentllrm i g em

E nd knop l
'

e („H u fe i s e n d O l i : b e “
) und eine g ro sse

Anza hl von Gerll th en ‚ deren Aufzäh lun g h ier zu
wei t füh ren würd e.
E i ne genaue Trennung w ird ers t m ög l ich sein,

wenn das vo llsülnd i g e l nventnr der österreichis chen
Funde, g rnbwe i se geord net , nebst genauem Plane
d er Felder Veröffentl ich t. wird, was s ich für He ll
stnd t nach d em genauen - a dp ro to ko ll R u m

s n o o t s leicht aus führen l i eß e, und bei den
neue n Grabu ngen gar keine Schwi erigkei t. böte.

Neben d en rein i tuli sch en Formen traten
bereits eine Menge von Bronze g eri tt h en au f , an

d i e mei ste n Armbänder, und besonders di e Eisen

g erll th e, Welche einen durchaus nuti o nulen Cha
rakter zeigen und b ereits d ie E x istenz einer
zieml ich entw ickelten o i nh e im irc h enl( u ltu rb ewe i s eu.

Wl h rend d iese ös tl iche Region si ch also
immerhin eng an Ita l ien anschli ess t, finden wi r
im Westen andere Verhültni sse . In einem grossen

Bez irke, welch er Bayern . Württe m berg, Boden,
Elen a, die Schweiz, Franch o (le rnte , Burg und
u m t

'

1wst , findet s i e h eine [seh r n ah e verwandte
K lasse v0n Gre bh i l g e ln , Wenngleich auch einige
lo h nle -Di ti

'

ereuzen auft rete n , so finden s ich im.

m o dern im bayeri schen Franken e i g m th h 1n l i c h e

1) D i ee e C iete wu rde. nachdem obig er Vo rtra g
Imm its g ehalten war, vo n F lin t Wind iuc h g rll tz um
30. Au g u st zu Wuats c h uneg

e

g m beß

In d iesem ganzen Gebiete sind nun die echt
Fo rm en selte n, doch lässt sich d ie

_der
Ha l ls tlld le r Periode zukommende Zwe i th e i lu ng
deutlich verfolgen .

Die } l lte ren ind ischen Fibeln sind besonders
spärlich . E s finden sich i n d e n Museen von
Karlsruhe und Mainz e i ni g e h nlbk re i sfli rn i i g e

Fibeln ; im U ebri g e n mus t man gegen d ie i n
den ‘ Su i u ni lu i i g en ohne Fundort anfbewah rtr u
kah n l

‘

örm i g en Fibeln m i sstm u i sc h se i n . i n V ielen
Fällen dürften ai e i n Ital ien g eknu il sein und
nur einige knh nfii rm i g e Fi bnlu von jüngerer For m
stammen un s sicher konstnt i ri en 8tl dd eu tzwh etr
Funden.

Die Fibeln r i nd i n
_

d er ältere n Zeit d e r west
l ichen Gruppe ll lm rh a u pt knapp. E s kommt a b e r
das Hu l lstfld l e r Eisenschwert häufig vor. M i r

sind augenbl ickl ich folgende Fundorte bekannt
In der öxt l i c h en Gruppe Ha l lstnd t in zah lreichen
Stüc ken und 1 Stück au s Schemlau in Ungarn .

In der westlichen : B a y u r n : Abenberg,
tl Bruck an der A lt , l’ri

'wh t ing , 3 Stublang,
2 bei Bambe rg ; W ür t t e m b e r g : Mes tel l en ;
H e s s e n — H a s a n u z Hochsta dt, Eichen bei
Hanau ; E l e n a : Hüh nc rh u be l b e i R i xh o im ;

COt e «P er l 3 Mu g ny Lambert, Com e, [ Bois d e
[anng r es ‚ M ela i sey , Greaney; Bois de la
Perous e ; D e p . A i u : l Connoz ; D é p . Ch o r

l Fert iases ; B e l g i e n : Ged inne, also 26 in der
wes tli chen Gruppe, eine Zahl , die wohl noch immer
zu gering sein wird. Es finden sich ferner halb
m ond l

'

örm i g e Bronzemesser besonders in der Oöi e
d ‘or und we i tg eri ppte Oisi na. Von d iesen sind
nörd l ich der Alpen bekannt : Magny Lam bert

(Güte d
'or) mit einem He llsül d te r Bi eenm hwert ‚

2 i n Hal lstadt, l zu Klein-Glein in Steierma rk,
1 zu Wani sch i u zu Meyenburg i n d er
Priegnitz (s i e scheinen noch der Beschreibung
we i tg eri ppt zu se i n, sind aber nur in Fragmenten
erhalten). 1 zu Slupce bei Kal isch ‚ also 8 Stück
von 6 Fundort en.

In d em Funde von Magny Lambert findet
sich au c h e i n Armband mit breitem flachen rn i t

einer Mittelrippe Versehenen Ringe, desse n Enden



in je 1 Sp i ra le ensl e u fen , damit is t. d ie Zei t.
stel lung dieser i n den mittleren Bh e ing e g end en
nicht seltenen 8t ll c lre c h u rn lrte ri sir t.

Die jüngere Bul lut ltd ter Periode i st in dem
westl ichen Bezi rke ausse rordentlich rei ch wrtre ten,
em glänzends ten in denFürs teng räbe rn von Hunder
e i ng en und Ludw ig sburg in Württem berg , über

we lc h e . le tz te ren Herr Pro the so r F r e ue u ns inter
easm te M i tth e i lu ng en gemacht h at .

E s findet s ich hi er di e Puu kenli h el in ihren
verschied en en Vari atio nen , d ie A rm bru s l li be l mit
zu rücktretendem Sch lusssttl c k , und d ie jüngs te,
ein fac he Fo rm der Sc h lang enllbe l , welche m i t. der
ital is chenübereins timm t

‚
ferner d i eHu fe i se nd o lc h e ,

prachtvoll e in g e tri ebenor Arbeit o der nui t tu lst

Trenmli rs t i c h verzierte Güfl e lb lcc h 0 und l i nken,
s chöne Go ldd i ad cm e und Armbänder. wi e i n d en
Fürs teng rülmrn und zu A llenltl t

'

ten be i Bern ,
Wag en (2 ri ld ri g und 4 rlldr i g , d ie Speichen
mi t Bro nze, d ie Felg en o ft m i t E isen beneh lng en)
etc . etc . E s i s t m i r n icht m öglich

,
Ihnen d ies

reiche Material auch nu r anni l lwrnd zu schi ldern ;
d ie süddeuts chen Samm lungen zeigen an g cnflg end .

ln.-so nders luc um nh eh cn s ind uber nac h d ie eng
geri ppten ( lis ten, von welchen nörd l ich der Alpen
folgende bekannt s ind : F r a n k r e i c h : Ge naue.
vi lle (Cöte d

'
o r); B e l g i e

'

n : E yg enh i lsc n ;
D e n t s c h l u n d : 4Luttum , Ni enbur g ql lunu over),
Pnnsd o rl

'

(Lübe ck), Prim t (Pos en), be i

Mainz, Hunders ingen , 1 Ludw igs burg, S chin
derfils -Moos, 1 U fti ng (beide bei Stu rem'

be rg );
O e s t e r r e i c h : Stra lzo ni tz (Böhmen), By
c isku lnh öh le bei Brünn, 4 Hu l lstnd t ; S c h w e i z :
1 Grunholz‚ also 22 von 15 Fundorten .

A eusxe rst Wichtig i st ferner eine zu Lu dw igs
burg gefundene gri ech ische Sch al e mit rother
Fig ur a u f schwarzem G runde, welche a ls dem
E nd e d es 5. Jahrhunderts angehör ig erkann t
we rd en i s t.

A lles zeig t a lso , da ss d as E nde d ieser w ichtigen
Periode in Büdd c u tß c h land u g e i i i h r au f das J ah r
400 fli ll t. E s läss t s ich nun dur ch eine g roeae
Zah l von Verbindungs g l ied ern nac hwe i 5e n ‚

das s
d ie jüngere Hu"s tl d te r Periode mi t der jüngeren
Bronzezei t des No rdens zeitl ich znsnrnuxen ll l l lt

und auch hier findet u m d ieselbe Zeit ein e ent
schei dende Wand lung statt , so dass i n ei nem
grossen Thei le von R am pe eine wichtige Epoche
k onstat i rt werden m uss .

E s folg t nun eine Per i od e , welche in uns erer
Erkenntn is s ich vo n k lei nl>n Anfängen zu g anz
h ervorrag ender Wichti gkeit emporgearbeitet hat.

E s s i nd d ie merkwürd igen E i senwaflh n und
Sc hm u ck3nch en au s d em Pfe h lbe u von Le Ti me
be i Marin um Neuburger See

,
welche der ganzen

125

Peri od e den Namen gegeben haben , eine Beze i c h
nung , Welche bereite derartig Gemeingut der
Arch äo lo gen geworden i s t , d as s wir si e be i be
halten müssen.

Das Inventar ze igt in einem grossen Ver
bre i tung sbemi rk e eine ziemliche Gle i c h m lles i g ke i t.
u nd finden wir ähnliche Formen von der N am e

an durc h Süddeutschland b i s nach Ungarn hinein ;
verwandte trete n auch durch g anz Nord deutsch
land b i s an die Weichsel au f , in Ital ien aber
s i nd sie äusserst selte n.

Ch em k ter i st i ec h ist d ie e i ng li ed eri g e Fibel mit.
zu d lck trete nd cm Se h lnsm ttlck , aus Eisen , Bronze ,
i n Ungarn b l utig au s Silber, manchmal mit Ein
lagen von Email , welches

_

aber älter und von
dem römischen wesentl ich verschi eden i aL Die
A rt und Weise der Hemte llu ng d ieses Emails
hat die A ueg ra bung der Werkstätten von Bi
bmw-te (Mont. Beuvray) be i Autun klar g elegt
und damit. zugleich d en Beweis geliefert‚ dass 68
von einheimischen gall ischen Arbeite rn herge
ste llt wurde.
Ferner li nd en s i c h e i g enth ttm l i ch e Hnls und

A rmringe, u nte r d enen ich die m i t nach den Enden
zu wachse nden Knöpfen , welche in
urt i g e Knöpfe nu nlanfen, hervorhebe.
Besonders Wich tig ist d es E ise nsc h trert mit.

langer, dünner Klinge und einer aus zwei Eisen
od cr Bro nzep lu tten gebildeten S cheide . Der G riff
h a t dünne Angel und träg t o ft ei n kleines g e
sc hwo i l'te s Qu eratück .

Dies Schwert findet sich von d en Begräbnis:

p lli tzen der Champagne an bis nac h Ungarn , im
Norden von Dänemark b i s nac h Weetpre uu en

(Bohlschau), selten in Ital ien und hier j ed enfalls
i n g a l l i 8c h e ti Grilbern (Mu rn bo ttn). Neben dem
Schwert tritt in demselben Verbre i tung sba i rk

e in langes Messer mit konvexer Schneide au f,
wohl ei n e Art Dolchmes ser,wi e e s in dem Regens
burger Museum die Funde von Pfefl

'

erte h e fen,
N i l lendo rl

'

,
V i lseck , A m h en le i te n zeigen . Dus

sel li e hat. einen nac h vorne gebogenen G riff. » Im
Westen, von d er Cham pagne b i s nach Bayern ist
derselbe flach und bre it , g e sc hwe i l

'

t. mit. ver
trete nder Spitze ; im Osten vom Sa lzkammergut b i s
Ungarn zeigt der g esc hwo i l

'

te Grid einen runden
oder klei nen Qu erschni tt mi t einem M i tte lknopt

'

.

So lasee n sich be i der allgemei nen Gle ic h fli rm i g ke i l.
doch eine Re ih e lokaler Versch iedenh ei te n au f

finden, au f d ie ich hier n icht näher eingehe .

A u f den Me ta l lec h e i den der Sch vverter , auf

A nu und Halsringen finden d ich Ornu nen te ‚

Welche zwar an klassische eri nnern , aber doch
ein ganz ei genartiges Geprl g e tragen . Es sind
Tr iquetren mit nu l

'

g em ll ten Enden, Doppelvolu te n
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di e erett re mit. der griechisch en Schale. E s füllt
der Beginn d er Sc h neh e lke unenperimle demnach
en den Endpunkt der jüngeren Hs lle tßd ter-Period ti ,
den Schluß der Certo en. Die meisten si nd e her
jünger und treten mit neuen Formen zusammen
au f. Zu Somme Bionne (Herne) findet s i c h eine
8eh nnbe lkanne begleite t von e iner schwarzen
Schu le m it. röth li ch en Figu ren, die aber n oc h

dem U rth e i le der Archäologen j ünger nei n m uss

und u ng efli h r dem 8. Jahrhundert angehört.
Demnec h dürfte m en den Sch nebe lkennen von
e in e 400 abwärts einige Jahrhunderte zurechnen

Wuh n nd nun i n Fre nlrre i ch mit ihnen zu

aumm en di e sonst in den Ki rchhöfen der Chem.

png ne übliche Bi be l vom Le Töne—Typus auftri tt,
find et si ch i m südwestl ichen Deutsch land mit
ihnen eine e i g enthüm l i ch e Form ,

eine Armbrust
fih el , d. h . mit un terer Sehne und fre i bewe g
l i ch erß p i rnle , deren °zu rll ek g ebo g e nes Sch lu t k

einen Th i er oder Menschenkopf, meist ei nen
Vo g

'

e lk op l
‘

darst ell t. Nur selte n sind die Fibeln
eingliedri g, i ndem der Hals mitte lst einer Wi ud u ng
in d ie Nedal übergeht. Ich he he di ese Fibel

genannt. Ein sehr schönes
Exemplar, wel ches mit. ei nem Menschenkopf endet,
befindet sich in d er Regensburger Samm lung von
Riekofen. Andere Exemplare si nd im Neben
zimmer in der Sammlung d es Herrn N g e l u ns
oberfrllnk iec h eu Grubh ll g oln ausgestellt. Diese
Hügel sind d ea h nl h wichtig, weil sie den Ueber

g sng d er jünger en Hel h täd ter Periode i n d ie
Le Ti me Periode zeig en und dadurch Ih r d iese
Gegenden den conti nu i rl i c h m Uebergang von
einer Periode in die endnre beweisen . Ferner
si nd diese Fibel n häufig um Glei ch berg e

be i Römhi ld , wie Sie es voriges Jahr in der
Sammlung d es Herrn Dr. J e c o b au f der Ber li ner
Ausste llung wahrzunehmen Gelegenhei t hatte n.

E s h at. diese Fibe l e her ein en viel kleinere n
Verbre i tung s beri rlr als die Le Téne Fi bel . Sie
sch ei nt i n Fr ankrei ch n icht mehr vorzukommen .

Sie findet s i ch in d en mi ttleren Bh e i ng eg end en,
Würtemberg, Bayern und nördlichen Grenzlltnd eru
bis nac h Hullstad t, ist in Norddeutsch land ganz
vereinzel t. Sie ist also wei t weniger verbreitet
e in die etrueki sch en Ge il ese . ei ne mehr lokale
Ersch einung. Die Thi er und Mensch enköp i

'

e e i ud

recht roh dmg eete ll t und wir werden si e nicht

g u t nls Produkte etruski scher Industrie m achen
können , welche zu dieser Per iod e i n ihre Blüth e
zei t trat und für einen h erbnri s i re nden 8tyl ,
der sich d em Geeohmeck e des A u slandee enpe eeen

soll te, fehlen di e Bewei se . Auch ist dia e Fi bel
b i sher nicht süd lich der Alpen entd eckt werden.

Wohl aber wis sen wir aus den gall ischen
Münzen. dass die Barbaren es immerhin zieml ich
we i t i n der Nachbildung von Köpfen gebrach t
hatte n. Ich stehe daher nicht an. die Th i erkcpf
ti ebe l als Produkt einer einh eimischen Industrie
im südwestl ichen Deuts ch land zu erklären .

Die Zeits tel lung der La Töne—Per iode wi rd
nun au ch weiter durch die zah lrei chen g allisc hen
Münzen c h arakteri si rt , welche in den Gräbern
oder anderen Fund lo ka l i tüten vorkommen . Es
sind dies i n Frankreich d i e Nachb i ldungen der
m assa li o t i sc h en Münzen , i n Süddeutsch land d ie
Beg u h o g ensch llsselch eu , in d en Donnu lündern di e
N ac h b i ldu u g en d er Makedoni sch en. H ier kommen
auch Vielfach Münzen der römischen Re publ ik
vor. Am Beginn der Ka i seme i t verschmolz d ann
die einheimische Industrie mit der römisch en an

e iner neu en , die uns als römisc he Provinzi al
industrie in zah lreichen N iederlassungen en tgegen
tr itt

,
und welche z. B. h ier i n der Regensbu rger

Sammlung von Alkofen in den N ie ren Formen
vertrete n i st . Diesen Uebergang zu verfolgen
i st. noch sehr schwer , weil g erade in Ital ien die
K enntni ss des Kle ingewerbes in d en letzte n Jahr
hunderte n der Republik noch völlig im Dunklen
l iegt.
Wenn wir nun d ie gewonnenen Resultate zu

samm enfassen, so findet sich in Süddeu ts chland
zunäc hst eine B r o n z e z e i t, d ie bis an d en

Beginn der ita lienischen Nek ropolen heranrei cht,
j ünger ist als d ie Terram aren , gleich zei tig mit
den jüngste n Schwei ze r Bronze -Pfah lbau tßn. Si e

dürfte ungefähr um 1000 v. Ch r. aufhören .

Dann kommt die filters und jüngere Ba llstlld ter
Periode, welche allen Phasen der obori tn l i sc h en
N eh opo len folgen und unge fähr bis 400 v. Chr.
re ichen. Die l etzte n Jah rhunderte bis zur Kai ser
seit füll t die La Töne-Periode aus.
Weite re Unte rsuchungen werden uns hotleut

l ich i n d en Stand setzen , (l i m Gliederung genauer
zu prüzi si ren u nd sowoh l sei tl ich als örtl ich
kleinere Gruppen sc h ärfer abrn g re nzen .

Herr V. Gross (N envevi lle):
Neue a zeze itfu nde im Neu t te ler See .

(Dazu die beigegebenen Tafeln).
E rlnuben Sie mir, Ihnen einen kurze n Berich t

über die Ausgrabungen zu geben , die ich i n den
Pfah lbnnten der weets chwei zeri ech en Seen geleite t
habe . Di e Ergebni sse ders elben kennen Sie schon
th ei lwei se durc h die Geg enst l nd e‚ die ich Ihnen
au f den Versamml ungen i n Constam und Stress
burg vorgezei gt habe. Heu te werde i ch nur

von den Funden der zwei l etzte n Jahre sprechen
und Ihnen ein e Auswahl d er interessante sten,
th ei lwei s noch nie in d en Pfah lh au ten g efun



denen Geg enstl nd e ve rzeigen . Wie Sie wissen.
si nd d ie Ausgrabungen sehr erleichtert we rd en
durch die g rosenrt ig en Arbeiten der J u rag ewllsser
Korrekti on , d ie man machte , u m Slh npt

'

e zu
entwl sse rn und zugleich das Niveau de s Bieler
und N ench ltie ler Soe

’
a tiefer zu legen. A u f diese

Art sind unsere Seen 2 — 3 m n i edriger gewor den ;
d ie Pfa h lbeu ten , zuerst d ie der S t e i n späte r
e u c h die der B r o n z e z e i t wurden trocken ge
legt , und di e A ue g rah u ng en konnten im Ver
gleiche zu den früheren beac hwerl i ch en Bagger
Arbeiten leich t bewerkste l l igt werden.

D i e A n s i ed l u n g e n d e s B i e l e r 8e e '

e

hatte n schon sei t 3 — 4 Jahren nichts Neues mehr
zu Tag e gebracht , deseh nlb sch ickte ich meine
Arbeiter nac h dem N eu c h al te ler See , der fast
noch reichere a h lbnnnns i ed e lu ng en aufzuweisen
hat , als der erstere. Ich erwi lbno nur die
b erühmten A ns i ed elnng en von E s t a v a y e r

,

A u v e r n i e r , C o r t a i l l o d ‚ Co r c e l e t t e s etc.
Von dieser letzteren hauptsäc h lich wil l ich Ihnen
heute sprec hen. Sie i st i nterm nn t d essh e lb ,

wei l si e b i s j etzt noch n ie regelmäss ig unter
sucht Wurde , 90 da ss die Ku l tu nsc h i ch t ganz in
tnc t war u nd wi r das ganze Mobil iar einen Bronze
pfnh lh nnee vor u ns h a t te n. U n s e r e S t a t i o n

,

die dem reinen B ronzenlter a ngehört , l i egt am
linken Ufer des See’s, u ng e lh h r 2 Ki ]. von dem
Stä dtc hen Gra ndso n entfern t , unmittelbar vor
dem “e inen Weiler Co roe lettes . Want ih re
Grösse , ihre Form u nd die Anlage d er Pfii h lo

be tr i fit , so b ietet si e keinen m erk l i c h c n Unter
schied m it den andere n , schon beschriebenen
Sta tionen em Bi e te r See d er , j e d o c h war die
Sand und Leh m ac h i ch t , die s i c h über der Fund
ec h i c h t befand , sehr wenig dick , ex is ti rte enge r
th e i lwe i s gar n icht, di e Arbeiter konnten dem
nach m it wenig Mühe d ie Artefakten uns Tages
l icht flh d ern . Und welchen R e i ch th um fanden
sie da l Was A n z a h l und S c h ö n h e i t der
G egenstände betrifft, so lässt Coroe lattes alle an
deren Bro nzeetnt i onen wei t h in ter sich zurück .

Um Ihnen nur eine Idee davon zu geh en , will
ich Ihnen ei ne kleine Zusamme nste llung d er

Dinge l iefern , welche die Kul turschicht dieses
a h lbnnes in ni ch harg. Wir fanden du : unge
i l i h r 60 Beile , 4 Hämmer , 30 Sicheln , 60 b i s

70 Messer , 10 Schwerte r , wovon 3 g m e rh al o

ten , 15 0 gam e A rmbänder u nd eh ensovi d zer
h roc h ene , 30 Lum ens p i tzen‚ 12 Ph nle ren , 300 b i s

400 Nadeln , 3 Gui llsse aus Bronce . 306 voll
ständige Th ong e ti i see , 10 (i nsefo nn en au s Sand
ate in , aus Bronze und eine Menge anderer
k leiner Gegenstä nde , wie Knöpfe , Ringe , Ge
h ilng e , Spinnwi rtel etc. etc.

U n t e r d e n S c h w e r t e r n übertrifft das
vorlieg ende Exemplar wo h l alle anderen i n den
Pfa h l lm u te n gefundenen . sowoh l seiner schönen
eleganten Form , als seiner vort re fi l i c h en E rh al

tung wegen. E s ist 67 cm lang. Die 55 cm
l ange Klinge i st. mit. einem einzigen Nietnagel
un der Mitte des Gri ti

'

s befesti gt und zeigt d ie
gewöhnlichen L i ni eno rnam ente . Der etwas platt

g edr tl c kte Griff ist sehr sorgfä ltig gearbeitet und
verz iert u nd h a t. einen Knauf der i n zwei ei n
gerol lte n Spiralen endigt. E i n a n d e r e s
Sc h w e r t , ähnl ich dem vo rm nle in
constn t i rten Typus, ist d ea1

‘

sh a lb in teressant, weil
es u ns Spuren von Reparaturen zeigt. Man sieht
an der Querstange des Gri tl

'

s einen üu ssfe h ler , der
durch ei n n n c h g e g o s s e n e s Stück Bronze wi eder
g u t gemacht we rd en ist. Grit? u nd Kl inge d ies es
Schwerte s sind beso nders geg ossen , und o h ne

Hilfe von N i etnil g e ln i n einander befestigt .
D o l c h e s i n d a p l r l in h , nur in einem

einzigen Exemplare vertreten .

Wie ich schon oben angedeute t habe , sind
die Be ile nicht selten .

Sie sind g röss tenth e i le von d e r bekannten Form ,

mit zwei Sc h aftlappen u nd sei tl ichen Oeh ren ver
sehen ; e s kam kein einziges der p latt g ed rll ck te n
Bei le des apttteren Ste i nal te rs vor. Hingegen fand
man 4 mit. einer Bäl le versehenen Beile, d i e , a ls

vervol lkommte Instrumente sonst nur am Ende
des Bro nzenlte rs sich zeigen. Ein a ndrea Beil
biete t eine U ebe rg ang sfo rm zwischen den platt

g ed r li ckten und denjenigen mit Sc h aft lnppen.

A u c h einige H am m e r und M e i s e l s i nd i n
unse rer Station zum Vorschein gekommen , sind
jedoch von k leineren Dimensionen. a ls d i e in A n
vern ier gefundenen . Was die M e s s e r angeht,
so i st n ichts bes onderes darii ber zu berichte n .

Die Hefte derselben ware n wohl mei stens a u s

H o l z , a n d e r e , wie vorl ieg endes Exemplar, aus

H i r s c h h o r n gefert igt. Sie komme n in den
versch iedenste n Grössen vor ; die kleinsten sind
bloss ein ige Centimeter , die grössten b i s 27 cm

lang. Die k lei nere n Messer s i nd sehr zah lreich ,
während d ie gröss eren Hem er, oder bess er gesagt
Dolche i n h l eaeer form mit Bre nze lrl i ng e und Gri fi
nur in 3 Exemplaren anzutreffen waren , d ie sich
sowohl durch elegante Form , als durch die zahl
re ichen Verzier ungen au f Klinge und Gri ll

“

im s

zeichnen. So g cnnnnte lt a s i r m e s s e r si nd
mehrfach vertreten . Des eine de rse ben

'ist wahr
sc h e i nl i c h , de r Verzierung nach zu u rth e i leri , nu n

dem Stück ein en zerbrochenen Armbandes vor
fert igt we rden . E in doppe lten, sehr schön ge
arbe i te te s R aa i rm esser zeigt u ns ,

mit welcher
Sauberkei t u nd Geschickl ichkei t. unsere Pfah lbnu e r
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ihre Werkzeuge zu r e p a r i r e n wussten . Ein Theil
d es Griffenwa r ‘

entzwe i gebrochen und d i e 2 Bruch
stücke si nd vermittelst eines Bronzedrah tr wieder
aneinander befestigt : ei n neuer Beweis, dass die
L ö t h u n g t u d ieser Zei t noch etwas sehr Ung e
wöh nl i c h es war (ce nt. Näheres unten). S i c h e i n
si nd i n der gewöhnl ichen Form recht häufig.
Eine derselben jedoch fä ll t durch ihre scheinbar
absichtlich zu rec h tg ebog eu e Form a u f, u nd kann
als ein zu einem andren Zweck di enenden Instru
ment betrachte t werden. P fe rd e g e b i s a e fanden
wir mehrere, einig e aus Horn , andre aus Bronze.
Die Meisten besteh en aus einer einfach en Trense.
E i n e i n z i g e s , i n L a u s a n n e befindl ichen
Exemplar gl eicht dem von m i r in Hörigen ge
fu nd enen , untersch eidet sich aber von demselben
in so fern , dass es aus 3 Stück en g e g oosen i st ,
während das Höriger Gebiss au s e i n e m Stücke
beste ht.

V o n d e n s e h r m a n n i g f a l t i g e n
'

nnd

zahlreichen Objekten, d ie die Bewoh ner des Cor
c el e tte s Pfah lbau ee a ls Sc h m u c kg eg ens tltnd e und
Zi errath en benutzten . wol len wir zunächst der
A r m b ä n d e r ged enken . Die meisten denselben
sind hoh l und waren woh l ursprüngl ich mit Wach s
gefüllt (wie ni c h au s versch iedenen Spuren sc h l i es
sen lässt), um den Arm gegen d ie rauhe Fläche
der Bronze zu schützen . Andre A rm bllnder s i nd

massiv, aber alle schön gearbe itet u nd eo rg fii lt i g
verziert. Sie si nd au s Bro nze g eg e ssen oder ge
trieben, nnr 2 Exemplare sind uns B r a u n k oh l e
gefertigt . Von besonderer Schönheit und Kunst
fertigkeit s i nd die grossen A rmringe , die mit
concentri ec h en punh t i rten Kreisen und Parallel
l in ien verziert sind . M an h a t s c h o n o f t

über das Verfahren d i sku ti rt , nach welchem die
Künstler der Bronze zeit i h re Armbänder ohne
Hi lfe des s tüh le rnen Grabet i c h e la o rna ment i rten

u nd es s i nd verschiedene Theorien darüber au f
gestellt worden. I c h m e i n e r s e i t s g l a u b e
behaupte n zu können , dass diese Zeichnungen mi t
ei nem S t e m p e l , in Gestalt ei nes Nad elk0pfes ,
au f der noch wei chen th önernen Gussform her
vorgebracht we rden sind . Ich kam zu di esem
Sc h lusae a u f folgende Art : Ich fand au f einem
klei nen Thong efltsa von Oom e le tten eine Verz i e
rung y on konzentrischen Kre isen , die, ohne Zweifel,
mittelst einen Nadelkopfes u nd dem ohe rn Theil
der Nadel gemacht war und zwar so , dass ab
wechselnd der Nadelkopf und abwechselnd der
obere Theil der Nadel in den weichen Thon ein
gedrückt wurde. D i e s g a b m i r d i e I d ee ,
d ass die Zeichnungen au f den A rmbändern ebenso
verfertigt seien. Ich fonnte dem g em llse ein Arm
he nd au s Thon. au f welchem ich mit d er passen

den Nadel die punk ti rten h om entr isoh en Kr eise
e ind r ll ckte . Die Parallellini en zug ich mit ei nem,

ebenfal ls in der Knltu rec h i cbt gefundenen kleinen
Stift, mit gabelförmigem Ende , der eigene zu
diesem Zwecke ged ien t zu h aben schein t. Nach
E rh llrtnng d es tbönernen Modelle ne hm ich einen
Gypn b g use davon , goes hier h in ei n Blei und er
hielt vorl iegendes Armband , enf dem 8i e voll
stä ndi g die Zeichnungen der Bro nze ermbltnd er

sehen. A le a n d r e r B e w e i s dafür , dass,
wenn d ie A rmbänder gegossen , di e Ornamente
meist neben in der th öne rnen Gussform nng ebrnch t

waren , dien t nur no c h dieses Bru c h sttl ck einen
th önm en Gnasmod elle , i n welchem man noch
d ie e i ng revirte Zei chnung nich t. Interessant
sind einig e B r o n z e b e r r e n , d ie n i ch ts anderes
si nd , als eben gegossen A rmbllnder , denen m an

di e E n du ng noch n ich t gegeben h atte . Die
Gussform von Sandstein zu solch en A m b l ndern

l iegt h ier auch vor. Ic h ha be die Leere mit
Blei nu sg e g oswn und ein hübsches klein es Arm
band gefunden . Die z a h l r e i c h v o r g e f u n

d e n e n H e e r u n d G ewn n d n a d e l n s i nd

Alle hübsch verziert ; viel e zeich nen sich durch
grenze hohle Köpfe und manche durch eine Grösse
von 60 cm aus. Einige mit Bro nzedraht um
ec h lung ene Nadeln e rkl i ren uns d ie A r t u nd

Weise , wie m an die a lt vorgefundenen kleinen
gewundenen Bronzed ri th te verfertigte. F i b e l n
f e h l e n h i e r gänzl ich , dafür si nd and ere Schmuck

g e g enstll nde wi e B e r n s t e i n und G l n e p e r l e n
dest o häufiger, ebenso B il d c h e n one Z i n n und
B r o n z e

, G e b l n g e verschi edener Formen, P h a
l e r e n , K n ö p f e aus Bronze und uns E lwm h n.

B e m e r k e n swe r t h s i n d 240 Ringe. d ie mi t
nndern kleinen Gebüng 9n, worunter eine als Amu
lette benutz te Pfei lspitze , nm gleichen Orte ge
funden wurden , demnach znu mm eu g eh örten und
weh rsch e inli cb als Halsket te mit Pendeloques
dienten.

Nicht minder merkwürdig si nd 2 andere hier
gefundene Geg enstllnd e . Der eine, ei ner k l e i n e n
g e g o s s e n e n K r o n e ähnliche i s t wohl ein
Sc h m u c h g eg enetnnd ; der nnd re . e i n R o h r von
B r o n z e , Welchen au s 2 Theilen , einem Röh r

cbe n und einem nufg eec bo benen Aufsa tz bes teht.
Dieser Aufsatz ist. wie mir e in 8ac h verstl nd i g er

sagte, en d es Röbrc ben g e l ö t h e t , aber nicht
mit Born , sondern mit Glass, und zwar (noc h
ei nem Verfah ren, des jetz t noch von den Chinesen
und Jepaneeen ong ewende t wird) s o , dass man
eine Lötbnnh t durc haus nicht bem erken kann.
V o n H o l z e r t e f e h t e n s i n d zu erwl h nen

eine Art kleiner runder Tisch au s Eichenholz,
ein Stück Ruder ri nd ein k leines Kästc hen 20 cm

17



https://www.forgottenbooks.com/join


131

m lt c h t i g e S c h m u c h n s d e l , auge nscheinlich
mit. Absicht gekrümmt , um a ls Fibel getragen
zu Werden. Ein p r a c h t v o l l e s m a s s i v e s
A r m h n n d '

700 gr schwer, welches wohl, sein er
Schwere wegen , nur bei ausdero rd entli c h en Ge
leg enh ei ten angelegt wurde. Aus der Ste in
elu tion La schen : ein grosses ‚

Do ppelbe il aus
re i nem Kupfer. 42 cm lang und mehr , wie 3
Ki lo g r. Wi e g and . Die Schneiden desselben s i nd
platt gehämmert, aber noch nicht vollendet.
Das Be i l war wohl zu ko lossnl und die Schwierig
kei t ihm ein passendes Heft zu geb en , zu gross,
d essh e l h glaube ich , dass es kei n g ewöh nli c h ee
Werkzeug, sondern mehr eine symbolisch e Axt,
oder eine Häu ptl i ng snnsze i ch nu ng war. Aus der
S t e i n s t n t i o n von St. B l a i s e im N euch eteler
see ei nige Dolch e aus re inem Kupfer und e us

‘

demselben Metal l ein ers te r Versuch ein Metall
beil zu machen . Ausserd em ein Hi rsc h h orng e räth ,
welcher möglicherweise zu dem Apparat gehört,
mit dem man die Steinbei le durch bohrte .

(Di e Beschreibung d er Tafeln am 8c h luse d ee Berichte )

Herr U ndse t ( Christian ia ), Anfäng e der

E ieenze i t

Im vorigen Jahr hatte ich bei Gelegenheit
der Generalversamml ung in Berl in d ie Ehre den
deutschen Kollegen d en erste n Theil einer Serie
von Stud ien über di e Bronzen Mitteleuropa vor.

zul egen , eine Serie von Studien , d ie e i s A us

g ang spunkt die am meisten pro nonc i rte Bronze
gruppe in M itte l europa, die ungarische, genom
men bnt .
Ich habe a u c h dies Jahr ei n Buch m i tg e

bracht , de e i ch g anz neu erdi ng s publi zi rt habe.
Ich b i tte nun um die Ehre , es den deuts chen
Koll egen ve rle g en zu dürfen ; es i st beti tel t :
‘fl h e r d i e A n fä n g e d e r E i s e n z e i t i n
N o r d - E u r o p a.‘

Ich habe darin “d en Versuch gemach t
, d es

ganze b i s jetzt vorhandene nordeurop iti sch e h i e

teri ul , das diese inte re ssante Frege beleuchte n
kann, übersichtli ch vo rzu l

'

tlh reu , es nach typischen
E i g enth flm l i c h k e i teu und nach der geographischen
Verbreitung zu g ru pp i ren, den Zusammenhang
und die inneren Beziehungen der versc hiedenen
Gruppen zu einander festzuste ll en. In der Ein
leitung he he i c h als H intergrund die süd und
mi tte lenro p ili sc h en Gruppen ski zzi rt , in denen
das Eisen zum erste nmal zum Vorschein kommt
und in al lgem einerer Verwendung sich findet.
also d ie enti k - i te li sc h en Gruppen , die Al pen
gruppen , die Hallstsd ter und die La Träne-Gruppe,
sowie auch die Funde , die s ich an d ies e en

E e handel t sich in di esem Buche um den

17°

Im erste n Hauptabsch n itt, der den grössten
Theil des Buches bildet, babe ich d ie Behandlung
des nord deuts ch en Mate ri als gegeben, i n Ka

p i te ln nach Provinzen geordn et ; es sind die ‚Fund
gruppen , d i e b i s jetzt vorl i egen, zusm xm eng este llt,
und eine An ord nun g versucht.
Als Grenze zwisch en Nord und Mitteldeutsch

land betrach te ich die Grenze zwischen Schlesien
und Mähre n, die Gebirge, di e Böhmen»Nordseite
umfasse n , dann die Gebi rge u nd Waldstreck eu

Thüri ngens und d ie Höhen , die sich westl icher
aneinanderkette n bis zum Niederrhein. Diese

g rüsstenth ei ls natür l ich e Grenze wird sich auch
im Allgemeinen als ei ne arch äologische fassen
lassen. Im II . Ha u p ta bac h n i tt si nd die Verh ltlh
nisse in den skand inavischen Li n dern behandelt
we rd en.

Mein Buch ist der erste Versuch einer solchen
das ganze no rd europttisc h e Gebiet umfassenden
Behandlung der gen annten Frage ; d ie Arbeit
muss darum natürlich einen gewi ssen vorläufigen
Charakte r haben. An v ielen Punkten , wo das
Material noch ni cht in h inreichender Fülle vor
l iegt , muss d ie Auffassung unsich er sein , viel e
Linien können noch gar nicht sofort gezogen
werden. Neue Funde werden irrige Ansichten
ko rri g i ren u . s. w. Ich habe versucht, die Bar
stellung übe rall dem Mate rial selbst so nahe wi e
möglich zu legen, überall di e Form der streng
ston induktiven Untersuchung zu bewahren . Ich

wage darum zu h offen , dass mein Buch , auch

dort wo neue Band s di e Aufs tel lung als minder
korrekt erwei sen werden, doch nützlich sein wi rd,
dass es als ei n Bei trag zur Ori enti rnng durch
ein grosses Materi al dienen kann und dass es in
viel en E ins i ch te n den Ausgangspunkt für neue
sc h ärfen Untersuchungen und neue Versuche
bilden werde.
Das Mate rial habe ich sowohl aus der Litte ra

tur, als aus den Musee n selbst zusamrm ng esu eh t.

Ich b i n so glückl ich gewesen , etwa 60 Samm
lungen und Museen i n Norddeuts chland u nd im
Norden persönli ch s tu d i ren zu können. Ich be
nutze diese Gelegenhei t, um d en vielen deutschen
Kollegen, di e mir be i meinen Studien in den ver
schiedenen Museen und Sammlu ngen mi t grösste r
U ebenswürd i g ke i t entg eg eng ek0m m en sind, meinen
bes ten Dank auasusprech en.

Wenn ich di e Resultate , die ich durch diese
Studi en gewonnen zu haben glaube, ei n bischen
vollständig darzul egen versuchen soll te , dann
würd e es zu we i tläufig sein. Ich m uss mich
darau f besch rltnken , auf mein Buc h se lbst bin
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Uebergang aus der so g . Bronze in die E isenzeit.
Die wichti gste Fund g ru ppe ‚ die hi er i n Betracht
kommt, ist. die gro ß e Gru ppe der U r n e nf e l d e r.
Ich habe d ie U rnenl

'

elder, von denen ja ganz
Norddeu tschland erfül lt ist, i n versch iedene gro sse
Gruppen zu ordnen versucht. Wir haben erstens
öst lich die schlesi sch -po sen

'

sch e Gruppe, dann si nd
d ie am nüc h ste n .s i ch nnsch l i ess end en d i e sächsi sch
laus i tz

'

sc h en , dann westl i ch en , nörd l ichen u nd

j üngere G ruppen , di e zum Theil e inen anderen
Charakte r haben u. s. w.

E ine mehr eingehende Beh andlung der Bronze
ze it und namentl ich der letzten Periode der Bronze
zei t habe i ch i n diesem Buche nicht in we i tläu fig er

Weis e gegeben . Diese Frag e werd e ich in e i n i

gen von den folgenden Theilen meiner „ E t u d es
s u r l ' t g e d e b r o n z e d e l a H o n g t i e

“ be
handeln . Hier habe ich namentli ch die Funde
verg e l

'

üh rt und zusammengestellt, in denen das

Eisen zum erst en Male zum Vorschein kommt
und habe hi ebei au f e in ganz so nd orba res Vet

h ltltni ss aufmer ksam gemacht. Es ist ganz un
zwe i l'elh aft , dass das Eise n in Süd o und Mitte l
europa sehr früh auftritt, und das in einer Zei t,
wo die vielen Tausende von Funden , d ie wi r in
Nordeuropa haben . noch keine Spur von Eisen
aufweisen können.
E s i s t a l s o T h a t s a c h o , d a s e i n N o r d

e u r 0 p a d u r c h J a h rh u n d e r t e e i n e P e r i o d e
g e h e r r s c h t h a t , d i e a l s B r o n z e z e i t
c h a r a k t e r i s i r t w e r d e n m u s s , w a h r e n d
s ü d l i c h e r s c h o n e i n e v o l l e E i s e n z e i t
e n t w i c k e l t w a r.
Nun ist es der Fal l

,
dass das während der

Bronzepe ri o de im Norden verwendete Metal l un
zwe i fe lh afi. i n po rti rt we rd en i st und nach aller
Wahrs chei nl i chkeit von Süd und Süd oOst ; es

sieht also aus , als ob der Norden durch Jahr
hunderte d ie Bronze ven südlicher-en Gegenden,
wo sc h on ei ne volle E isenkultur herrschte , em
pfungen habe, ohne dass das E isen Folge gemacht
zu haben scheint . D i ce kommt uns unglaublich
vor, aber das Material lässt. ni cht zu , dass man
das Verh äl tni ss anders fasst.

Ich habe nun also dies e rüth se lh a l
'

te Sachlage
zu beleuchte n versucht , indem ich das Materi al
zusammengestel l t habe und nachgewiesen , wie
eine Meng e von Fundstücken , die im Norden als
aus der Bronza ei t herrührende c h a ra kter is i rt

werd en müssen, au s dem Süden im porti rte Bronze
arbeiten sind , die dort schon der Eisenzeit ge
hören, und daran haha ich verschied ene Bett ach
tungen geknüpft. Die ttlte sten b i eh er gehörenden
ch arakter i s i rten Formen , die auf nordeu ropll i sc hern
Geb ie te auftraten, sind, wie ich nachgewiesen zu

haben glaube . Formen , die südl icher innerh nl h
der sog. grossen Hulleted te r Gruppe und noch
süd licher i n d en i tal ischen Gruppen si c h wieder
finden. Diane Sachen , die zum grösste n Thei l
in frühester Zei t ,

’weh rech e i nl i eh um d ie Mitte
d es Jahrtausende v . Chr., fallen. lasse n enl

'

ei nen
ziemlich östlich en Weg nach Nord eur0pn schl iessen .

Herr Geh e im re th V i r e h c v h e t schon früher
darauf h ingewiesen , welche grosse Bedeutu ng ein
ural ter Verh indung eweg von Mähren unch Schl esi en
gehabt haben m uss . Ich b in h ier so glückli ch
gewes en. mich seinen Ansichten g anz nsh e an.

schliesse n zu können , und wenn ich nun meine
Resu ltate end eu ten soll , werde ich am bes te n

an diesem Punkte *

enl
'

nng en. Innerhalb der
sc h lec i ech -

poeenec h en Gruppe von Urnenfeldern
finden wir ziem lich zah lreiche Hel letndh ßnc h en ,
sowohl in Bronze wie au c h in Eisen ; mit d iesen
Formen scheint e u ch hi er d ie Kenntnis der E i sen.

gewinnung si ch verbreitet zu haben und wir
finden darum in dies en U rneM

'

eldern vi el e Eisen
eac h en, die schon als einheimische Arbeite n m er

kannt Werden m üssen ; indem si e näml ich in den
fii r di e nord ische Bro ozes e i t e i g enth li m l i ch en

Formen gemacht sind , nlso d en alten Bre nnen
nec h g emnc h t . Ei ne rei ne Bronzezeit sch eint auf

diesem Gebiete in den Urnenfeldern nicht ver
treten ; sc hon früh fli e gt hier die E isenzei t nn,

schon du rch Einflüsse uns der H al lstatt-Gruppe
Nördl ich . von Posen , in West-Preu ssen . h ören
dies e Urnenfelder au f und werden durch d ie
Ste inki ateng ri lh er ersetzt ; solche treffen si c h

schon in Schl esi en und häufiger in Posen , wer
den abe r geg en die We ic h eelmflh du ng g en: allein
h e rrec bend ; in dies en Gräben finden wi r di e

i nternesnnte Gruppe der G e e i o h t e u r n e n. Die
Weichsel b ildet h ier in Weetpreueeen eine Grenze
die Sie in lri sten g rli ber und diese frühe Ou ltu r , die
aber schon d as Eisen k annte , scheint östli ch der
Weichsel n icht verbreitet.
Wie erwli h nt ‚ h abenwi r wes tl ich er eine andere

G ruppe ven U rneu fe ldern, die laus i tai sc h e , d ie
der vorige n sehr verwandt ist , die aber nam ent

l ich i n Bezi ehung au f d ie Be i g nbeu ei nen Haupt»

untersch ied darbiete t, indem d as E isen im Grossen
und Ganzen zu feh len scheint : d iese Gruppe m uss
im Allgemeinen als eine bro nzec ei tl i e h e c h srek

te ri si rt werd en . Doch glaube ich nicht , dass
diese mehr westliche eine “te re ist; ich sehe das
Verhältn is: so , dass au f dem @ lee i sch -pose n
schen Gebiet d as Eisen früher verbreite t und sum
allgemeinen Gebrauch g ekommen ist , w i hrend
westl icher die Gräber uns noch la nge nur Bronze
gehen und u ns also eine Bro nzemei t zeigen . A n

die lnus i tzi ec h e Gruppe schl iess en sich zuerst
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Urnenfelder im südlichen Brandenburg. im König
rei ch und der Provinz Sachsen n . 0. vr. l m mi ttleren
Brandenburg und um die mittl ere Elbe trete n
U rnenh üg el, künstliche Hüg el mit U rneng rli bern.

nach und nach au f und lösen d iese Urnenfelder
ab : wi r haben hi er d ie Grobform

,
die au f den

reichsten Gebi eten d es nord ischen Bro nu re i c h s

für die östl iche (und im Ganzen jüngere) Bronze
zei t—A bth e i lu ng ch arakte ristisch ist. Auch auf

diese n Gebi ete n, wo also d i e l lteren Urnenfelder
und die an di ese si ch sc h li cssenden U rnenh üg e l und
U rneug rüber als bronzezei tlich hervortreten, haben
wi r doch zahl reiche Zeug n isse von Verbindungen
mi t der Hallstatt-Cu ltu r u nd den mit d i eser zu

samm enh äng end en süd l i ch s t en (u nd äl te ren)Kultur
gruppen : in den hiesigen Bronzezeit-Funden (sowohl
in Gräben wie namentl ich i n Moorfunden) finden
wir jene Industrieprodukte , die aus diesen südlich
eren frühen Eisen-Kul turen i m po rt i rt sein müm n ,

h ier do ch meiste ns Bronzearh e i ten (wie getriebene
Ge lässe ‚ Bleche weit seltener ei nzelne E isen
Geg ensfltndm H ier aber sch einen d iese Verbind
ung en n icht eine wirkl iche Eisenzei t hervorgerufen

(wi e östl icher), eine solche nur i n gewissem G rade
vorbereite t zu haben. Die mei sten von diesen
immrti rten Sa ch en schei nen von Süd-Oste n ver
breite t ; einige im Weser-Gebiet gefundene schein en
au f dem westl ichen Rhein -Weser -Wegen nach
Nord -Eurem gelangt zu sei n .

Es sind erst Einflüss e aus der sogenannte n
La Téne -Gruppe

, d i e durch g anz Norddeuts ct
die Eisenzeit begründen. A u f U rnenfelda n und
in U rnenh ti g eln um die m ittlere Elbe (in Bran
d enbur g und Altmark) können wir beobachten,
wie die Töne-Formen nach und noch unte r den
alten Bre nne n auftreten und sc hl iessli ch d iese
ganz verdrän gen, indem auch das Eisen zum al l
gemeinen Gebru u ch e gelangt. Nördlich , wo wir
aus der Bronze zei t U rnen h i i g s l haben, finden wi r
nun au c h wirk liche Urnenfelder . d i e doch von
de n ülte ren südlichen (bronsese i tli ch en) ziemlich
versch ied en sind. Diese Töne—E inflüsse scheinen

besonders von der nördlichsten m i tte leu ropüisc h en
Töne—Gruppe in Thüri ngen ausgegangen und sich
sowohl längs der Elbe hinunter wie östli ch über
die Oder bis an d ie Wei chsel-Mündung verbrei tet
zu haben ; in der Mitte schein t Mecklenburg
minder be rüh rt zu werden, so da ss di e Bronzezeit
sich h ier scheinbar mehr der früh esten römischen
Eisenze i t näh ert. Auch aus der rheinischen
Téne-Grnppe sind Einflüsse zu consts ti ren .

Die Ti me-Zeit wird von der römisc hen Periode
abgel öst . A u s der U sh er g ang a und namentlich
aus der früheren römischen Zeit dat i ren die
Urnenfelder mit Punkti r und Bl ender-Un en .

Urnenfel der kommen an den verschied en en Ge
biete n auch spüter vor : namentl ich k ennen wir
spütz e i tli ch e solche Grnbfe lder in den weiter
gegen Oste n und Westen gelegenen Prov inzen in
Ostpreussen und an der Elb-hlündnu g ; in der
letztervvüh nten Gegend haben wir ei ne spltte Grupe,
d ie als „ süc h s isc h e

“ oder „
ea gle —m ische“ be

zeichnet werden konnte, aus der mehrere Formen
nach England u nd nach der Westküste Norwegens
h inübergebrachtwerd en. Die bloß e Bezeich nung
U r n e n fe l d umfasst also Grabfelder höchst ver
sc h i edener Art und höchst ve

„

rsch i ed ensn A lters,
und ist also an und für sich eine ganz unbe

Wird nac h ch ronologischen Erg ebn issen ge
fragt , so werde i ch h ier nur andeute n , dass die
früheste . au f Hal lstadt -E i nti ltssen ruhende, Eisen

'

zeit in Sch lesien-Posen etc . an dem 3 . Jahr
hundert v. Chr. zurückgeführt werden kann ; die
Töne-E i nflüsse aus der Thüringischen Gruppe,
durch d ie Halle-Gegend , fangen viel l ei cht im
3 . Jahrhundert v. Chr. an ; die Töne-Eisenzeit i n
Nord deutschland kann dann als di e zwei letzten
ve rc h ri s tl i c h en Jah rh und erts und die erste Halfte
des 1. Jahrhund erts n. Chr. umfassend bestimmt
werd en ; in der letzten Hälfte dieses Jahrhunderts
fäll t dann di e völl ig e Umform ung der Kultur
durch römisch e Einwirkungen. Es verste ht sich
von selbst , dass dies e Zahlen keine Genauigkeit
beanspruchen können .

Ich werde die Aufmerksamkeit der gee hrten
Versammlung nicht länger in Anspru ch nehmen ;
ich muss um Nachsicht bitten , Weil ich durch
di ese exte m pori rten Bemer kungen Sie so lange
a u

'

t
'

g eh a lten habe ; ich habe Ihnen doch keinen
wirkl ichen Eindruck von dem Inhalt meines Werkes
geben können ; ich muss Sie bitten, mei n Buch
nich t nach dieser Besprechung zu beurth ei len ,
sondern das Werk selbst in die Hand zu
nehmen. Ich wil l h ier nur noch bem erken,
dass ich für die versch iedenen Kultur und Alter
th ti m er g rnppe n n ich t bes timmte Völk ernsm e h zu
finden gesucht habe. Ich glaube nämlich , dass

wir in unsern Unte rsuchungen noch nicht soweit
vorg ertlckt sind , dasswi r für j ede ei nzelne Grupp e
von A lte rth llm ern einen be stimmte n Vo lksnam sn

suchen können . Wir haben uns vorläufig darauf
zu beschränken , die eu-mm tl i ch en Gruppen fest
zustel len, zu ch arakter is i ren u nd ihre Verbrei tung
und Herkommen u. s. w . zu stud i um .

Dann wird sich nachher an d en Grenzgebiete n ,

wo prüh isto r i sc h e und histori sche Kulturen si ch
berüh ren , d i e genauere et h nolog i soh e Bestimmung
und Benennung arc h l olo g i sch er Gruppen von selbst
ergeben. Vorläufig, glaube ich, müss en wir uns
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wisse Reihe nachwei se n kann , d ie nun i n der
Thal; b i s au f die ace vi A r n o n l d i i n Bologna

Ein e solche Serie gibt denn den Anh alt für
die ch ronolo g iec h e Bestimmung einer grossen
Menge anderer Dinge und zeigt

,
wo wi r an

h n llpfen müssen .

Ich möchte gleich zeitig hervorheben
,
wie

mitte n in d iese Di nge gewisse Formen h inei n
schneiden . bei denen es gar n icht gelungen i st,
dergleichen Anhalt zu finden . In der Bronze
c iete . d i e i ch beschrieben h abe , von Prier on t aus
dem Poeen

‘

ee h en , fand s i ch ei n so ndee ge
d reh te r Ring , eine Art Hulsri ng , to rqu ee , der
dadurch ausgezeichne t ist , dass er geschmiedet
i st. mit: 4 Route n , die in lang e , flüg e lförm i g e

Leisten e ueg es ßumt si nd , und dass er denn in
mehrfach er Weise, manchmal 5, 9m nl , alter
ni rend gedreht we rden i st. Es i st das eine un
gemein typische Form . Dieselbe haben wi r b is
j etzt weder anti Ita l ien kennen gelernt . noch i st
irgend ein Exemplar der A rt , in England oder
Frankreich oder im westl ichen Deutschland ge
fundenwerd en, ee i st eine d u r c h a u s ö s t l i c h e
F o r m . Sie ist. höchst ch ara kte ristisch. aber wo
her sie gekommen ist . können wir nich t sa g en.

Sie hat. A eh nl i ch kei t. mit anderen Torqu esform on ,
aber ich glaube , sie lässt s i c h a us der g anzen
Reihe derse lben h ere u sn h l len. als eine g anz spa »
zi tisc h e E i g en th tlnfli c h lrei t dieses östl ichen Ge

b i e tes . innerhalb dessen ih re Unterformen zu sam

m eu h l ng end ang e trofl
'

en worden.

Ich Will au f d es Detail nich t We i tm‘ eingeh en
u nd nur noch sag e n, wie ich dazu kam , gestern
gegenüber den M i tth e i lu u g en des Herrn Barons
v . T r ö l t s c h die N o thwend i g lm i t zu u rg i ren, di e
Urnenfelder n ich t in eine einzige Periode zusam
me nzu z i eh eu , sondern di e einzelnen A rten mög
l i ch st zu im l i ren. Vielleich t habe ich gestern
etwas zu naht den Eindruck g e rne c h t , als wol lte
ich gegen Herrn v. T r ö l t s c h sprechen , with.

rend er doch nur d as Ma teri al. welches ihm ge
boten war , i n mehr schematischer Weise im
Grossen zusamm enfese te u nd ich nehme gern die
Gelegenheit wahr

, um , wenn etwas gefehlt sein
sollte

,
meinerseits zu erklären, d ann es mir höchst

echm erzl i ch sein würd e , wenn Herr Ba ron v.
Tr ö l t sc h nicht mehr in der A rt fortführe, u ns

periodische Darstel lungen einzelner Landgebiet e
zu geben. wi e es geschehen ist.
Zugleich erlaube ich m i r, d ie bayeris chen pru

h i eto riec h en Karten , die mir von Seite des Münch
ner A n th ro p010 g i ech en Gesellschaft übergeben wuro

den Ihrer Aufmerksamkeit zu empfehlen. Es sind
d i e Blätter der Umgebung von Re gensburg u n d

Kempten , welche nach der so d enkenswerth e n
Aufgabe , di e sich der Münchner Verein gestel l t
hat , die Gesamm th e i t der Funde in ganz ei n

fsc h er Aufzeichnung , aber doch recht k lar zu
erkennen g eben. Ich glaube , wir m ttm n i n
hohem Grade dankbar se in, da ss diese mühseli ge
Untersuchung in so erlo lg rei c h er Weise fo rtg e
führt wird.

Herr Me h l i s
Ich möchte mir erlauben , mit zwei Worten

die Mi tth e i lu ng en Herrn Geh e imra th s V i r c h o w
bezügl ich der g eme ltenGefäs se zu vervol lständ igen.
Es kommen diese g em e lten Th ong e i h sse aus

der vorrömischen Periode n icht nur in ganz
Bad en und im südl ichen Elsass , sondern auch
am Rhein vor.

_
Man hat nörd lich an den Grenzen

der Pfalz vor ein iger Zeit , wi e den Be suchen
der Berl iner Ausstellung bekannt sein wi rd , in
der Nähe von Pfeddersheim me hrere Reste von
Go lli sse n gefunden, d ie uni dunkelblauem Unte n

g rande s c h rl g lau t
'

end e schwarze Streifen aufzeigen
,

und ebenso wurde vor ci rca 2 Jahren Herrn
Direkto r L i n d e n s e h m i t ans Wonsheim ein
Ge ll i s s zugesendet i n Form einer Schüssel mit
3 Bein en ein Ri rm l i ch er primitiver Dre i l

'

uss,

welcher au f weisser Grundlage eine Re ihe rath er
Stri c h ornnm ente aufzeigt.
Nach d iesen sich anschl iessenden Funden würd e

,

was die Verbreitung dieser gemalten Ge i ltsse

be tri il
'

t, die Verbindung längs des ganzen Mitte l
rh e i nth als hergestell t sein . Ich kann mich recht
gut eri nnern , wie Hee i re kto r L i n d e n n h m i t.

in sehr c h arak teri stim h en Worte n sein Staunen
ausged rückt hat, dass ganz dieselbe Bem e lung
auf d en Gefsssen uns dem Gra b l

'

elde von
„

Znh o row0
und nu t

‘

denen au s Galizien stattfindet, welch e
wir in diesem Momente an dem Wonsh e im e r

Funde bemerkt hatten .

Wenn die geehrten Herren Vorredner uns ei ne
wahrhaft überraschende Fülle Bronze g eg enstli nd e
vo rg m i g t hat, welche das R h e i nth nl und Nord
europa enthalten , muss ich g ewissermnss en um
Entschuldi gung bitten , wenn ich Sie in eine an
Kulturresten sehr n m e Periode führen möchte.

E s betrefl
'

en diese M i t th e i lung en den Ihnen
nun dem Con espondenzb la tt bere i ts bekann ten
Fund von K i r c h h e i m a. d . E c k , den man

mit kurzen Wo rten in die n e o l i t h i s c h e Periode
se tzen kann .

Was die Verhältnisse betrifl
‘

t , unte r denen
dieser Fund gemacht wurde, so erlaube ich m ir
darauf hinzuweisen, dass wir d as M i tte lr h e inth s l
vermöge seiner g e0 10 g i se h en Gesch ich te in 3 Seg
mente oder 8 Zonen e bth e i leo können ; zu unte rst
befindet si ch de r Durchbruch der tiefen Ri nne '

des
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Rh ei nth als selbst, der A llnvi a lbo d en, i n dem di e
Reste des kl ama th , des Rhinozeros e tc . sich vor
find en ; eine höher gelegene Zone reprl sent i rt der
Diluvialboden, welcher in dem östlichen Streifen
eine fruchtbare Zone von Letteu , Lehm und Lore
enthäl t, und dann folgt schl iessl ich als Abschluss
nach l inks und rechts dem Hard tg eb i rg e und dem
Od enwald zu die ziemlich steil aufste igende Zo ne,
welche au s Bunts andstein und der darunte r lagern
der Vog ee i as beste ht.
Was den Fundort betr i fit , so ist es d er

mittlere Streifen des D i luvi a lbod ens ‚ au f welchem
der Fund von Kirchheim gemacht wurde.
Was die Fundgeschichte anbelangt, so war es

wi eder h ier ei n glückl icher Weise so häufiger
Zufal l, welcher einen so interessante n Kollektiv
fund dem Prüh i sto r i k er i n di e Hände gespiel t
hat. E s war bei Gelegenheit d es Bahnbaues‚
be i dem die Anlag e e i nen zweiten Gele i sea noth
vrend i g wurde , d ass ein Arbeiter in einer Tiefe
von circa einem Meter dem Schädel eines Skelettes
in zieml ich nneanl

'

te r Berührung nahe kam, welche
dem betreffenden prüh is to ri sc h en Kran i o n zum
zweiten Male das Leben kostete.

Er g ing aus d ies em u nverm u th ete n Attentat
in einer vollständ igen Aufl ösu ng in circa 20

Stücken hervor u nd wir verd anken es dem un
arm tld li c h en Fle i ss e unserer verehrte n Mitgl ieder
d e rHe rre n Pro f. 8c h a ff h a u s e n u ndW a l d e y e r,
d ass wir den 8c h l d e l hi er nach seiner A u fe rs te h
ung zi em l ich intakt vor uns sehen . Zu bedauern
bleibt , dass der Ges i ch ts th e i l s tark lüd i rt. ist,
indem zwischen dem K i efe rg erüst u nd den Super
c i l ico der mittlere Thei l so ziemlich vom rechten
Jochbogen au s abgängig ist und es auch späteren
N ac h g r aben n icht geglückt ist , d ie verlorenen
Partien zu erg änzen .

Was d ie Geaem m tlag e d en Funden betrifft, der
zi em l ich genau von Nord en nach Süden o ri ent i rt

war, so fanden sich unmitte lbar neben und unter

(sub !) den Körpe rrreete n Arte fakte ; der h ome
selbst stak in ein er halb hockenden, halb s itzen.

den Stel lung im Lehm ; das Ge richt blickte halb
aufrecht nach Norden, d ie Kni ee waren angezogen ;
zwischen den Kni een befand sich eine Reihe von
Th onsc h erben , von denen hier ausgestel l t sind ;
zwischen den zum Theil noch erhaltenen Finger»

b uchen l ag ein g eec h li fl
'

ene 3 Steinbei l , Welch es
ich mir ebenfalls anfzu le g e u erlaubt habe . Wie
gesa gt, das Charakte ristisch d en Funden u nd des
Skeleta ‚ das in se inen Hauptth e i lcn zieml ich e r

h alte n i st , besteh t darin, dass wir nicht bloss
den h0mo snp i ena selbst vor u ns haben, dasswi r
nicht bloss di e Wetten oder Werkz euge besitz en ,
mi t denen er sich gewehrt, m ap . gearbei tet hat,

1) r l . den Gebrauch der Sense , der Axt noch in
h i eto ri ac er Zeit a ls Wa ff e.

dnns wir nicht nur Spuren re iner He nei ndnetr i e
i n versch iedenen keramisc hen Russe n gerettet
h ab en , sondern dass so zu engen seine Fm iün,

die Hens th i ere und die A bfa llprod nkß seiner
Jagd in gesicherter Verbindung be i diesem Funde
d es

‘
Ib g eel i ch t erbl i kt haben .

Um ei ne kurze Ch e rnk te ri s ti k der ei nzelnen
Fu nd g eg enstllnd e Ih nen von u leg én, begi nne ich
in erster Linie mit den A rtu l

'

nkten. Das sorg
fältig un den Hau ptfläe h e n, den Se i te nfli tch en

der be iden Kanten nb g esc h lifl
'

ene Stei nh ei l ,
besonders gi lt d ies von der vorder en oPnrt

'

i e
,

wi i hrend die h intere etwas weniger sauber m ont i rt
i s t besteht au s einem sowohl au f dem Ha nse

rück wi e in den Vogesen vorkommenden A ph nn i t»
Mund e lste in oder, wie die neueren Hine rnlo g en
sich ausdrücken, uns Di nh nspo rph yr .

Wie die ganze Konfiguration d es Fu ndes be
weist , wurde die Schneide oder Arbeitsfläche
d es betre tl

‘

enden Werkzeugen nicht wie gewöhnl ich
in der Vertikale benutzt u nd zwar i n Form einer
Axt, m odern in horizontaler Richtung, 00 dess d e s
Steinwerkzeug hier eine r eri tub le He ck e reprä

seal if t . Ich bemerke, denn der Fund solcher
Ste inh nc ken i n den Rh e i nlunden von denen ich
h ier nu s g e h e , ein sehr seltener i st, und does nur
noch 2 Ste i nwer kzeuge unter einigen Hunderten
der Pfalz eine h i eh er gehörige Form aufweisen.
Dasselbe gi lt von Rhei nhesse n, Elsass -Lothringen
und Baden .

Was die Gestalt derselben im allgemeinen
be triflt , so l ieferte der Fund von Mannheim, den
bekanntlich vor circa 15 Jah ren Herr Direkto r
L i n d e n s c h m i t gema cht hat, den Beweis , das s
das Verh ältni es zwischen Ste in h nnke und Ste inh e i l
oh ng efil h r d en Prozen tsatz von 3 bis 4 gegen 100
betragen m u g .

Man kann darüber im Zweifel sein, ob dies e
Hecke an ein em Stiel oder mit einer Zwinge
zusamm eng ebnnd an mit Best , befestigt War,
woran s i c h stark der nu 9g ebo g ene Sc h afth 0h n

ansc h losa, ferner ob diese s Werkzeug in en t er
Linie zur . Bearbeitung d es Feldes oder als Waffe
ged ient hat. Ich glaube wo h l , dass es bei dem
Gewicht des Stei ne und bei der fast noch inta kte n
Schärfe zu b e i d e n Z w e c k e n dienl ich zu ver
wenden war. Well e und Werkzeug i st. bei nllen

pri nzi ti ven Völkern identisch

(Unterdessen e i rcu l i rt due Bei l .)
Was die Th o ng e rltth e betri ffi , 00 sind dnm nter

8 Arte n vertreten . Die primitivste unte r ih nen
wi rd vertreten durch eine A rt Schüsse l Von ziem
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l ieber D i c ke , in welcher wir e i nze lne i
’
nrt i kelc h en

von Kies u nd Ka lk e i ng eepreng t findet , um die
Haltbarkei t der Wand zu Versti lrken . Das Orna
ment be l ebt nur; Tu p l

'

en, die mit dem Finger
nagel i n den Weichen Thon e i ngept wurd en .

Eine etwas höhere Stufe nimmt eine zweite
Seri e von t

'

i e ti i s»reeten ein , von roth t
'

urbi g em , ziem
l i c h dünnwam d i g em , g le i cbm i i ee i g em Thon . N ach
d en Bes te n zu nrth e i len, h a tte das G elb en gleich
falls d ie Form einer we i ten Se b i i sse l.
Die dritte Stufe rep räsent-i rt e ine Art Tussv,

welche durch zierl ich e ingeprä gte , mit We i se em
K itt au sg nlegt o Ornamente s i c h nunze i e h net ; die
Ornamente sollen o li enbu r die Figur von Blättern
darstellen .

Das wa r das Go ri i th , d as wa ren d ie ( i uti hüi 9 ,
wele he den '

l
‘

o d tcn in die E rd e beg leitete n .

Was d i e
'

l
‘

b i e r k no e h e n be tr i tl
‘

t ‚ wele he in
u nm i tte llm ru ln Konta kt mit d em Fund Sich vor
funden , so hatte der verehrte Vors itzende, Pro
lessor F ra n s, d i e Güte, d ie se lben zu bes timmen.
Die Meh rzahl d e r absichtlich

,
d e r M urk g cwi nnung

halber, ze nwh lng enc n und g r:$pnltc i 0 fl Knoc hen
re st»gehören einem mi ttelg rossen Rinde , o ll

'

enbu i '

e i n e m Ind i vid u m un , d i e i i brig e n de i n bo s

prisons bojanus und zwar sind vers chied ene
Rückenwirbel u nd d i e Epiphyse d en Rad i u s er

halten.
Was den bus priso ns bojnu ue , den Ure chsen,

be tr i tll , so erlaube ich m ir di e Bemerkung, dass
e r im N i be lu ng c nli cd e a ls erleg t von l i e-ld Sig
l
'

rid vorkommt und zwa r an einer .Stu lle , wo
mwh du sanbe n icht weniger nl» v ier so lelwr g e
wel l ig er Ure im rheinischen Waldgebirge mit d em
Speel *e erlegt.
Ein weiterer Kno c h en8tlle k g e h o rt nach de r Be

stim mung des Herrn Professor F r a n s dem bos

membntns un, d e r durt nl»neunten Exemplar i n
Verbind ung mit d em Menschen au t

‘

d em deutschen
Boden s ic h \

‘
o l

’
s i e lli g mac hen würde.

Doch h a t Herr Pro f. F r a n s hinter diese Be
stimmung ein kleines Fru g eze i e h en gesetzt , das
u l lc nd i ng n verschiedene Kombi nationen , d ie sich
a n die A uentl tm ng dieser Bes timmung knüpfen
könnten, zerstören würd e. Auch der Ha ue h u nd
war, wi e e i ne m axi l la

'

m i t Alveolen lwwe i s t , d er
treue Beg leiter d ieses U r rh e i nländ e rs . Das Sc h ilc
atnek d es Schu fa war , wi e d es vorige, uu t

'

g e
-i

spalten . Dies Bewe iast ll ek , wie die übrig en
Kn tx:h rnxs t i l cke , l egen e s uns nahe. duss man
weder das Gehirn noch d es Mark der '

l
‘

h i e re

versc hont hat, um den Lc ic h ense h m nu s nach
Kräften zu feiern und am verwh önern. Die tibie
einen jung en Th i eres gehört der su s sc ro fn, wah r« _

Sc h e i nl i c h ferne a n, welche in gewal tig en E xem

plaren b in heutigen Tages a u f dem Hunsrück
,

im Hnn i tg ub i i
‘

g e) und d en Vogesen zum Verd rtm t

de r Forst h e h öud en sich e nthält.
Das ist das Hausgesi nde und das sind die

J ag d th i er e , Welche den Tod te n von Kirchheim
d. E ck umgeben haben.
Was die persone grata d em e lben se lbst betrifft.

so war er kein Hüne oder Riese, wi e man ge
wöh a li uh diese prim i t iwn Menschen i n Deuts ch
land im Munde de s Vol kes s i eh von us te llen

beli ebt , sondern i m Ge g enth e i l, e r wa r von unter
setzl er, kleiner Statur. Die Knoc h enanali tze nind
allerdings gut entwickelt und deuten na ch der
Beobachtung von Wa l d e y e r au f einen mnsku

lünen Menschen hin, der m it der Hec ke bew:di net
es Vo rtr cflli c lt verstand, dem Ur und Wildschwein
a u fzu lan ern u nd d e m wahrscheinlich noch andere
Waffen, z. B. die Ho lxkeu le zur Verfügung standen .

W a l d e y e r echwankte lange, ob er ei nem
Mann oder einer Frau di e Körp erreste zuschre iben
sol lte, nud

'

i n Anbetracht der wehrhafte n l i nck0
kann ich von meinem Standpunkte aus nur
me ine Freude ausdrücken, dass sie nicht ei ner
rhein ischen U nunazo ne , sondern zu l etzt do ch einem
Vertreter des stä rkeren Gea h lec h tes als ange
hörig bes timmt wu rde.
Was den S c h ä d e l anbela ngt, eo grenzt, um

mich an bekannte n Typen nazusc h l i ess en, d ie Form
desselben so zieml ich an den Typus der Re ihen

g rli bemc h i id el .

Was i h n vor den Ile i h eng ri tbe rse h ltd e ln, d ie
wi r aus den lth e in land en , aus Süddeuts ch land
und aus den Gege nden um Göttingen und Hannover
kennen, besonders u nd zwar n icht an se inem
\
'

o rth e i l auszeich net. beste ht darin , da ss die
Kieferpartie i n einer dem Schönheits si nn zieml ich
unangenehmen Weise, wi e Sie s i c h bei d iese r
Horizontale llbe rwu g en können, hervortrat. Das

K i e l
'

e rg ertl st zeichnet sich a us d u rc h eine ma i ln‚

Welche i n einem \Vi nkol von wohl n ich t übe r 33°

in seinen Se i tenlls ten zu samm entri fl
'

t ; die Zähne
sind zieml ich nh g ese h l i tf en, und läs st die Form
derselben au f eine im k ri i ft i g s te n Mannesalte r
verschiede ne Person sch l iesse n ; die Sti rne ist
kur z und Sc h nta l ; das Jochbein tritt auf der
rech t en Seite ziemlich stark hervor , au f der
l inken verh i ndert d i e sc hlechte Erhaltung, dasselbe
wa h rm n e h m ea . Die Stirn ist nied rig, d ie arena
auporc i l inre s sind sta rk aus g eb i ld ist ; an der
unteren Seite tritt die geringere Breite des

Se h ii de ls besonders deutl ich hervor.

Was fern er die Haup tm nasse d es Ki rch h e im ere

anb elangt, so stel len s i e sich nach den kom b ini rten
Beobachtungen und Messu ngen der Prof. Wa l

d e y e r und S c h a a t f h a u u e n so , dass d er
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Herr K lopfle lseh (Jen s)
Ich muss von vornhere in um Entschuldig ung

bitten , wenn ich es überhaupt noch wage , h ier
das Wort zu ergreifen , um einen Gegenstand ,

.

welcher zu r gründl ichen Besprechung di e 3 und
4- t

'

s c h e Zeit erford ern würde , in Kürze zu be
be ndela .

Ich h ntte mehrere Th emnls zu Vortrflg eu nu

gemeldet. wurde aber vom Herrn Geschäfts führer
aufgeford ert, den ei nen herauszugreifen ‘die E nt
wick lung der Keramik in Mi tte ldeu tsc h lsnd '. Ich
habe seit einer Reihe von Jah ren mein Bes treben
darauf gerichte t, d ie b i s je i at nl lsuseh r vernach

läss i g te prüh i s to n
'

sc h e Kernm i k , welche für di e

Aufstel lung period isc her Re i h enfo lg e u i nu erh nlh

der vo rg ese h i c h tl i c h en Denkm l ler von grösste r
Wichtigkeit ist , zu verfolgen . um an ihr An
h al ts pu nkte für genauere Zeitbestimm ungen zu

onen .

Wäh rend mir jed och früher zur Vergleichung
nur ein verh ältn isem ltaai g geringes Mate r ial zu
Gebote stand , kann ich jetzt mit einem wei t
wichtigeren um fangreichem Materi al entwarteu .

Ich schicke versus, dass wir sowohl einen ult

semitisch en Einfluss i n un serer heimischen pr!
h i sto ri sc h sn Kernm i k gewah ren , der in formalen
Analogi en den Zeite n des alten Reichs in A eg yp
ten ents pri cht , a ls au ch einen e ltori entnl i sch en

Einfluss gewe hren, Welcher in wesentl ichen Formen
d en keram ischen Funden l h ne lt , welch e S e h l i s
m s n n in den tiefste n Schichten seines I,

l l ies"

zu Tage gefö rdert hat. Auch finden sich bei

u ns ei ne R ei h e von Formen und 0 rnsm enten,
welche mi t s ltkypr i sc h -ph öni ai sc h en Re sten der

Keram ik übereinstimmen, für welch e wir durch
d i Ce s n o l a ’

s Werk über Cypern zah lreiche
Vergleichspunkte gewonnen haben .

Ausserdem habe ich durch neuere Funde,
welch e ich im vorigen Jahre bei A usg nbu ng
ei nes grosse n Grnb h ti g els oh nwe i t Latd orf (bei
Bernburg un der Saale) machte , den Beweis er
halten. dass späte r eine U ebem i neti mm u u g auch
mit. ägyptischen Ge li tsseu aus . der Zeit des neuen
Re iches sta ttfand .

Ich kann dies Alles leider hier n ich t im De
ta i l behandeln , sondern ich muss mich b eg ntl g en‚

ein ganz m s g eres (l e r i ppe ohne Fleisch mi tru
th eilen. Sta tt der ganzen Stufenleiter der Kern
mik Mitteldeutschlands werde ich h ier freil ich
nur d ie Ersch einungen der neu l i th isch en Peri ode
besprechen können . Ausserdem muss ich noch
hervorheben

,
dass das , un s ich h ier in Be trefl

'

m i tte ld ents c h or Verhältn isse sage , nicht etwa
nac h ohne Weiteres für das übrige Deutschland
gi lt und d ure nf übertragen werd en darf.

Fern er wil l ich bemerken , dass ich nach
meinen bisherigen Forschungen au f di esem Geo

biete unn neun Perioden unterscheide in der
E ntwi kl u ng unserer Keramik. Die l e t z t e d e r
selben ist d i e der slavi sch en Zei t , die e r s t e ist
der keramische Nullpunkt während des pa lüo li

th i sc h eu Zeital te rs ; der Mangel an Keram ik ist
h ier das wesentli che. Wahrend diese r Periode gibt
es. wie die Tau bac h er Fundstel le , d ie Si e 1876
in Jena während der A u th ropo lo g enversamm lung
geseh en haben und wie andere Stel len bei Gera,
d ie durch Herrn Professor Dr . L i e b e beo bac hte t
wurd en, d arth un , keine Spur von Keramik, es gibt
während dieser Periode auch keine Spur von

Ackerbau, von Weberei, kein e regelmässi ge Be
etattu ng swe i se , sondern was wir finden weist au f
ein vollkommen wildes J1g erleben b in. selbst die
nahmen Th i erform en fehlen, m an scheint nur Jagd
th iere gehabt zu haben .

In dem Zeitraum awi sch en dem Di lu ri um ‚

in welchem jene Funde gemacht wurden, u nd i n
der ersten Zeit der al luvi alen E rscheinungen
dürften wohl grössere N s tu rrerolu ti onen gewaltet
haben

,
da jetzt weni g s tens zei tweise unser hei

mischer Boden in Mitteldeutsch land nicht über al l
bewohnbar gewesen zu se in scheint, und die Be
völkerung si ch in d i e höher gel egenen Orte oder
gar viell eich t weiter h inweg in entfern ten M ader
r en e g

,
um si c h vor den Gefahren der gros sen

U ebe rsc hwemm u n g und d erg l , zu bergen .
Darüber wissen wi r fr ei li ch ni ch ts , nur soviel

ist sicher : die nächstfolgende neol ithische Periode,
welche die erste ist, welche für Mitteldeu ts ct
di e Keramik bringt

,
ze i g t wie mit einem Zauber

sc h l age di ese neue Techni k , ohne uns irgend
welche Vorstufe der keramischen Entwicklung zu
enthüllen ,
Zugl eich tritt sofort der Ackerbau au f, denn

wir finden j etz t nicht a l lein geröste tes Getrei de,
sondern auch die R e i h ete ine , die zum Zermahlen
desselben ged ien t habe n .

Ich h atte im vorige n Jahre eine in te ressan te
Ausgrabung bei Mertendorf (S.-Wei mar), indem
ich h ier in einem Opferh li g e l der neo li th isc h eu

Zeitp eriode Ein richtungen fand, .welche den von
Herrn Konsul Franc C a l v e r t zu Hana! Tepeh
in Kleinasi en gefundenen Kornheh llltem entspre

chen , die in 8 c h l i e m a n n s Buch über . l li os

(B. 785 Nr. 1540 , 9 und Nr. 1541. publi
ai rt und abgebildet sind . Diese Kom be h älte r er
wei sen sich als inwendig mit gebrann tem Th on

au ag ek le i d ete Gruben , die in den Grundh od en
des Hüg e ln eingegraben sind. In einer dies er
Cyli uderg ru h en es waren de ren 7 fand
si ch g erüsteter Waise n, in anderen zeigt en si ch



Reste von Bac k—Formen und Getreide-Reihen .

Es war h ier also jedenfal ls schon das Bedürfni ss
Ve rbunden, d as Getreide zu rüste n , zu zerreiben ,
zu b e c ken und wohl au c h vor Na g et h i e ren zu
sc h ützen . Besonders von d ieser letzteren Seite
aus musste man au f die Keramik geführt werden

,

ebenso aber auch durch di e M i lc hwi rt lm baft .
Sobald man anfing, ih re r Milch wegen Thiere

zu fl bm en, wurde eb enla lls zur Aufbewahru ng
der M ilch und zur Erzeu gung von K llse d i e Er
findu ng und Anfertigung gebrannter

'
l

‘

h ong efi lsse

nothwendig.

Woher der Getreidebau während d ieser neo
l i th i sc h en Zei t gekommen, i st natürl ich eine off ene
Frage, da wir aber m i t. d iesen A nli tng en des Ge»
tre i debau es eine Reihe keramischer Formen und
Ornamente finden , die mit a lte r i enta l i se h en und
ägyp tischen und kleinasi at ischen vielfach überein
stimmen , so besteh t allerdings ei n starker Ver
dach t , dass es eben semitis che Händler , wahr
sc h e i nl i ch Phönizier gewesen sind , d ie das erste
Getrei de verbandelten und auch die (“testen Thon

g eftts se , die zum Theil schon ed lem sti l ist ische
Formen an sich tragen , und reich verziert sind ,
Geß sse , fti r di e es ebe n keine Vorentwicklung
au f unserm m i tte ld eu ts cb en Boden gibt.
Diese frühe neol ith ische Zeit zeigt abe r auch

Webereien und zwar ,
wi e der schon erwähnte

Grabbti g el von La td o rl
‘

beweist , von bemerkens
werther Schönheit, wie si e zum Theil i n den
späteren Period en n icht mehr erreicht wi rd .

Wie unsere ei nheimische damals au f niedrig
ster Stufe stehende Bevölkerung dazu gekommen
sein soll , d iese We lmre i en selbst zu verfefl i g en,

i st n icht wohl einzusehen ; es bleibt nur die An
nahme übrig, dass s i e wie d ie erste Keramik im

po rt i rt sind .

Was nun diese ni.»o l i th i sc h e Keramik anlangt,
so i st si e fo lg end e rn i ass en zu c h urak teri si ren . Wir
m i i ssen 2 v e r s c h i e d e n e R i c h t u n g e n an
den Gemsse n di eser Periode in Mitteldeutschland
unte rscheiden : z u e r s t d i e e i n e R i c h t u n g ,

welche sich be tre tl
'

s der U m ri ssfo rm en der Ge lh ss e
vorzugsweise der A m p h o r e n fo r m und der
B e c h e r fo r m bedient

,
die erstere ist so be

sc h atl
'

en
,
dass s i e oben mit einem meist verhält

n i sem ttss i g kurzen Hals beginnt , welcher sich in
der Mitte ein wenig einbiegt , von dem unteren
Ha lsth e i le au s erweitert sich d as Gefäße , indem
es bis zur Mitte d es Gefässbau rh e s in sa nfter
Bieg ung a b lßu ft , dann aber an der weitesten
Stelle des Bauche$ in entgegengesetzte r Richtung
umb i egt und sich nach unten, na ch d em abge
flachten Boden

'

hin verjti ng t . An der G re nze,
wo dieser obere u nd unte re Bau c h th e i l in en t
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g eg eng ese tzte r Richtung umbrechen , si tz en in der
Re g e l zwei oder auch mehr Henkel ; ja es g ibt
Ge ti ts s c , wo zwei g rössere Henkel in der M i tte
d es U m brn c bee sich befinden , und e i n Kranz von
6— 8 kleineren H enkeln dicht unte r dem Hals
h erum l ii u t

'

t.

Alle d i ese Henkel sind nicht zum Anfassen
mit der Hand oder zum l )u ruh s te c k e n eines
Fingern b estimmt. sondern 7.nm Du rc lu i eh en e ine r
Schnur Diwe Gefässe wurden also auch ampe l
arti g getragen oder aufgehängt , Wenn si e nicht
am Boden standen.
Die B e c h e r f o r m besteht a u s einer unteren

Halbkugel
,
o der Kug el , d i e am Boden e i n

wenig nbg efllh :b t i s t u nd einem etwas l il a g eren
senkrecht in d ie Höhe g ef.-‚ge nen Hals, der g egen
d i e Mitte eine leichte A u ssd 1we i l

'

u ng erh it l t ; meist
ist er ohne Henkel , s pli t—er jedoch gegen Ende
der neol ith ischen Period e trete n Henkel h inzu ,
einer oder auch mehre re. A u c h di ese Henkel
sind ste ts zum Dum h z i c h en einer Schnur bestimmt

g ewesen .

Was nun das a u f den Go ll i ssc n d ieser ersten
Gruppe vorkommende ()r nn m e n t anlangt , so

ist d as i nte re .«sante s te und wi i hrend dies er Periode
in Mi tte ld eu t& rh lnnd am meisten gefundene d as
der S c h n u r v e r z i c r u n g ; d i e se wird mit g e»

drehten Ba s tec h nti ren i n d i e n0 c h weiche Ober
fläche des Gem.—me s e ing ed rti c k t , indem m an die
umgelegt e Schnur von beiden Enden her «t rat!

anzieht
‚ o der au f kleinere Stre c ken mitte lst Finger

druckes oder auch mitte lst e i nen Ho lzräd c lwns,
dessen Peripheri e mit einer Schnur tl h erup nnnt

i st, nndrti ckt .

Mit ganz einfachen bloss para llel h e ru m g e
legten 8 eh nüren beginnt man und schreite t zu

letzt. zu o ft ausserordentl ich reich g e g l i ed ermn

Zanken u nd
'

.l
‘

rodd e lm u 5te rn fort. 153 entwickel t.
s i c h so e in d u rc h g eb i ldd e r g eo m e tr i 5d tfl Orna
m e nts t i l , d e r durch seinen Ges c h m=wk ze ig t, das
er schwerl ich von ganz b arlm r i sc h en Völkern a h

stammt.
Diese keram isch

_

e Tec hn ik nu n We lche mit»

tc lst c i ng epre sste r Schnüre Ornm ncn te e rzeugt
,

findet sich denn auch ber e its in d e r Keramik d es
alte—ren ägyptisc hen Reiches. A u f d er vorl iegen
den Tafel seh en Si e e i n i l g yp t i sc h e s Go ti i ss uns

den Gri tb ern von Ssnyi ra (Berl iner Museum , äg yp
tische A b th e i lung Nr. 1444 a bgebildet,
das genau dieselbe Sc h nu re rnm nent i k zeigt , wie
die entsprechenden Ge fitsse , welche si ch Während
de r neu l i th i sc h cn Periode in unsrem heimischen
Boden vorfi nden. (E s folgen Demonstrationen .)

Ic h muss noch bemerken , dass nich t al lein
diese Vem i ern ng swei se au s neol ith ischer Periode
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d es Nordens übereins tim m t m i t äg yptischen Ge
fltss en des alten R eichs . sondern dose ; se lb3t höchs t
nu llh ll i g e U m r i s s fo r m n n ders elben Zeit und
Gegenden eine abso lute U e bere inst i mm nng ze ige n
m i t Gefäß en d es alten ägyptischen Re iches . so

das s m an nicht zwei feln kann, dass hier e i n Zu
samm e nh ang stattfindet zw is chen al ter nörd l icher
und alter ägypt ischer Kultur. Sie sehen d ies e
e i g enth llm li c h snck t

‘

ürm i g en Am pho ren Fo r men
nebeneinander a u f einer Tafel ; d ie l inks i s t auf
einer dän ischen Ins el gefunden, d ie rechts stamm t
w iederum au s den Gräbern vo n a it rn in A eg yp
ten. L e p s i u s hat s ie au f der Tafel am Ende
d es II. Theile seinen g ross en Werkes , wo e r d ie
Gefli sse d es alten Reiche —z zum m m ene te llt , abge
b ildet. (Dem o nst ratio n .)
Man findet w i i hrend der neol ith ischen Periode

i n M i t te ld e u ts<zh l®d nebe n der Se h nu rve ra i e rn ng
auch mit. sp i tzen Instrum enten (Knoc h enp fri em en)
e ing estoc h enc , d ie & h nu rve rzi e rnng nue h nbm endé

S t i c h - O r n am e n t e ; ferner S c h n i t t - U r n e
m e n t e

,
wele he m i t l°

’

eu e rs l .e i ninaäs ern cinge
se h ni tten we rd en , ja es li nden s ich sog ar s cho n
mitte-le t ro t i rend er klei ner li l i d c h en erzeug te l eicht
einge drückte Reifen - V erz i erung en . (E s fo lgen
Dem ons tratio nen .)
Aber es k am h e i den Ausg rabungen b e i

S c h l o s s o \i i p p n e h (S.
—Weim ar) , We lc h e vo n

m i r au f Kos ten der deutschen A nth roy flo g i sc h en

Gem llsc h u ft g em acht wurden , in eine m Grabhügel
der neol ith ischen Peri od e neben m:h nu rverx.i e rte r

K eramik auch ein k leiner Thon- Cy l i nder zum

Vorschein , au f d em s i c h e i ng ed ri l ek te Punkte
ganz so w ie d ies a lte em i t isc h e

'

l
‘

h o ncy lind e r m i t

e i ng ed rüe kten Ste rnbildern b e i der ältes te n bnby
lon i seben Bevölkerung zeigen.
Sie sehen hier 7 ei ng ed rüc lcte Punkte ; d i e

obe rs ten 4 b i lden ein V iere ck, es fo lgen dnnn 2
näher vor d iesem Vierec k stehende Punkte und
zul etzt nach unten ein etwas weiter entfernt
stehender Punk t , der beso ndere tief e i ng ed r i l e l d
is t. D i e Fig ur , welche d ies e 7 e i ng ed rfie k te n

Punkte b ilden , eri nnert lebhaft an d as Sternbi ld
des g ro ssen Bä ren (Ursa m ajo r).

E ine ganz i lh nl i ch e Pnnk tti g u r au f einem
E lfenbe i npl i ltt.d nen h a t S c h l i e rn nn n in der
erst en t iefs ten Schicht seines l l i os g efunden u nd

in s einem l l ina (Seite 205 Fig ur N r. „ I) nh

gebildet. (E s fo l g t Dem o ns tratio n .)
Aber n icht al lein von d er keram ischen Seite

ze i gt s ich eine U e bere i nst i rmnung ewiee h en dem
nlte n Orient und unserer neo l i th i se ben Zeit, so n

dern au c b no c h in Bezug au f S t e i n o D e n k

m ä l e r. A u f d as nähere Detail kann ich m ich
,

w ie nebe n ges ag t, leider be i d ies er lm d nrflnk te n

S iehe im Co rnwmnd e nmb h.tt unenter Gesell
uc h nft «Ia n Bericht üb er d i e VII. Ve rm mm lnng zu

Jena
,
S. 73 .

Zeit n icht genügend einlassen und wil l ich daher
nur im Al lgemeinen bemerken

,
dass ich , nach

d em ich mich neuerd ing s wied er eingehend mit dem
schon 1876 vor der Gene ra lr e rsnmm lnn g unserer
G esel lschaft i n J ena erwähnten ") Grab-De nkm nl ,
d as im Jahre 1750 zwischen Göh l i tzsc h und
Daspig gefu nden wurde und im Schlossgarten zu
Merseburg aufgestellt ist, b ese h lt fln , bei ein
gehender Vertiefung i n «l ie fi g ll rl i ch en Darste l
lungen dess elben deutliche H inweise au f alt
o ri ontnl i sc h o l d e enk rc i se in letzteren gefunden
h abe . E s s i nd hier B. als symbol ische Hin
deutung an!

“

den „ Lebensbnnm
“ Pu lm blßttnr dar

ges tell t, u ns denen der reinigende nnd belebende
Saft a ls \Ynsse rl in i e im Z i ckm ck l i ervomp ri ng t ‚

der mi t ebenfalls h ier nbg eb i ld ete n Wedeln im
oriental ischen A l terth nm au f d ie Leidtragenden
am Grube und a u f d en Todte n ne lbst gesprengt
wurde ; lerner die Strahlen , welche die alte
obenste Plejad eng ou .h e i t bei den A eg y pte rn

den Osiris bedeuten , von welcher die Feuer
nnd Bl i lqgebnrt der menschl ichen Se ele ausgeht,
sowie die heilige Pnlm c nfrne h t deren G enaue vo r

j11ng ende Wiedergeburt bewirkt alle d i ese eynv

be l isch unde u le nd an Darstel lungen zusammen mit
e i ng rnvi rt en Tepp ic h m ns te rn , au f welchen die
Well en des Bes tntte te n nbg eb i lde t s ind und e i n i

gen nc h r i l
'

tm t i g en Zeichen von nltaem i t i sc h em

Chara kter finden sich a u f je nem wunderbaren
Ste i ndenlcm u le . d as eine d u rolm nst alto ri enla l isc h e

ld ee nsph il re verrüth . (A u s füh rl i e h es über d iwes
wichtige Denkmal wird demnächst durch den
Referenten ve rölf ent-l ich t werden .)
Und um einen vergleichenden Blick zu werfen

au f d ie Verbreitung analoger Denkmäler m uss ich
erwähnen, dass auch nnf der Insel G a v r

‘ i n n i a

bei Cnrnnc in Morbihan (in Frankreich), in ei nem
Grabhügel mit Gang b ant9 im Innern , Ste ine mit
fig h rl i e h en Dars tellungen entd eckt wurden , von
denen 1 . B. N . J o l y in Seinem Werke : Der
Mensch vor der Zeit der Metalle (deutsche A ns

g nb e) Seite 180 und 181, zwei Steine abg eb i l

det hat, au f einem dieser Steine sehen wir die
Palme als Lebensbaum mit. h em nle rbßng end en

Pnlm enl
'

ru cb twed d n , au f der nndern Sei te ist in
der Mitte e i n leerer Raum ausgespart , in wel
chem eine ga nze Anzahl Steinkeile abgebildet
s i nd ; ri ng snun geben znh lre i ebe Zi cku c k und
Wellenl inien mit einigen Strudeln od er Wirbeln
von der Art wi e sie in ägyptischen

, baby lon i se h en

u nd assyrischem Denkm älnrn das Gewässer h e
zeich nen. Oben in der Mitte , sei tl ich noch von
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XOI ‚ Fig. auf welchem wir di e Krakelbaud
verzierung und die mit der Se h nörkelbandver
zierung verwandte Kre isbandverzi eru ng mit warnen
artigen Hervorrag un g en zusammen fi nden, womi t
noch wei ter die von Dr. M u c h abg ebildeten Ge
Dtsse aus dem Mondsee pfa h lbau zu vergleichen
si nd . (Es folgt Demonstration .)
Diese Verwandtsch aft m it cypr isc h er Keramik

wi rd ferner bestl ti g t durch eine klei ne Thon
Fi gur. di e in der Nähe der Sachse nn bei
Old isleben (S.

-Weimar) schon im vorigen Jahr
hundert i a einem h e i du i sc h eu Grabe aus g e g rn

henen und der jen aischen lateinischen Gesellschaft
geschenkt wurde, in deren philologischen Sc h oosse
si e sch li essl ich verschwunden i st . Zum Glück
gibt es eine alte Abbildung derselben in : J . G.

Schwabe de m ou um enti s sepu lcral i bus Sachsen
h u rg i c is co mm en ta ti o (Li ps iae Di ese Ab
bi ldung zeigt uns eine Figur , di e g anz und gar
den e i g enth üm li ch en k leinen cypri ec h en inwend ig
ausgehöh l ten Th i erflg u ren von Thon gleicht, welche
d i Ce s a o l a a u f Taf. XV seines „ Cypern“

ah

bildet. (Es folgt
Dass auch die sogenannte „T u p f e n v e r

z i e r u n g“
, welche das Sach u nbnrg er Th o nb i ld

an sich trügt, im alten Ori ent heimisch war, be
weist ein von B o t t a abgebildeten Gefli ss aus

N ini veh und zwei Ge tltsse i n d i Ce s n o l a ‘

s

Cypern . (Taf. XVI , Mitte der Tafel); diese letz
tere n Gei ltss6 sind eines Fundorte s (Bali) mi t jenen
verglichenen cyprißc h en Th o nfig u ren .

Ich muss lei der h i ern i t sch liessen , faces aber
das Resu ltat unserer Betrachtungen noch einmal
ku rz zusammen, indem ich hervorhebe , dass wir
ein en Ei nfluss der altorienta l ischen Kultur auf

uns ere mitteldeutsche neol ithische Keram ik jetzt
si cher aufweise n können . Jedem , der sich h ier
llIr ernstl i eh i nteres si rt , bin ich berei t, näheren
Nachweis zu geben. Bald wi rd Ausführl iches
hi erüber von mir im Druck erscheinen .

Herr Sc h aafl
'

h ausen :
Zunl ch st erlaube ich m i r einige wenig e Worte

über den recht merkwürdigen S c h ä d e l v o n
S p a n d a u , den Herr Dr. V a t e r mit d en schönen
Brem en h ier ausgestel l t hat.
Er passt zu einer Reihe von Schädeln , die

ich i n ihrer Verbrei tung zu verfolg en gesucht
h abe ; ich halte i h n nicht für germanisch .

Zuerst ist. u ns dieser Typus i n den ü]teste n

Ste ing rltbe rn Skand inavi ens entgegengetreten, wo
eine kleine brac h yc eph a le Rasse ihre Reste h inte r
lass en hat. Dann konnten wir d ie Form wi eder
finden in sehr alten Flm u sc hwm m u ng en , so
bei Münste r und be i Hamm in Westphalen. E in

alter Typus stirbt n icht au f einmal aus . Wie

der Name eines Volkes verschwindet und in ei nem
anderen nu l

'

g eh t , so ändert ei ch der Sc häd e lh nn
durch Kultur und Kreuzung , doch erhält si ch
hie und (i n eine alte Form länger, die jenen E i n
flüssen entging, gleichsam wie ei n ei nzeln es We rt
einer nnte rg e g nng enen Sprach e. Auch in Kelten

g rüh ern Frankreichs hat. man diese Schädelform
wiedergefunden sowie in römischen Gräben spl te rer

Zeit. Ich bin der Ansicht, d ass diese Schädel s ich
dem finnisc h - lappischen Typus ennüh ern. Die A l
te n nannte n die Lappen Firm en. Der Sch ltd el
i st. kl ein, hoch , rundl ich , stark tre ten d ie Scheitel»

höcker vor , d ie Sti rn ist kurz und breit ; sehr
bezeichnend sind die lung und fei n genuc
Sc h äd e lnäbte , die mei st oflen sind. Ich bedaure.
dass d ie Kiefer fehlen , wei l sich an ihnen noch
e i g enth tlm li c h e Merkmale der Ru sse zeigen würd en.

Ich hebe als e in besonderes Me rknm l noch her
vor, dass an d ies em Schudel, wenn m an ihn an!

seine Horizontal e geste l lt hat , die Ebene d es in
nnfl

'

u llender Weise nach h inten gerückten Hinte r
h nnptloch s nicht nur horizontal ste h t ist , son

dern sogar nach hinte n etwas m fg er i ch te t ist,
was als ei n primiti ves Merkmal roher Ra ssen
beze ichnet werden m uss . Die Läng e d i eses
Schädels ist. 173 , d ie grösste Breite 153 mm ‚ d er

Index di e Höhe 143 mm, der Absta nd der
Gelenkg ru beß 96. die Sti rnbe in li i ng e 131 mm. Die
Pfei lnaht ist " 3. die Hinterh uu ptsch nppe l l ? mm
lang. Zu bem erken i st noch , dass ein weib
l icher Schädel d i esee Typus in einem Be nmsarg e
d es Kopenhagener Mu se ums li egt, und dass dies er
Burg von Borum-Bachoy noc h den Gn h fnnden

der l l teren Bronzezeit zu g eclth lt wi rd , also in

seh r naher Bez iehung zu diesem Funde von
Spe nde n steht. Der vorl iegende Sch ßd el hat
d ie Farbe der To rfsc h li d el.

Sodann möchte ich ein en kleinen Beitrag zur
Kenntnis der ve r g l e s t e n B u rg e n liefern . Am
Rhein h at man h ier und du solche Bau ten vet

m u th et, aber g enau festg estel lt wu rden sie nicht.
Vor nicht lan g e r Zeit wurde durch den Landes
geologen B . G r o b e von Trier die h l i tth ei lnng g a ‚

macht , d ass am linken Ufer der Nahe zwisch en
Fisch bach und Kim etwa 350 Fuss über dem
Fluss eine solche verg lnete Mau er, die k_enm mehr
über den Boden h ervorrng t , si c h findet. Man

hatte früher hi er , wi e an nndere n Ort en , ge

g lnnbt, dies e Sc h luc ken seien Laven ei ner natür
l ichen, vn llranisc h en Bildung.

Nirgendwo ist wohl der Ursprung der M inen
li en, die d iese Sch le cker: gebildet. so genau nac h zu

weisen, Wi e an di eser Stelle. Es ist ei n feldspath
rei ch er Sandstei n. der nm l?ueee d es Berges ge brochen
wird u nd ein Melaphyr-Mandelsto i n, uns dem der
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ganze Rücken d es Berges beste ht , sowie d ie
Fe lsc nlm ppen , welche durch d i e 0 . 300 111 lange
Ma uer m i t einander verbunden waren . Am
nördl ichen Rande d er Mauer i s t e in Wallg raben
unter derselben noch deutl ich sichtbar. Sie
seh e n an den h ier vorgeleg ten Stücken d ie Sand
steine verbunden durch e i ne Sc h lzwkenrnzwse , d ie
von dem leicht oc h m e h h a rc u Melaphyr - itl and c l

ate i n h errtl h rt . Wenn Si e das eine d er Stücke
be trac hten , so können Sie s ich e i ne vo llkom

menere Vereinigung nicht denken . Kein Mörtel
wurde so fest wi e diese r° g esc lnno lzene Melaphyr
d ie Sendete i ne miteinander Verb inden .

(Die Funds tücke werden vo rg m c i g t .)

Dic8e vc rg las ten Burg en s i nd se i t li i ng s tc r
Zeit a u s Sc hottland bekannt Ma n wus s te nicht
genau , wie man s i e gebaut u nd weiss b i s heute
n icht, i n welche Zeit man ihr tlne tnh en zu se tzen
hat. Man dachte sich

,
dass in ro h cste r Bau

weise trockene Steine aufeinander gesch ichtet
wor den seien , und d ass man dann e i n grosses
Ho lzt

'

o u e r vor od er hinter der Mauer gemacht
und so d i e S teine miteinander vc rsc h lnvkt und
in e i ne feste und zu sammenh äng and e kl ass e ve r

wandelt habo. In einer sehr sorgfä ltigen Weise
hat i n d en J ah rc n 1870, 7 1 und 76 V i r c h o w
solche Sc h lac h enwll lle zum Ge g ens tund e se iner
Untersuchung gemacht u nd h a t u ns mit solche n
Brandwli llen in d e r Oberlausitz, bei Dresden , in Sc h la
s i on , im Spess art i n.

-kennt gem acht ; s i e wurd en au c h
i n Böhmen und Thüri ng en gefunden . Ma n hat
au s d er Betrac htung der Hohlräume, die s ich in
den S ch lac h c h li nd en u nd d ie in früheren Zeiten ,
wie noch von C. r . Leo n h a r d , eine höchst so nder
bare Deutung fanden

,
späte r , weil sie deutl ich

den Abd ruck einer Ho lrs tru h tu r zeigen den

Sc h lu ss
'

g czo g en ‚
d ose be i \'c rfer t i g u ng diese r ge

brannten Wh i le Holz au ‘ i ßc h 9n d i e Ste ine h inein
gelegtwe rd en sei u nd d ass d i e Hohlräume eb en

den Nachweis d es durch den Brand ac r5 törten

Holzes lieferten . Man hat au c h künatl i c h c Brände,
wie den Hamburg er Brand , benutzt , um zu
sehen , ob e in solches Zum mm ensc luno lzen von

Ste inen in derselben Weise hier geschehen sei un d ob
sich au c h h ier Ho l7.re s te mit. den Steinen in ei ner
Sc i rlac kenrn ti ßöti vere inigt ti i i1den oder ihre Spuren
h interlassen hätte n . Dass ein Ho lzl

'

e u e r vor
oder hinter einer Mauer eine so starke bis ins
Innere der Mauer ei ch e rn trcc kende Ve rwh la clru ng
sollte hervorbringen können

,
wie verg hmte Bu rg nn

sie zeigen, wur de indessen von manchen Forschern
mit Re cht bezweifelt.
Ich habe einen besonderen Grund , d ie erste

Tafel d es A i -lasses zu C . v o n L e o n h a r d 's
Werke : „ Di e Bas a ltg eb i ld e u. s. w.

“ Stuttg art

1832 , d i e auch V i r c h o w angeführt hat , vor
anzeigen . Er bildet i n d en Fig uren 9 und l l
l i zma ltac h lac ke n mit e i g enth i i m li c h c r g i t.l e rti i rm i g er
Zeichnung und vo r8pri ng cnd en Leisten ab, die zu
stark si nd . um au f eine l i e bs tru k tu r bezogen
werden zu können . An einerd ieser Zeichnungen aber,
a n Fig. l t) ka nn man sehen , was s i e i s t . E s ver

g leicht c o n h n
_

r d d iese Figu r mit der Ze ichnung
eine Numm u li te u . li e i s t aber sicher d e r Abdruck
einer E i c h c nko h lc , d or sich in der Schlucken
i i i assc erhalten hat D i e Ko h lo

'

i8t rc c b tu‘ i nk o l i g
abg ebro chen, zeig t aber nu t d o r Bru c h tl ii c h e jene
trenpenlürm i g e n Vo rspr i i ng e , d i e m an an Eichen
koblm o ft beobachten kann . Man kann sogar
die Ja hresri ng e d ies e-is E i c h en5 i it mm c h cnn zählen ,
es si nd deren u ng cßi h r 25 . 30 a lt wa r d er
Baum , a ls e r vo rko h lt wurde. Aus der g enauen
Betrachtung d e r Hohlräume i n den Sc hlucken
sd nl i csso ich , d a s nicht l i o lzst tl c k e sondern Holz
koh len m i t d em s ch nuc lzc nd en Ges tein g onnc ng t
wer den s i nd . Nur s i e konnten, wenn e in Lu t

'

tz u g
dabei wirkte , e ine zum Verschlu cken der Steine b i n
i n

‘

s i nnere d e r Mauer hinreichende H itze l iefern .

Eine sehr wichtige Arbeit zum Voral i lndn i s s

dies er Dinge verd anken wir D a u b r ée , d e r i n
der Sitzung der l ’

nri se r Akademie vom 7. Februar
l o

'

fl l über Analyse n so lcher Sc h luc k en von vier
ve rg lnetm Burge n Frankreichs : La Courbe, Sainte
Suzanne, Chateau vieux und I’uy d e Gaudy ‚ be
richtet; hat. Er hat die Zus ammensetzung d er

Sc h lu ckemnaasen im Vergleic h zu den M i nerali en
,

die daran benutz t wnren , untersucht , und an

zweie n die merkwürd ige Beobac htung gema cht.
dass in de r Sc h luc kennu i a‘

90 sich mehr Natron
findet, a ls d en verwendeten Mineral ien zukommt .
Er sc hl iess t daraus , dass man hier in l(c nntnis
re icher Weise , um den -h m c lztlu ss zu e rle i c h

te rn , Mee malz h i nzu g c nwng t habe. Auch er
spricht Vo n H0 lne i lnl l‘tl ck rtl .

Be i vielen de r Hohlräum e i s t es a u fla llentl ,
wa s auch V i r c h o w anfli h rt , dass s i e rec h t
winklig abwh l i css c n ; wenn l lnlr.s t tl ck e s i e her
\
'

0 rg c lnn o h t h li t l e i r, müsste m an annehmen, d as s
m an s i c h d i e Mühe g egeben, s i e in klei ne, recht
winklig begrenzte Stücke zu zors it g c n. Aber die
Kohle bricht leich t in solche Stücke. Die Leisten
und \

'

omprti ng e an den Wänden dcr Hohlräume
sind , was au ch V i r c h o w bemerkt , stärker,
a ls ents prec hende am Holzgewebe
gefunden werd en. V i r c h o w macht mit; Re cht
dar auf aufmerksam , dass d i e g esc h mo lr.ene Masse
in Spalten d e s Hül l t‘3 h ine i ng e llo aäc n se in muss.
Aber gerade d ie Koh le zeig t sa h -h e Spalte n viel
mehr a ls d as Holz. A u s d er Betrachtung d e r

Hohlräume der ro rl i og enden Soh loc ken ergibt



145

si ch , was auch in Rücksicht der erzeugten grossen ,
Hitze überaus wah rsch ei nl ich i st , dass nicht Holz,
sondern Kohlen benutzt und zwischen d ie Steine

g em h i ch tet wurden , um das Zu saxnm enscbm e lzen
derselben zu erleichte rn . Wie D a u b ré e und
vor i hm schon im Jahre 1863 P r o v o a t be
mer kt hat . erinnern uns diese Brandwltll o an
unsere h eu tigen Zi e g elöt

'

en , deren regelrechte n
Aufbau jener a ls eine Kunst der Flnmänder bo
ze ichnet, di e auch in den Rh e in g e g 0nden früher stets
d i e Z i e g elöt

‘

en bau ten, d ie bekanntl ich mit. Luft
kanlt len versehen sind, in denen d i e Koh len li egen
und ein gleichmäß iges und nac h h al ti g en Brennen
der Z ieg elste ine bewirken , di e be i zu grosser H itze
nicht selte n in glasige Sc h luc ken s ic h verwandeln.

Wenn di e A bd ri i c ke in d iesen Schlucken als
A bdrttc lre von Eichenkohl en ers cheinen , so i st.

das nicht auffallend , denn wi r wissen , dass sie
grössere H itze erzeugen als andere Kohl en Die
Kohlen d ienten diesem Zwecke au c h dessh a lb

besser e i n Holz , weil d ieses beim Verbrennen
doch ers t seine Wassert h e i le abgeben m u ss , und
die Wasserd ltmpfe das Versch lucken aufgehalten
Mi tte n. Wären Hölzer zwi schen d en Steinen vet

koh lt und i n Stücke zerepru ng en, so m tl$ste sich
d ies es in ei ner reg elm l ss i g en Lagerung der durch
d i e Koh l en her vorgebrac t Hohlräume ze igen .
Die Blasen i n den Schlucken s ind durch d ie ent
weichende Ko h lens ttu re oder du rc h Ge ne, die si c h
beim Schmelzen der Mineral i en entwickel te n , er

zeugt. D a u b
'

r é e erklärt s i e in einem Fal l e
durch E ntwi c klung d en Fluorwae se rstofl'

e . Zu

we i leu hat man noch Kohlen in d en Sch luc ken
gefunden , d ie indessen nichts beweisen , da ja
das Holz auch

.
verkohl en musste , aber fti r die

Anwendung von Kohlen spricht die A eh nl i c h kei t
den ganze n Verfah rens beim Brennen unserer
Ma u en i eg e l. Man hat d ie Ziegel zuerst n icht
im Feuer gebran nt , sondern i n der Sonne ge
troc knet, wie die, aus denen d i e Mauern Baby lone
gebaut waren . Noch baut man Kirchen und
Pa lläs ta in Lima au s an der Lnt t getroc kneten
Ziegeln , deren Thon mit Stroh gemengt ist, wo
durch die bl auem e lasti s<:h werden und die E r
sc h li tie rung en der Erdbeben leichte r ertragen . Es ist.
nich t bekannt, we nn man zuerst, um die Th onzi eo

gel feste r zu mac hen, de i; Feu er angewendet hat.
Is t d as Brennen der Mauern älter als des Bren
nen der Ziegel Vielleich t hat man m en t
Mauern aus getroc kneten Z iegeln errich tet und sie
dann gebrannt. Die Frage l iegt nahe , ob nich t
d ie doch ansc heinend “te re Kuns t, die Stei ne zu
numm enzuao hm e lze n, die Veranlassung gab, durc h
einen i h nli ch en Sc hm e lzprozefls Zi egelstein e zu
fertigen. Freili ch bereitet man die Ziegelste ine

da , wo es kein e Stein e gibt, als einen Ersatz für
dieselben und die Brendwßl le finden wir da , wo
es die für d ies Verfahren eweckm ltss i g en schmelz
bnren Gesteine gibt . In Rom sollen unte r Au

g us tus d ie ersten gebrannten Zi egel zu Bauten
verwendet worden sein ; v iel leicht war da s Ver
fahren au s Gegenden eingeführt , wo ee keine
Ste ine g eh und empfah l sich durch sei ne Bill ig
kei t. Ich lege eine sorg fii lti g e Analyse der vor
l iegenden Sch lucken durch Herrn Th . W ac h e n
d o r ff in Bonn hier vor und gehe m i t derse lben
die Analyse d es hi er vorkommenden Mela phyr
h l e nde lste ine , die von Herrn B . L a s p e y r e s
gemacht ist, herum . Sie werd en finden, d ass in
d ieser Seh lackenmnsse , wo nur der Melaphyr g e
schmolzen scheint , ei n Zusatz von Natron in
keinem Ful le gemach twe rd en ist. Der Vergleich
der Sc h lnc ke mit dem Stein zeigt deren Zu sam
m ensetzu ng zieml ich überei nst imm tnd , die Menge
der K ime lerd e und d es

’

E i eenoxydu ls ist in der
Sc h lnc ke etwas grösser, Kal k, Natron, Kal i s ind
in geri ngerer Menge in derselben vorhanden.
Wenn m en bei manchen Bau te n d es Gestei ne»!
wegen, welchen man anwendete , einen Zusatz von
Natron machte, so ist. dies doch sicher keine al l
gem eine Regel gewese n. Herr S c h i e r e n h e r g
be i aus dem si n ken K ni i g e h nlt mancher Sch lu c k en
ges chlossen , dass man an nl ten Mauerresten in
den W i lden viel leicht Poteac h e berei tet h abe.
Die dadurc h veranlasste Verglasung wird niemals
in's Innere einer Mauer einged rungen sein. J e

d enfal ls deutet das bei den verac h lnc k ten Mauern
'

geübte Verfahren au f ein e kenntn is sre i ch e Wah l
der Bausto il e und ihre zweckm lteei g e Verwendung,

Es geht aber uns diesen Untersuchungen her
vor, dase in den verg h eten Bu rgen und Mauern
keineswegs eine rohe Kunet s i ch e u eepri ch t , so n

dern dass ein Volk , welches in 'der Behandlung
d er Bausto ff e so erfahren gewesen i s t , und eo

wunderbare Bau ten verferti gte hat, ei ner höheren
Kultur th e i lh afi i g gewesen sei n muss. E s i st.

nu fl
'

a llend genug , dass man nicht häufiger in
unseren Rh ei nlanden diese verec h laok ten Mauern
gefunden hat. Gewinn werden wir si e in grösserer
Zahl en tdecken , wenn wir danach suchen. V i r
c h o w erklärt , dass es Orte gibt

“

, wie die alte
Burg im Spessart , in der Nähe d es Limes ro

manus , di e ein e genauer e Unte rsuchung erfor
dern , als ihnen bisher zu Thei l we rd . Dnh in

gehört au ch d er Dannen berg. An mnnch en Stellen
m a g man bisher natürl iche Le ven gesehen h aben,
wo vielmehr die Schlucken ei nem Bauwerke der
Vorz eit i hren Ursprung verdanken.
Aber im östl ichen Deutsch land finden sie sich

i n Gegenden , woh in di e Röm er nie gekommen eind .

19
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eb g a eh lossen ist. Es feh lt einers eits ein Theil

(etwa oder des vorderen knöch ernen R inges
.

nl m l ic h derjen ige Thei l des kn öchernen Orbital
re ndes . wel cher zwischen dem Joch und Stirn
bein d ie A u g enh üh le umranden soll ; anderseits
fehlt auch die ga nze h inte re äus sere Seitenwand .

Die Augenhöhl e geht beim Galeo pithecus sowohl
nac h unte n gegen die sogenannte Ke i lk i eferb ei n

g ro be , als au c h nach auss en in die Tem pe ra l
grube direkt , ohne E i nsc h rll nku ng über. Diese
U nvol lstllml i g ke i t d es knöchernen Verschluss es
rührt nach mei ner Ansicht daher, dass die ganze
Orbita stark nach h inten und aussen g ed rl ng t
ist, in Folge d essen ei ne se itl iche , l nssere knü

cherne Wand das Terri to rium d es Kauapparates
wesentl ich beeinträchtigen würd e . Weder der
Unterkieferast, noc h die bett efienden Kaumuskel
bi tten genug Raum , bei einer derartig n ach
hin ten und aussen g ed rüng ten Orbita, wenn d ie
selbe von h inte n nach vorne eine k nöcherne
änm ere Wand bes itsse . Dass d iese Stel lung der
Orbita in ca usa lem Zusammenhang mit der Un
vollkommenhei t der knöchernen Wandung steht

,

ergibt sich aus der Th atsao h e , dass bei al len
anderen A ll ensc h lld e ln

,
wo d ie Augenhöhle aussen

voll kommen von ei ner knöch ornen Wand um
schlossen ist , au c h die Orbita mehr. nach vorne
gerich tet ist. Aber n icht nur in di eser U nvo ll
komm enh ei t der knöchernen U msc h l i eaenng , son

dern anch in der mangelhaften Di ll
'

er enz i ru ng
gewi sse r morphologischen Charak te re, beste ht der
n iedrige Typus d er Galeop i th ec usorh i ta . H ier
sind zum Aus tri tt der Geh i rnnerven in die
Aug enhöhle nur zwei Oeffnung en vorhanden.
nl ml i ch das Sehloch und di e sogenannte obere
A u g enh öh lenspa lß die h i er effekti v loc h fii rm i g
ist. Indem h i er keine eigen tl iche K ei lki et

‘

erbe i n

gro be exi stirt , so ist auch ke in rundes Lo ch

(form en rotundum) und kein Canali s Vi dianus
vorh anden . Die Orb i tah öh le aber komm uni ri rt

auch bei dem Ge leopi th ecu s und zwar mit der
Nasenhöhle durch das sogenannte Ke i lg aum enbe i n

loch , m i t. d er Mundh öh l e durch die ober e Oef
nnng des seg enannten almtei g end sn Gaum endac b
kanal , und endl i ch durch das ei nfac he infrao rbi
ta l e Loch mit dem vorder en Ges i ch te . Di es

wi re also d ie unterste Stufe der morp h o l0g iec h en
D i tt

'

crenz irung der Augenhöhlen be i d en Primate n .
Ich geh e nun au f die nitc h st l

'

o lg end e Stufe über.
Das morph o lo g ise h e Bild der nächsten Stufe

habe ich bei einem maki varina gefunden , dessen
8c h l d elg ypse h g uss ich h iermit vorzeige. Wie Sie
bemerken können , bes teh t der U ntersch ied von

dem früh eren A fl
'

en darin , dass der vord ere knü
ch erne Augenri ng h ier schon ganz geschlos sen

ist
,
i ndem di e betreffenden Fortsßtze des Sti rn

und Jochbeins miteinander sch on verwac hse n sind.

Die hintere äussere Wand feh lt aber auch hier
ebenso wie beim Galeopi th ecns. V iel wi chtiger
i st der Untersch ied bezüglich der Kommunikations
öfi

'

nu ng en der Geh i rnnerven . Das Sehloch hat
au ch h ier d ieselbe von vorne nach h inte n lang
l ieh-ovale Form wie beim Gnl eo p i th ec ufl , die so
genann te obere A u g enh öh lenspa lte ist aber vi el
länger und mit der unteren Hälfte ate rir nach
abwärts gerichte t. Etwa in der M itte der Spalte
zei gt sowohl der vord ere als auch der h intere
Band einen gegen die freie Höhle h i ne i nste h end en
sp itze n l möch ernen Porta ls , wodurch die sch ief
von oben nach unte n gerichtete längli che soge
nannte obere A u g enh öb lens palte in eine obere
und in e ine untere Hälfte abgegrenzt wird . Am
vorderen Rand

,
in der Tiefe des ku öoh e rnen Ur

sprunges i st ein sehr k leines Loch zu sehen , wel
ch es si ch nach hinte n in einen fe inen Kanal fort.

8e tzt . Dieser Kanal ist nichts anderes als der
a u s der mensc hlichen Anato mie bekannte Canal is
V i d i i ; w i hrend die unte re A btbe i lu n g der nac h

ab und auswllrts verlängerten sogenannte n oberen
A ng enh öh lenspe lte die Ste ll e des noc h n icht selb
stä ndig gewordenen i o ram on rotundum vertritt.

Be h u t
'

s einer genaueren Ori enti rnng l ieß ich mit

g ttti g e r E rlanbn is s des Herrn Prof. P e n c h o t
den Sc hädel i n horizontaler Ebene du rc h sfig en ,
und in der That zeigte es sich , dass d er breite
Ha lbkanal an der Se ite des Ke i lbe i nkörperß nach
vorne durch eine Le iste in eine innere u nd in
eine äussere A btb e i l nng g e th e i lt war und das s der
erwähnte fe ine Kanal innerhalb der vorspringen
den Le iste am Boden d es Halbkanals geg en das
vordere Ende der Feb anbe i npyram i d e zog.

Also wenn auch noch u nvol lh omm en getrennt, so

verlässt aber hier der erste und zweite A st. des
Trigeminus doch schon i n getrennten Bündeln
die Seh ttde lh öh le . Bei einem Maki alb i fro ns
Schädel . des sen Gypsab g nss ich h ier vorzeige,
fand ich d ie nächste D ifl

'

erenzi ru ng sst u t
'

e , indem
h ier das

‚
t
'

oram eu rotundum durch eine feine knü
cherne Scheidewand sehon vollkommen von der
sogenannte n oberen A u g enh öh lenspalte abgetrenn t
ist. Bei d iesem Ha i ti sind also ausee r dem Sehloch
und der so genannte n obere n A u g enh öh lenspalte
als Komm un i k ati onsöfl

'

nnng en m i t der Sch l dek

höhle noch ein vi d isc h er Kanal und ein se lbatfln
d ig en rundes Lo ch vorhanden . Bezüglich dm fo r .

eph enopolati num des Ce na pale t. d escendena

und d er vorderen Gattun g d es s inus petrosu s

(oberhalb und auswärts von der oberen Augen.

h öh l enspalte), sowie der Furche d en sogenannte n
Canal is infrao rbital is , i st n ichts besonderes zu

19°
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erwlt h uan. Bei all en drei Schädeln ai nd die mor

ph o log isc h en und to p0 g raph i sc h en Verhütu ieee di e
selben . Bezügl ich d er Th rttneng ru h e ist aber
der inte ressante Umsta nd zu erwähnen , dass ,
w i i hrend heim galeopithecus d ie Th rltneng ru h e

vollkommen innerh alb der Orb i tnh öh le l iegt, l i egt
sie beim malri vnr i u a und albi t

'

rone nasse rh e lb der
Orb i tn und frei auf der Gee i ch teo berflli c h e .

2. D i e Orbita
’

der näc h st l
'

o lg end en
‘

Famili e

(Gohier) unte rscheidet si c h wesentl ich dadurch ,
dru m h i er nicht nur der vordere Augenring

‚ son

dern auch die ganze Museen We ndung knöc h nrn

verschlossen int ; indem einerseits das Kei lbe i n
verm i tto:ls t der 0rh i ta lflll ch e des grossen Flügels,
u nd anderseits das Jochbein vermittelst se iner
Orb i ta lfli i c h e die Augenhöhle von hinten und von
wesen nach i nnen bi s auf eine tlbri g ble i h ende
Spalte absch liesst. Bei den Ceb i ern wird man
demzufolge : ein Sehloch, eine obere A ng enh öh len
epatte (d ie aber noch loc h ih rm i g i s t), eine Keil
lri e t

'

e rg ni he , einen Vidi scben Kanal , ei n runden
Loch (fi i r den 2. Tri g em i nusnst) und eine untere
A u g enhöh lenspnlte unterscheiden. Die versc hie
denen Gattungen dieser Famil i e un te rscheiden
s i ch von einander nur durch die to po g raph im h en
Versc lri ed enh e i ten der erwühnte n Oefl'

nun g en ‚ s o

wi e der nach innen und vorn mündenden Oefl
'

na ngen und Cand l e wie z. B. bezügl ich des for.
aph en0pnlat i num , des caneli e palnt inu e d eec end ens ,
der Furche des eng enannte n c anal i e infrao rbital is,
d e r Th rlt neng rube u . e. w. Hier zeige ich di e
Gi psnh g i l ssc e inen männlichen und ein en weih
l ichen Stento r n iger. Die Sten to ren un ter
scheiden sich von den übrigen Gattungen der
Cebi er (sowie von allen anderen Gattungen der
l 'ri rna tenfnm i l i en) durch die Gegenwart eines
ro loesnlen Lachen nm Wag enbe in (for. ayg om at im

fa c i nle). Im Al lgemeinen unte m h e i den sich
die A ng enh öh len von denjen igen d er nl c h stfo l

genden Famil ie (Pi th ec i er) durch die außellm de

Schmalheit der Inte rorh i tnlsch e i dewand ; bei vielen
i st sie sogar in der h interen Hälft e durch
brechen , so dass beide A u g enböh len mit einander
vermitte lst einer groß en Oeti nnng komm unizi ren.

3 . Die Augenh öh le der Pi th ec i er ist. im A ll

gemeinen dad urch ch arak teri e i rt , d ass , wii hrend
be i den Ceh i ern d es Sehloch mi t. der t enc h se

mehr a :h i et
'

von vorne nach h inte n gerichtet ist
,

steht h ier die Ll ng sa c h se mehr verti kal ; und
umgekehrt, wl h rend be i d en Ceb i ern d ie Länge
achse der sag enannten oberen A n g enh öh lenepal te

(die aber noch loc h fii rm i g ist) mehr vert i ke l steht,
hier schief nach aussen g eri chte t ist und um

oberen (äusseren) Ende schon in eine (eine ec hma le
(aber noch i nn e) Spal te ttberg eh t. Die Form

der oberen A u g enh öh lenepe lte verlässt h ier imm a»
mehr die Looh l

’

o rm , indem der vordere Rand der
fi esu re orb i tnl ie superior durch di e deutl ichen
Entwicklung der freien Kan te n der n u te nll i rm i g en

0 rh i tnlflltc h e des grossen K ei lbe i nfltl g e la winkel ig
ausgezogen erschei nt. Als ein besonderes Unter
ec h e i dun g sm erh m al i s t noch zu erwähnen , dass
h ier zum erstenmal d ie Orb i ta lflii c h e des grü nen
Ke i lh ei nflll g e le diejenige des klei nen Ke i lbe i nflüg el s
nn Ausdehnung ll h o rrng t ; bei den Ce b i ern und
bei den Mu lt i ist d ie Orb i ta l ll ilc h e d es k leinen
Ke i lbe infltl g els um vieles grösser a ls diejen ige
d es g ross en Ke i lbe i nflüg e ls . Endl ich ist noch zu

bemerken, dose be i den Pi th ec i ern d ie Orb i ta h
fläche d en Si ebbe ine (lemine pa pyracea) schon
mächtiger entwickelt ist (au f Koste n d es klei nen
Keilbeinflügels); dass be i allen die Th rilnen;;rube
n icht nur schon innerhalb der Augenhöhle l iegt

(dies i st au ch der Fall bei den Ceb i ern), sondern
du ss au c h schon ein Theil (d as vordere oder
auch die Hälfte) der Th rll neng ru bo selbst von
d er Orbi tnlflllc h e d es aufsteigenden Ob erk i e i

'

e rns te 3

gebildet wird w ii h rend bei den Gobiera der Ober
b

'

e fer eben nur die Th rltneng ru be von vorne um

rahmt und zwar i n vi e len Fäll en nur u nvo l l

lromm eu . Mit der Entwicklung der Orb i talfläc h e
des 8iebbe i nee werden zu gleich er Zeit eu c h di e
fornm ino eth m o id e l i» constante r (bei d en Ce b i ern
kommen e u c h hier und da e in oder zwei Löcher
uuf der inneren Sei te d es Sti rnbeine vor).

4. Di e Orbito der Anth ropoiden s i nd so c h e

rnh h ri s t i ec h gebaut, dass m e n s i e nicht nur von
den fibrigen Primu teno rb i tn, sondern au ch unte r
einander genau unte rscheiden kann . Ich werde
demzufolge un d en hier ausgestel l ten Gypeab güsu n

die Augenhöhlen der 4 A nth ro po i d eng nttu ng en
einzeln und spez iel l dem 0netri ren :

Die Orbita be im Gibbo n (hylobntee) ist zu
vörde rat dadurch ch em irte ris i rt. date di e Orb i tu l
fi nder scharf k e nt i g hervortrete n und dass di e
seitl iche Wendung h nlbku g e l i g i n die vordere
Tem pore lg ru be hervorsteht. Die oberen Orb i te l
knnten der beiden A u g enböh len gehen on der
Gle be lle nicht eontinu i rl i ch i ne i nnnd er über, so n

dern eenken si c h gegen d ie N asenwu n e l , so dass
zwischen den be i d en Orb i tnlrl nd ern eine Verti ef
ung entste ht. Die obere A u g e nh öh lenspnl te ist
im A llgeme inen konisch

,
ste ht stnrk nach s u i

wl rtn g erichtet und besitzt no ch oben und etwas
noch auß en eine kurze end i g ende Spi tze . Di e
untere A ug enböh leuspol te ist xat

’

c
’

o n
'

v typisch
geformt ; sie i st h e lbmondß rm i g noc h ausse n und
vorne geri chtet und im Allgemei nen bre i t und
nicht tief, so dass man frei dur ch sie nac h hinte n
in d ie K e i lki eferg rnbe und nac h aussen in die
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unte re Tempo ralg ru h e sehen kann. Zu bemer ken
ist, dass vom vorderen Ende der scharfrandigen
und halbmondförmigen unte ren A u g enh öh lenspd te
eine feine Furche bo g enfii rm i g nac h vorne und
innen (m ed i enwärts) sieht. Diese Furche ist die
Grenze zwi schen der Orbi tnlflflc h e des Jochbeins
und des Obe rk i e i

'

ers . Der sogenannte Cana l is
i nfraorh i tali s bildet ei ne breite aber se ich te Fu rcbe ‚

welch e au f der von unte n nach oben convex her
vorgewölbten Oberfläche d es orbitalen Oberki e i

'

ers

verläuft. Endl ich s eh r charakteristisch ist noch,
dass der Canalis infrno rb i te lis au f der Geeichte
oberfläc h e entweder einfach mündet oder i n zwei
Oefinu ng eu , und dass das foramen i nfrno rb i tale
oder d ie fornm ina i nfrao rh i ta l i e immer unmitte lbar
unterhalb des unte ren Orbi talrendes des Ober.

ld efem ei tu i rt sind.

b) Beim Cbimpanze hat das 8ehloch mehr eine
obere Lege, so dass seine Oefi

'

nu ng s eh e ne mehr
von oben nac h unten steht, während beim Gibbon
das Sehloch mit seiner Oeti

'

nu ng s ebene mehr an
der i nneren Seitenwand angebracht ist. Be im
Ch im psnze i st die Obere A u g enh öh l enspa lte

schmal er und zugleich lltng l i ch er als beim Gi btmn,
ihre Richtung i st beinahe ganz horizontal ; ja die
spa ltt

'

örrn i g e Spitze derselben is t sogar etwas
nac h abwärts gerichtet . Die unte re Augenhöhlen
epnlte verläu ft bier gestreck t, wodurch ms n die
Orbita einen! Ch i rnpense eo i ort von derjenigen
ein en Gibbon un te reeh e i den kann. Auch bezüg
l ich d e r Furche des ca nal is i nfreo rh i ta l i e ist e in
wesentlicher Untersch ied au fzuze i cbnen ; wah rend
die Furche beim G ibbon von hinten nach vorne
i n gerader Linie verläuft , verläuft sie h ier von
h inten und na ssen schief nac h vorne und i nnen

(m ed i anwßrts) und bildet mit dem vord eren Dritt
th a i ] der nach auss en gerichteten unte ren Augen
h öh lenspa lte einen spitzen Winkel . Zum Sc h lusse
will ich noch eines ch arakte risti sch eu Unter
sch ieden! h ier erwßh nen ; nämlich beim Gib bon
bildet die Orb i talflltc h e des 0berlri et

'

ers ein e
h ti g eli g hervorsteh ende Wölbung ‚ beim Ch i ll i o

panze ist d ie Orb i te lflitch e d en Oberkiefers eben
und von hinten nach vorne etwas nbvrl rts ge
neigt.

c) Beim 0rang h at die Oefl
'

nun g sebene d es

8e h loc ims eine M ittellage zwischen derjenigen d es
Gibbons und d aß Ch i mpanze . Die obere Angen
h öh lenspd te ist sehr breit und h e t nur ein e
kurze Spitze , welche nach vorne und etwas e h

wl rts ger ichtet ist . Die u nte re A u g enh öh lm

eps lte verlßufl such h i er wie beim Ch impenze

von h in te n nach vorne und auswärts gestreckt,
sie i st aber verh ältni sem l ssi g schmäler als bei m
Ch i mpanze und die si ch winkeli g abnwei g mde

Furche d es canalis infrao rb i tnl i s geht nicht vom
vorderen Ende . sondern von etwa der Mitte der
unteren A u g enh öh lenspa lte hervor. Die Fu rch e
zwischen dem orbital en 0 h e rlri efer und Jochbei n
i st beim Drang seicht und verl iert sich rasch
nach vorn e. Ein ferneree wichti ges U nte rs c h e i
du ng sm erkm al ist noch Folge ndes : w i i hrend beim
G ibbon und Ch impanze die Sti rne unmittelbar
h in ter den stark h ervorstehenden oberen Orbit.
ri i nd ern der Quere nach eine tiefe Furche zeigt
und sehr niedrig ist, erh ebt sich hier die Sti rn sehr
ste i l und wölbt sich oberhalb der oberen Augen»
h öh lenri tnder , die von der Sti rnoberfll ch e kaum
hervorste hen und von i h r nur durch eine seich te
und schmale Querfurch e getrennt sind. Endlich
ist noch ei n seh r m erkwürdi g en Verhalten d er
fo rarn ina zyg om ti co—facial is zu verzeichn en . Einzig
al lei n beim Orang kommt es vor

, dased ie fo r»
rni na zygomatico -fac ia lia auf ei nen dreieckigen
Raum Verth e i lt si tu i rt sind.

d) Be im Gori ll a ist anti
'

allend , dass sowoh l das
Sehloch als au ch d ie obere A u g enh öh lenspa l te

nach h i nten si ch in sehr l ange (tiefe) Canl le fet t
setzen ; dies rührt dah er , dass i n Folge der
enormen Entwicklung der Keilbein und Sti rn
be i nsi nu sse die Orbi talh öh len von dem vorderen
E nd e d e r Sc bl d e lkapse l weit nac h vorne gedrä ngt
sind . Die unte re A n g en h öh l enspalte hat einen
gest reckte n und von hi nten nach vorne beinahe
ganz geraden Verlauf. Sie ist ferner vi el sc hml lsr
und tiefer als beim Ch im panzo und Orang. Auch
d ie Furche des cnna li s i ntrao rb i tnl is bildet mit
der unteren A u g enh öb lenspal te ein en viel kleinere n

(mehr spitzigen) Winkel als beim Ch im panze und

Drang. Zum Sc h lu sse se i noch zu erwähnen
,
da ss

d ie oberen 0rb i ta rßnder, welche an d er Glabell a
ineinander übergeben, als starke Leisten hervor
stehen , hinte r welchen d ie Sti rnoberflflc h e der

Quere nac h stark vertieft sind.

Hochgeehrte Versammlung, d i es sind die Be
su lta te meiner Untersuchungen , d ie ich Ihnen
heute m i tzu tbe i len die Eh re hatte. Erlauben Sie
m i r noch , dass ich ku rz mein Instrument, Orbito
meter e rwühno , m i t Hülfe dessen i c h ausser den
0 rb i tali nd ex , di e Tiefe der Augenhöhle , die In
kli nati on und di e Dekl ination d er Orbi ta laxe g enau
bestimmen und die betreffende Winke lg rösse ein
fach abl esen kann , wie i ch d i es i n me iner g rös
seren Abhand l ung erörtern werde.

Her r Vi rc h ow
Ich wollte mi r erlauben ei n paar Bem erk

ungen anzukntl pfen, d ie sich zum Th eil auch au f
"

die Orbi ta h a i eh en. Vor einiger Zeit h esch l f
ti g te ich mich damit, di e Arbei te n aufzunehmen,
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weiss ni cht genau , ob Turan ism oder Se nne ten
des Hrn. v. H ö l d e r ; sie sind so bm h y lreph al ,
dass , als ich sie verle g te . uns ein eifriger Forscher
tyroler Verhäl tnisse, Dr. B e b l - R ll c k h s r d t ,
sagte sie seien wie di e von ihm untersuchte n
8ch l d ei von Meran. Für mich en tsta nd die F rage,
als ich di ese kurz-köp li g en Sc hädel vor mir sah ,
ob nicht mögl icherweise s lavi sch e Elemente darin
ste ck ten , und ich ri chtete die Bitte nn Hrn . Dr.
J e c o b , nm h au forsc h eu , ob nicht etwa Verstösse
der Slaven bis nac h Ostfranken au fzu find eu seien .

Dr . J e c o b hat sich v iele Mühe gegeben , die
Sache h isto risch zu prüfen ; bis j etzt hat sich
j edoch kein Anhal t herausges te llt ; ich wi l l au ch
n ich t behaupten , dass ein so lcher nahe liege.
Trotzdem habe ich den Versuch gemacht zu sehen,
wi e s i ch d ie physiognomischen Zug e dieser Ost
fre nlcen zu den Ozec h en verhalten . Das Ergeb
nis liegt ou t 2 Blä ttern vor, welche bemerkbere
Unterschiede zwisch en den Ostfranken und d en

Czech en zeigen ; au f das Detail wi ll i c h fii r dies
m al n icht näher eingehen .

Endl ich habe ich noch eine A bth e i lu ng von
denjenigen Formen darstellen lassen, über welche
wir im Norden am meisten mit unseren Kol legen
im Süd en kontrovers geworden sind, di e Ch am ne
keph alän, wi e ich s i e genannt habe, im Vergleich
mit den R e i h eng rllb ers ch ädeln. Sie sehen h ier
ei n Blatt, au f welchem e in mei ner Meinung nach
typischer Sch ld el von Norderney dargeste llt i st ;
ein sudores Blatt zeigt o rb i tne und Nase eines
Schädel: aus

“

dem i n der neuesten Zeit so bo
rühmt gewordenen Meppen. H ier endl ich h abe

ich e in Bla tt, des d ie Verhältn isse ei nes Schädels
von dem Re i h eng ri th e rfelde von Alsheim in Rhein
hessen aus der Gegend von Worms zeigt .

Ich lege au f diese Blätter nicht soviel Werth ,
dass jedes von ihnen als ein typisches Beispiel
und als ein unmittelbaren Bewe i ss t ll ck betrachtet
werden soll te. Es ist j a natürlich , dass zahlreiche
i ndividuelle E i g enth i i m li ch k ei ten E influss haben
auf d ie Besonderheit der Gestaltung , und man
kann überhaupt ni ch t sagen , ob ei n einzelnes
Indiv iduum zu finden ist, d as als rei ner Normal
typns angesehen werden dürfte ; man wi rd eher ub
geleitete und g ewi sserm as en comb i n i rte Typen auf
stel l en müssen. Ind ess is t es immerhin ei n Anfang ,
u nd insofern denke i ch wird Sie dieser Versuch
inte ress i ren.

Ich hatte e ig entl ich die Absicht, Ihnen noch
über ein anderes Th em a, mit dem i c h mich lang e
Zeit beschäft igt habe, Ein iges vorzutragen , nürn
l ich über die sonderbaren Z w e r g r a s s e n d e s
f e r n e n O s t e n s , namentlich der N i lg err i es

und der indonesischen Inse l-Gru ppen . Indess rei c ht
ei nersei ts die Zeit nicht, andererseits b in i ch nahe
daran , di e Sachen selbs t zu publizi ren. Nur das
wi ll ich noch hervorheben . dass ich be i diese n
Untersuchungen g anz analoge Studi en über or
b i tae und Nasen gemacht habe , namentli ch in
Bezug auf di e seh r merkwürd ige Aneinander
schiebung der Völkerverh ltl tni sse der I n s e l
C e y l o n , au f der sich 3 Hauptstllmm e von
scheinbar il i r d i e Loka l leu to seh r verse h i ed ener ,
für u ns Wei tem te h ende se hr verwandter A ble i t
ung vorti nd en . Da i st. zunächst die U rbevölk er
ung , die

'

b is jetz t im Zustande tlnsserster U n.

kultur verh arrt, u nd sich au f einer Stufe der
n ied ri gsten Entwicklung befindet , bei der , oh ne
dass in engerem Sinn Mi lvo lre ph al i e besteht, doc h
Schädel n icht sel ten sind , die Weniger als 1000
ccm Inhalt haben , beinahe die niedrigste und
kl ei nste Form

, di e überhaupt bekannt ist, und
die kaum noch als inn erhalb der Grenze einer
zuläs sig gesunden Entwicklung l iegend betrach tet
werd en kann. Diese Urbevölkerung , d ie sege
nannte n W a d d a n, leben in nächste r Nähe einer
andern alte. Rasse , der S i n h a l e s e n , und einer
von Norden e i ng ewanderteu dravi d i sch en Bevöl

kera ng, d ie von Malabar eingewandert i st , der
T a m i l e n.
Zwischen dies en dreien , Weddas, Sinh alesen

und Tami len habe ich eine Vergleich ung ange
stell t

,
weil es si ch sch l iessl ich darum handelte,

festzustel len, ob ein Verwand tsch aftsverh ll l ln i ss
zwischen den Autoch thonen und den Einwanderern
besteht, und in Welche genealogische Ste llung zu
ei nander wir sie bringen m i i ssen . Das hat si ch
einigermassen durch die komparati ve Methode
klären lassen , u nd ich b i n zu der Meinung ge
kommen, dass die Weddas in einem Verwandt
sc h aftsverh ältnim zu den 8i nh a lssen steh en , di e
wahrscheinl ich aus einer c entral « i ndi scb en E in
wanderung durch Mischung m i t. den Wed das zu
der jetzigen Rasse sich entwickelt haben, während
als nächste Verwandte der Weddas se lbst gewisse
sehr sel ten geword ene Bevölkerungen d er Nil
gerries anzusehen e ind , un ter denen namentlich
ein merkwürdiger Zwergsta mm , die sogenannte n
K u r u m b a s existi ren ‚ die glei chfalls durc h eine
abnorme Kleinhei t der Sch ädel , wi r haben
einen Schädel einer erwachsenen Person, der nur
960 ccm gro ss ist von allen anderen Rassen
sich abheben und den Beweis l iefern , bei welcher
m inimal en Geh i rnausb i ldung der Mensch noch als

e i n
_
se lbstä ndi g sich erhalte ndes und sei n Ge

sch lecht fortplla nsendes Wesen betrachte t werden
kann, und wie nahe di e Grenzen zwischen krank
hat

‘

ter Mi krokephalie und e t h n o l o g i s e h e r
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N a n n o k e p h a l i e li egen , ja man kann sagen,
wi e nahe si ch die Max im algrenze d es Go ri l la g e
h irns neben die Mi nimalg renze eines nannokephnlen
Mensc h sng eh i r09 ste l lt.

Sc t der Versammlung durch d en Herrn
Vors i tzenden :

Es liegt mi r noch ob , den Kongress für das
heurige Jahr zu schl i essen .

Wir neh men von diesem Saal , d er u n s durc h
die grosse Freund lichkeit der Regensburger Ge
m e indebeh örd en erötl

'

ne t werd en ist , von diesem
Saale, in welchem vor Zei ten so manch er Reichstag
abgehalten werd en ist , in welchem der sprich
wörtlich gewordene imm erwith rende Re ichstag
seine Sitzungen abgehalte n hat , mit einer ge
wissen R tlh ru ng A bsc h i cfil . Wir sind sto lz darauf,
dass auch wir unsere 12. Generalversammlung

durfte n.

H iemit sc hliesse ich unsere heurige Versamm
l ung, indem ich wünsche, dass wi r uns wo mög
li ch a lle gesund und froh am Ort der nd c h stan
Versammlung, in der alte n Reichsstadt Frankfurt
wi eder sehen mögen .

(Sch luss der Sitzung 3 Uhr 15 Mi n.)

E rklärung der Tafeln.

A ll e au f diese n 4 Tafeln gezeichnete n Gegen
stände sind in Co rc e l e t t e s gefunden und in der
Sammlung von Dr. G ro ss aufgestel lt.

T a fe l I.

7. t aussergewöhnl ich ku rzen Schaft
1np u .

8. B e il
'e

m i t Di l lle ,
0. Gegenstand a us "a ls , vielleicht e in kleiner Tinch.

17. Stück Armba nd , an d er Bru c h s tli tte mit.
_Löchern

rcme h en , um . zu m Zweck d es b
'l ic kens, N :c tni tg e l

10. Th ong efits s mit 1°
‘

dns c h en . durchzuführen.

R e d n e r l l s t e .

1. Frans S. 65. 102. 104. 121. 146. 152. 10. Sto h ii us S. 68.

2. Gro ss S. 127. 152. 11. Tischler S. 121.

3. K lo pflc i ec h S. 139. 12. v. '

1
’

0rök S. 146 .

4. Meh l is 8. 135. 13. v. '
1

‘

rölts ch S. 95.

5. ( l h lensc h lag c r S. 109. 121. 14. Und set S. 181.

(l. v. l ’rnc h e r S. 15 . Vater 8. 104.

7. ltunlre .I . S. 70. 16 . Virchow S. 134. 138. 149.

8. Sc h amflh au se n S. 100. 143 . 17. Gr af von Wul de rdo rfl
'

S. 69.

9. Sepp S. 121. 18. Weismann S.

Druck der A kud em isd ten Buch d d m R Straub i n Münch en. Sch luss der Beda kts
'

on 7. Oktober

Gm uumd e ll ei ne. li eß., au s Sands te i n.

13fOrnam ent irte Th onsc h nle au f einem Fun ruhend.
H . K leines l)0 ppo lg 0fi n uns Tho n.
l 5 . G ussm ode l l einen Beilen nun Bro nze.

T a fe l l l .
Bro nze—Schwert . den en Gri t! vom Feuer be

oc h ild i g t i st.

2. Sc hwert m i t. verz ierte m Handg ri ll
'

i n 8pim ;len

end i g em l. Due Ende den Sc hwertg ri fl
'

en vo n oben
h en.

:l. g ä
°

we rt m i l. g e li i c k lc m Grill .

T s l
'

e l Il l .

Do lc hm ease r aus Bro nze m i t ec h ön verzi ertem
G riff und K l ing e .

2. lüwi rm e sae r.
i i . Pendel ua .

4 . K leiner Ic h .

5. Verzi erte s Do lc h m eaner .

8. K o h ler Th oncy l ind e r m i t Zinnverzi e rung .

7. Do ppelte : Ru i erme sser m i t Bronze drab t g e
ll i c lrt.

B. Ras urm e ns e r m i t Verzieru ng en.
9.

— 10. I‘t
'

o i lap i twman Bro nze.
l l . l lru c h atflc k eine: l ’l'bnle g e b i sue s.
l 2. ll uxi rmmnser.

T a fe l IV .

Verzi e rle Hm nad e l.
2.

— 3 . Arm bänder.
3. Knopf.
4. Ge h änme l.
5. a ze ro h r m i t A nm i u tüc lr.

6 . Nadel m i t verzi erte m Kopf, a ls St em pel g e brau cht.
7. Knopf um E berm bn.

8. Kno von Ste in.

9. Ho h en Armba nd. g eg o nue n.

l 0. G ew ic am; po l Ste in, mi t Bro nzc ring ve r

l l . Verzierte Brom (g e g u se n). bes timm t ein
Arm band daraus zu verferh g en.

12. Bi ldchen um . Z inn.
18. G rau er g egossener Kno pf nun Bronze.

Trinkg efi
'wo aus Bro nze (g etrieben) m i l. Be

und g m tm u “l en 0 rnnm cnten. Hen kel und N iet
näg el dwae n Ge lh ses .

Perle an» co lo ri rte m G las .

10. a e lfli rru i g end end eu Ins trum ent, um di e Par al lel
li nien der A rm bänd e in den Tho r. d en Gm u nod e ll :
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Co rr e s p o n d e n z
- B la tt

d eu ts c h en Gesel lsc h a ft

fii r

11 ro r es e tc.

Redi g r
'

fl von 1'rofa sor Dr. J o h a nna R amk o in Münch en,

XII. Jah rg ang . Nr. 11. E n eh ei u t jeth n Mon t. November 1881.

Beri ch t über di e XII. a llg emei ne Versammlung der deutsch en
anth rcpolog i sch en Gesellsch aft zu Reg ensburg

em 9. und IO. A ug ust l88l.

Nach stenog rnph i ech eu Aufze ichnungen

Profess or Dr. J o h a n n e s H a n k e i n Münch en .

(Schluss zu Nr. 9 und

II.

Gm büftlloh es und Verleuf der Xll. allg eme inen Ve rsammlung In Re g ensburg .

S o n n t a g den 7 . August, Nachm itta gs von 4 Uhr ab : Anmeldung d er Th e i ln ch m er un der
Versammlung i m Bureau der Geschäftsführung im städtischen Rutbh uuse . Abends 8 Uh r Zusammen
kunft im St. Knth urinensp i tnl i n Stadtam ho f.

M o n t a g den 8. August. Mo rgens 8— 9 U h r : Besi ch tigung der vorg eno h i c h tl i ch -röm is cbeu

Sammlung in der St. U lr i c h s lri rc h o um Dom e un ter Führung der Herren Lo ks l g esc h llfls l
‘

ll h rer :

Pfarrer D a h l e m und H . Graf v . We l d e r d o r ff. Die Sammlung bl i eb w i i hrend der Versamm

lu ng s ta g e zur bel ieb ig en Bes ich tigung für d ie Th e i lneh m c r jed erzeit g eöll
'

u et. 9— 12 U h r : E r s t e
S i t z u n g im prä c hti g geschmückten R e i ch stc g snaa l d es Ba th h au ses .

— 2 Uhr : Bes icht igung der
Stad t , d es Dom s , Dom sc h ntzeß , Kreu zg au g s unter Führung. 2 — 4 U h r : Z w e i t e S i t z u n g.

4— 6 Uhr : Aus grabung en au f der röm ischen Nekropole g eg en Kum pt
'

m tl h l, wo unte r der Lei tung
de s Herrn Pfarrer D a h l e m und des Herrn Arch itek ten H s s s e l m u n n (Münc h en) eine Anzah l
röm i s cher U rneng rllber u nd ein röm is cher Su rlr0phng blosg e le g t wurden. 6 U h r : gem ei nschaftl iches
Essen im N euen Hause . 8 Uhr : B e l e u c h t u n g d e r g r o s s e n F o n t e i n e a l s B e g rüs s u n g
d e r G lt s t e v o n S e i t e n d e r S t a d t R e g e n s b u r g. Ges el lige Unterhaltung.

D i e n s t a g d en 9. Augus t : Bes ich ti gung röm isch er Res te i n d er Umgeg end vo n Re gensburg .

Abfahrt Morgens 7 Uhr mit Bah n no ch K e l h e i m unte r Vortri tt von Mus ik Aufs tieg zur B e t r e i
u n g s h u l l e und Bes ichtigung ders elben , d ann prll c h ti g e Fussto u r über d i e dm i fnc h e röm ische Bo
fest igu

'

ng d es M i c h e l s b e r g s nsc b W e l t e n b u r g , viel leicht d ie äl teste Kloste rg rllnd u ng Bayerns

20
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k m , A m .. Dt .. A ach fl
'

onbu g . Sd n a !!ba uu n. rd .

M uc h . Dt .. Sea . h u n . anth ro p. Gen., 8cb c nfl
‘

h a uoo n. E lb e . F rl.
Sc h a u .Wi l l», D t ., Lp enlpm fm .R

b u g .

8d i l o. n ‚ D r.. Su i t l uru h
,
Ba li

sa u H e le ne .Fr] Su m!
M i .

Sc h k m u . l i n g .. l
fd ., Su i tl nn thnt oc bta

Bad i a .

Land nh nt .

Ob lcnac h h ; e r ‚ m en o r ‚ Münc h on.

Op pol ‚ Bu t fi: i ot. G u u e nhm en.Fa lun , Pro fon o t , Sau m—n
Pot on , Ad o lf.Gu th o fb u i u on Ro g on b arg .

Pec hö. Ju lia . A n i ntm t. Münc h en .

H e i d m r . O tto . D r Pro ton e n Bn l ln.

Ph .be i l ‚ Be u e t Stvbeo N B .

P ip p o v . Ri c h ., D r , K n i t p h K yrlu .

Pön r loc
'

u. Ju l.. Bm u n e h tfl . e g u u b un .

P o po fu l y. v., Gru n d bn i u e r. R uu h nd

Po pp. Dr., pn k t. M ut , a burg .

Popp. Pr im . D r., pra kt. A n l. Rn em bu rg .

l 'n c h u . M. v.. R o g i on -P t h
'

ul on t. R em
h a t ;

H u h n . I n “. um!. ju r ., Rn n cbur g .

Pra c h t , Fee d .. u nd i n ., Re n o-b u rg .

Pro l lh u , v.. t lom n th . )l od ln bum .

Pro oc h bo rg cc . u n.Ptvofou o r‚ R e g n ob u rg
Pk k le r»l.i n pn g .Gn ( v., R h tn oh w D „

“E i c h en
R u h e . i

.. D t .. h o len»: und G en.-Se hr ,
d e r c u ts c be n An t h ro po l. Ges e ll: d mft.
Münc h e n

R o ue o bem . Alex W fl .
—Ruth . Berlin.

R üd in g e: _ D r.. M an or. M ünc h en .

4 h m e le io , E ug e n . Privu ier. R e g en b u r . E n l'r h r . v., R i ttn e lfl l 1)
I ng e , Alu . Dr .. Be rli n .

Sc bu fih uu en. D r.. Pr o fe u nr g e b Med . t o d . Dr., A n inbenu n t‚ Würv
R a b. Bo n .

Nach der Hei math g rupp iren sich die 251 Th e i lnehm er i n folgender Weise

H e i m a t h : Z a h l d e r T h e i l n e h m e u

IC?

78

58

Kß ise rutna t.
g
l resp. 2

an. Russland 1

Sem ey , La ndg er i c h h rfl h. ” Bu c h en.

Se pp. Pro fm o r , Münc h e n
Spl t h l in g ‚ K nu tu l le r, R o g ennb u r‘.

Sfl c n. D r., pra kt . A u t . l.e i p d g .

Sud an . Jon . Pri n fier . R q e u b nrg .

Scd m et c. Stud i e-l eh re r. R o g e u bnrg .we l . Frh r. v . , K re inbnun l b . Rec on»
un g .

Sti c k“. M m , K i e l
S ti nlnr Frl ., ln; o lotnd l
sun Pa l. D r.. prnh t. A m nn d B ob u h .

R e g en t bnrg .

Stan“u u . Otto v.. n c i h t . Bürg em nintnr.
K u n s t -r..

D u Gu te n nn R a u m ,

um ».
U nd-ot . i'm . Ch rb t ln le .

e . D r. . Oba ma)» und Ga rnloonu n t.
S
i
pnndnn_

V lar l ng . A l b .. Le nd g ofi c h tsm i .W e h en.

V i e r llng . A nl. . D r . pn k : A m . W e id e n.
V i e r llng . l i d -m . Apo t h e ken We i d en.

V i e r l i n; . K e rl . Dr . . prakt. Arzt. Amber g .

Vi rc h owDr., Ge h M od .-Rnth n . Profeu or.

I l l . ‘Imvi u e ndnr d . d e nb c h . A nth t np.
Ge se lls c h a ft. Berli n.

V i rc h ow, G e h e iu n flu xntti n ‚ Ber l in.

www. , Mnri e ‚ km., Be r l i n .

V irc h ow, H., D r.. An h a W l n h nrp
V o im l , Dr .. Arzt. Co burg .

Vo i te l , Fra u , Co b urg .

V o lt-a h . K a l. m nr . Su 6u nnd o rf O . F.
V o r W.. R e c h tn nn lt. R o.om burz.

Von . h er!. Dr.. Canon e n d . l . N ennen.Bor li n.

W; Pr in t i ng R m e n h d n .

W d e rd o r l B . . (i n ! vo n . Gu tubenh u r.

V o n t . d en h inte r . V er e i n 0 ba rp h l l
und R eg e u b ur g ‚ Lo b u c h l ln fi u et
für ne h m . R e m e r

V u k e l. r., prak t.. i n t , 81n sk0 in
” i h ren .

Wu t u bne h , W i lb .. Dr.. Pro fou o r, Be r li n.

W olm i nr l. Pri n clnr . L ud o i u l .

W i e
£
on nnn. E ug e n, Grou bl nd lor. R en m

um.

W i l l, Ing eni eu r. E rlang en.

W i l l. C. . D r .. A rc h i v e“, R e g en bnrg .

W i ll e n Le d v .‚ D r ., pra kt . A m . K nrlnreb o .

Wlu in g er o d e , H e dwi g . F rl. v., Bo nn.
W i ttwer ‚ D r.. Pro fe n or , R e g em b urg ‚

W o c h i u e r , Pol i e e ik o unnin
'

n
'

r , R e nbu rg .

W o l d r i In h . , D r ., Pro fe nm , &i ea .
W o ld :‚ S c h r i ftfl c l lor. Berl in.

Lu nd ], D r.. pt nk t. A m . Pa ss o .

Z u ». L , Münc h berg , 0 . E r
Z i e g le r . M Ba uu ntm e nn u nd We i h e“:

k o l un in l r, R e g en.burg .

Z intg rnf. N o t e : . h annb e rg ‚

K re i snc h u lim p ekto t . Rem e
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3 . Verlauf des I II . Kong ress es i n Reg ensburg ,
Studi enmnteri al , Wahl d es nächsten Verm mm lung so rtca und Neuwahl der Vorstandschaft.

An d i e reich en und farbenprli ch t i g en Bilder,
d i e vor unseren gei sti gen Augen vorüberzi eh eu ,
wenn wir an d i e zwölf allgemeinen Versamm
lungen unserer Gesellschaft zu rückdanken, re i h t

sich nun als besonders gelungen und erfreul ich
d er Kongress in Regensburg.

Hatte u ns das vorausgehende J a h r in d ie
kaiserl iche Metro pole des neu e rstand enen Reiches
geführt, hi er in Regensburg waren wir au f dem
histo risch-geheiligten Boden, welchen d ie Be g rün
der des deuts chen Staatswes ens vor mehr als
ei nem Jahrtausend zum caput Germ an i ae gewüh lt.
So blühend und leb ensfri sc h d i e schöne Stadt am
deutschen Donaus trands sich dem Besucher zeigt,
so warm der Hünded ru ck War, mit dem wir em

pfang en und gel eitet wurden , überall traten uns

aus zah lreichen Resten uralter Vergangenheit
unseres Vaterlandes di e Geiste r lang ents c hwu n
dau er Tage entgegen und m is ch tcn sich in die
Gesellschaft d er al ten und ne u g cwonnenen Freunde.
Hier stand die Wiege des d eu ts c h m a ti ona le u

Geistes, und wi e u ns das Herz ganz besonders
aufgebt, wenn wir die Stä tten wied ersehen, in
denen wi r se lbst a ls Ki nder zum Be wussts ein des
Lebens erwac hten, wo u ns Alles an die l iebe
Vergangenheit mahnt, so gi ng es uns mit. a ll

den Eri nnerungen Regensburgs . Aber freilich
war es doch vor al lem d ie nnübertro tl

'

sn herz
l iche Aufnahme, die wir von Seite der Stadt und
ihrer Vertrete r fanden,we lc h e uns Al len , uns d en

wei te n Ge n en Deutschlands susamm eng estrßm t ,
das wohli ge Gefüh l des Dabe im se i ns in so reichem
Massen gewährten.
Schon der Vorabend des Kongresses zeigte den

vollen Ausd ruck dieser von He rze n kommenden
Wßrm e und 80 steigend jeder Tag bis zu dem
begeisterten Sch lu ssabend .

In Be rl i n hatte sich uns der Sitzu ngssaal
der Abgeordneten d es Preussi schen Staates für

unsere Versammlung g eöfl
'

net ; in Regensburg
tagten wir in dem ebrwürd i g en g oth i sc h en Saale, in
welchem der alte deutsche Reichstag sich so ofi

versammelte und wo e inst d ie Ffirstenbank ihren
Platz hatte, stand unsere Rednerbühne. Mit Laub
werk, Fahnen und Wappen waren d ie Wände g e
schmückt, und s on der al tert h tlm l i ch en Tr i büne

bis zum la u sc h i g eu Erker des Saales schlang sich
ein reicher Kranz von Damen um die Sitze der
überraschend za hlreich ersch ienenen Th ei lne h m er .

wi r haben die Beg rüssu ng sred en von Sei te
d es Vertreters der kg]. bayerischen Staa tsreg i e

rung, Seiner E xcel lenz des Herrn Re g i erung s

prl s i dente n v . P r a c h e r , sowie des Vertreters
der Stadt, des Herrn rech tek . Bürgermeisters v o n

8 t 0 b 8 u s , u nd des Vorst ands des h i storischen
Vereins für Oberpfalz und Regensburg, des Herrn
Grafen Hu g o v o n W a l d e r d o r f f , welcher an
Stel le des durch Unwohlsein verb i nd erten Herrn
Pfarrer D a h l e m als Lokalg esc hüfts füh rer für

die Versamm lung in Regensburg sprach, an der
Spitze der Verhandlungen unseres Kongresses ge
bracht. Durch alle diese Boden ni c h t sich das
gleiche herrl ich e und h srzg ewi nnendc Wohlwollen .
Wir können den Dan i: n icht in bessere Worte
Heiden a ls sie unser verehrter Vorsitzender Herr
O. F r a n s als Erwiderung au f die Beg rüssuug en
gefunden hat
der Vors i tz ende (I. Sitzung)
„
Es bleibt mir übrig, eh e die wissenschaft.

lichen Vorträge' beginnen , i n Ih rer aller Sinn,
den

.

ergebensten Dan k der Gesellschaft anaza
sprechen für den freundlichen Wil lkomm, den wi r
i n den Reden de s Herrn R e g i e r u n g s p r l s i

d e u t e n . des Herrn O b e r b ü r g e r m e i s t e r s
und des Herrn Grafen v o n W a l d e r d o r f f ge.

funden haben. Wir fühlen alle, dass wir rec ht
gelben h aben, nach Regensburg zu gehen , wo
wi r au f diese Weise gern g esehene Gäste si nd
Ich spreche also in unser aller Namen unse rn
frennd li c h stc n Dank den Herren aus.“

Das r oll e Gel ingen der Versammlung inBogens
burg war um s o erfreul icher, da es bis zu ihrer
E röflnu ng sch i en, als so l lte e in e Reih e einec h na i
dender nnvo rh erg csebener Störungen d i ese Zu
sam menku u tt wesentlich beei nträc htigen.
Schon einige Wochen vor dem festgese tzte n

Termin sah sich der um die Entwicklung der an
th ropo log isc h eu Studien in Deutschland so hoch
verdiente I . Vors i tzende für die Versammlung
in Re gensburg , Herr Geh e im rath Professor Dr.
A. E c k e r , Frei burg i . B. , durch schwankende
Gesu ndh e i ts verh ültni sse zu der be trübenden Er
k lürnng g cuöth i g t ‚

dass er nicht im Stande se i ,

persön li ch zu erscheinen u nd dass er das Amt
des Präsidenten in d i e bowllh rten Hände des II .
Vorsitzenden . des Herrn Direktor Professor Dr.
O . F r a a s , Stuttgart, niederlegen müsse . Die Os
sellschaft i st dem letzteren, der seit ihrer G rün
dung eine der Hanptsünlen der Ges el lschaft ge
wesen. nun noch einen neuen Dani : schu ldig ge
worden für d ie sofortige U ebe rnah m c und meister
hafte Durchfüh rung dieser u nvo rg cs ebenen A u f
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gabe. Vor Beginn der wi esensch aftl i ch en Ver
hand l ungen rief Herr F r a u s als Präsiden t dem
fer ngebl iebenen Vorsitze nden in unser Aller
Namen herzl iche G rüss e und Wünsche zu :

„ Ich ergreife die Gelegenheit, m e in und unser
Aller Bed auern aus zu spree h en, dass der, welch er
e i gentl ich an mei ner Stel le prüs i d i ren sol lte, Ge
h e im ra th E c k e r au s Freiburg leider durch
Krankheit verh indert i st , h ier zu erscheinen. Sie
müssen si ch mit. mir als seinem Stellvertreter be.

gungen , i h m aber wünsch en wi r in ’s Gebirg e
hinauf die besten Wünsche u nd Grüsse , dass bald
se ine Gesundheit gestärkt und g e krüt

’
ti g t werde.

‘

Keiner von uns ah nts damals, dass der, wel
ch en wir uns in erquickender Ge b irg se i nsamk ei t
aus ruhend dachten von der übergmeßen A rbe i ts
last des heissen Sommers, von schwerer Krank
heit i a Freiburg an das Schmerzenslager gefesselt
se i . Mit i nn iger Freude wiederholen wi r die
sc h on einlei tend gegebene Nachricht, dass nun
sc h on l ange die Krankh e i ts-Ge l

'

ah r - beseitigt i s t
und eine volle Genesung zur alten A rbe i tsfrisc h e
i n nah er Aussicht steht.
Wenige Tage vor Begi nn der Versammlung

erkran kte auch unse r h och verd i euta r Lokal

g esc h ät
'

ts iüh rer für Regensburg. Herr Pfarrer
D a h l e m. Er hatte seiner zarten Gesundheit
bei der N enau fete llnng und Ordnung des m i t
t e l a l t e r l i c h r ö m i s c h e n L a p i d a r i u m
u n d d e r v o r g e s c h i o h t l i c h wöm i s c h e n

S a m m l u n g z u S t . U l r i c h i n R e g e n s
b u r g , jener bewun d eru ug swürd i g en Sammlung,
welche im ei gentl i chen Sinn sei n Werk genannt
werden m uss , so rücksichtslose Zum u th ung e

'

n ge
macht, dass er nun g euöth i g t war, das Bett zu
hüten. Es hatte d ieses Unwoh lse in , welches frei
l ich den rest los th 8t i g en Gelehrte n im Verlauf
der Versammlung nicht hinderte , d ie Führung
in den Sammlungen der Ulrichskirche u nd die
Leitung bei den Ausgrabungen in der römischen
Nekropol e zu Kum pfrnüh l persönl ich zu über
nehmen, doch di e betrübende Folge, dass er den
Vortrag über di e römischen A ltert h üm er Re gens
burg's, der das Centrum der Verhandlungen der
ersten Sitzungen über d ie römischePeriodeDeuts ch
lands bilden sollte, n icht hal ten konnte. He lfen
wir, dass d i es e für die Chronologie einer der
wichtigsten prüh i sto r i sch en Epochen unseres deut
schen Vaterlandes überaus wi chtigen Unte rsuch
ungen den beth e i li g ten Kreisen bald durch d en

Druck zugänglich gemacht werden können .

Wir si nd Herrn Grafen H u g o v o n W a l .
d e r d o r ff , welcher von Anfang an sich m it
Herrn Pfarrer D a h l e m in die lokale Gesc hüfts
fii h ru ng g eth e i l t hatte, zu gröss ten: Dank ver

pfli ch tet, dass er im letz te n Augenblick die Ver
tretung der Lokalg esch h ftsfüh rung vor der Ver
sammlung in so gelungener Weise all ein über
nommen hat. Nur Jener, welcher selbst d ie Ar
bei ts las t der lokalen Geschäftsfüh rung mi t. al l
ih re n Anforderungen und Sorgen getragen h at ,
wei ss d en Dank voll zu würd igen , welch er den
Mßnnern gebührt, die sich dieser müh vo llen, aber
frei lich au ch loh nenden Aufgabe unterzi ehen.

Geh eim rath V i r c h o w , der H l . Vorsitzende
der Regensburger Vers ammlung, war durch das
Meer vo n u ns getrennt, er prl ei d i rte noch zwei
Tage vorher bei dem Kongress der Aerzte in
Leudon, und nur eine fo rc i rte Reise, welche
jedem Anderen Ermüdung gebrac ht h ätte , machte
es ihm möglich , in gewohnte r gei stiger und
körperlicher Frische sich schon an den Verh and
lungen der ersten Sitzung zu bet h s i l i g en.

Schweigen wi r von den anderen Sorgen , die
jetzt nach dem glänzenden Verlauf der Versamm
lung Niemand mehr für berechtigt hal te n wird .

Re gensburg wa r zum Ort der XII I. Versamm
lung gewühlt worden , vern eh rnli c h im Hinbl ick
au f di e ausgezeichnete Gelegenheit zu Studien in
der al ten und alte sten Geschich te unse res Vater
landes, zu welcher die Sammlung in der Ulrichs
k irche so reiche Gelegenheit bietet. Herr Pfarrer
D a h l e m , welcher die röm i schen Nekropolen
Re g ensh nr g s wi ssenschaft l ich aus gebeute t hat, hat
diesen Grabfunden dadurch die höchste Bed eu t
ung verliehen , dass es seiner Sorgfalt zum ers ten
Mal gelang

,
jeden Abschnitt des Beg rübni ssfe ld es ,

ja jedes einzelne der zahlreichen Gräber genau
ch ronologisch zu da ti ren. So konnte er nicht nur
eine Veränderung in den some ti scben Eigen
schaften der in der Zahl von mehr a ls 100 auf

's
Beste von ihm erhobenen Skelette, sondern auch
eine fort schreite nde Veränderung in den Begrub
ni sss i tte n und Grab-Beiga be n nachweisen, wo
durch d i o Mögl ichkeit geboten i st , auch andere
Funde aus der römischen Periode Deuts chlands
in ihrer Zeiüte llung zu ti r i ren . In dieser Hin
sicht i st die Sammlung in St. Ulr ich geradezu
ei n Unicum . A b er neben dem überraschenden
Re i ch th um an römi schen A l terthüm ern bietet die
Regensburg er Sammlung au ch aus den ältesten
Zeite n der menschl ichen Besiedelung dieser Donau
gegenden wi e aus der kaum wen iger dunklen
nac h »röm i sc ben german ischen Periode der Reihen
gräber rei ches und ko :utbares Mate rial. Regen
burg wird d ieser Sammlung wegen ste ts ein Wal l
fah rtsor t für unsere Fac h g enoasen bleiben.
Wahrend der Dauer des Kong res ses waren

aber auch noch eine Anzahl anderer Sammlungen
den Th e i ln eh mern zugängl ich gemach t.
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e ine 0 efinung di ese sWall ee hinunter. Sie gelangen
in ein en ti efen von Natur g esch afl

‘

en

d em aber küns tl i ch nac hg eholfen ist, an di e
U eberfa h rt zum Klos ter Welte nbu rg .

“

„ Oberhalb des Kloste rs selbst au f der anderen

Sei te der Do nau und mit den g egenüberl iegenden
Befestigu ngen korrespond i rend l iegt au f dem Jo
h ann is oder A rzberg e wiederum eine Ibuli che
st arke Befestigung, die viellei cht ursprüngl ich,
wie ich fast glauben möchte , ihr Dasei n einer
fr üheren als der römischen Zeit verdankt, di e
aber leich t von den Römern benutzt werden
konn te . Merkwürd igerweise nehm en wir oberhalb
des Kl oste rs Weltenburg eine zieml iche Anzahl
Gm bh li g el wahr, die von grossem arc häologisch en
Interesse sind. Di e Exkurs i on wird denj enigen,
d ie eich för Anlage solch er Befest i g unp wu ke eus
l ltersr Zei t i nteress i ren, viel Bel eh rendes bieten ;
der Weg selbst führt durch einen pr itc h ti g eu

sc ha ttigen Wald, nur d i e Streke zur Befreiung8
halle i st sonn ig. Aber auch hier wird i n der
M org enfrflh e die Sonne sc hwerl ich lästig fal l en .

Ei ne Stunde oberhalb d ieser Befes tigungen be

gi a nt di e Teufelsmauer. ‘

Fu nde und woh li ges Behagen war di e Signatur
di eses begünst igte n Tages und hell heben sich
sei ne einzelnen Momente

'

in der Er inneru ng ab :
der Aufstieg zu der hoch über dem romantischen
Felsth al der Donau au fre g enden Be frei u ng sh al ls ,
zu jenem Ma rmor-Tempel der im K ampf mi t dem
e rsten Napol eon Wieder erm ng enen deutschen Frei
hei t, weleh en als Gegenstück zu sei ner „Walhall a

'

K ö n i g L u d w i g I v o n B ay e r n dem deutschen
Volke zu E h r und Mahnung i n d iesem herrlichen
Gau d es Vaterlandes errichtete ; d ie begeiste rte
R ed e unseres 8 e p p au f der mächtigen Frei treppe
der Halle, uml agert von den Festgenossen der
Gang durch den kl ingenden Wald ; die R est im
schattigen Kloste rg srten r an Weltenburg ; die
Fah rt auf den leichte n Kähnen unte r Musik, Ge
sang und J auch zeu durch di e Fe lseng en des
rasch en Flusses ; d er Einzug in das rei ch be

flag g te Kohlh eim, wo uns die liebenswürdigste
Gastl ich keit der Bewohner empfing und bewi ro
thats ; und zum Schluss der lam penh el le Zauber
abend des Gartenfeste s in Regensburg !
Wenn wi r uns daran erinnern, dass den

Schl uss des Kongresses d ie schöne 'Ausfahrt zur
Walh all a bildete ; wenn wi r des Abends am
ersten Versammlung stng e g edenken mit d em frohen
Feste im „ Neuen Hause

“
, welches seinen m i tr

ch enh d
'

t schönen Abschluss fand in dem Schau
spiel der bengali schen Beleuch tung der ml ch t i g en
Fontaine der neuen städtischen Wass erleitung,
d ie ihre flattm den Schaummasse n ‚

gleich der

hi l h ne einen weissen Ries enrosses, umleu ch tet von
m eg iscbem Li chtglanz unter dem Rausch en der
Musi k u nd den Beifal lsrufen der Gäste und d er
zu Teu eenden veresm m elt en Zuschauer in den
mondhel len Himmel tu rf ; wenn wir des
Soh lussfsstee im Guldeng äd en gedanken, wo nl l

die herrl ich innigen Gefühle, di e warm e Freund
sch s fl.‚ welche die g anze Verei nig ung der von
Nord und Süd zu semm eng ee

’
cröm te n g lei ch st iu»

m i g en Th e i lnehm er re ch t und echt zum Ausdru ck
h m möchte um : nicht frag en, wo blieb denn
u nte r all den Freuden und Gen tlssen di e Arbeit ?
De dürfen wi r nun, ni cht oh ne gerechte Befr i e
d iga ng. u f die in den sch on m i tg e th e i l ten Ver

h inweisen , welche in vyi ssensc h eftli ch er Bezi ehung
die Regensburger Versammlung als einen neuen
Murkste in sicheren si elbewnssten Fort schrei ten
unserer von einh ei tl ichen: Streben getragenen
Stud ien erscheinen li es t.

Für den , welcher di e Entwi cklung unserer
Gese llsch s ft von ihren A n ikng en verfolgt, springt
der i n R eg ensburg gewonnene Fortsch ritt sofort
i n di e Augen . An Ste ll e in Einzelforschung si c h

verli erender Spec i s lm i tth ei lnn g en und Hypothesen
sehen wi r, ei gentl ich zum ersten Mal . wirkl ich zu
semm enfess end e Darste llungen trete n, welche über
ei n grösseren oder kleineres Gebiet der na th ro

po log isc h en U rg esch i oh te u nseres
_

Vnte rlnndes Licht
v

'

erbrei ten. Aus den Vo rtrll g en von K l o p
f l e i s c h. 0 h l e n s o h l n g e r , T i s c h l e r, U n d
s e t , V i r c h o w ergibt sich das gleiche hocher
freu li eh e Resul tat, dass es mehr und mehr ge
li ng t , und zwar nun n icht mehr auf Grund von
Hypothesen, sondern au f Grund der

'

exekteeten

Forsch ungen, eine sch l rfere chronologische Gli e
derung der präh istorischen Epochen De uß ch lundn
nu fsu stel len . E s ist des derselbe Geist, den wir
e u c h in d en Publikationen d es verflossenen Jah ren
im Gebiet der som e ti sc h en Anthropologi e B.

in den Arbei ten K o l l m nn n
’
s , K r a n e e

’

e .

V i r c h o w 's u . u . si ch s usaprech end fanden (cfr.
wi ssensch . Jah resbericht des Generah 8ek retl l re).
Wir kons ta ti ren mit Freude diese Wendung. welche
uns nun Ziel e als erreichbar ze igt, welch e noch
vor ei nem Jahrzehnt d ie geistvol lste Hypothese
sich n icht träumen liess.

Die Versammlung in Re gensburg war eine
d er um zuh lr ei c h sten besucht en Kongresse der
deutschen anth ropo lo g i sc h eu Gesellschaft und,
wenn wi r von den Versammlungen in den Haupt
sui d ia n ebeeh en, so war noch ni em s ls des Zu
enmm ens tröm en der Anthropologen uns al len
Ge nen d es Ve te rlundes ei n so gro ssen. Wie stets
so button au c h di esesmnl die nord und mittel
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deutschen Provinzen und Länder und die Rhei n
lnnd e ein r eich es Kontingent geste l lt , aber neu

war es , das auch die Freunde s us Schwaben
u nd Bayern in zahlreichen , i c h möchte augen ge
sch lossenen Gruppen au ftre te n. 80 kann be i

d iesem Kongress mehr al s bei sonst einem andern
die in der deutschen s nth rop010 g i sch eu Gesel ls chaft
sich abspiegelnde Vere in igung des Vate rl andes,
d cr deuts ch—nati onale Gedanke, au f dem unse re
Verei nigung ruh t, zu erh ebendem Ausdruck. Aber
unsere Wissenschaft selbst ist. internati onal und
weist un s zwingend darauf h in , dass wir nur in
Gemeinschaft m it den Stud iengenossen der ge
summte n c i vi li s i rte n Welt dem hohen Ziele zu
st euern können, welches di e modern e Anthropo

‘lng i e u ns aufgestock t hat.
In diesem Sinn haben wi r wieder mit hoher Ge

nu g th u u ng als Th e i lneh m er an unserer Versamm
lung d ie Freunde au s der Schweiz und Skandinavien,
und die treuen Geno ssen aus dem 0 es terre i ch inc h en
Ka iserstna le begrüsst und d ie freundlichen Grünes
entgegengenommen, welche unser theurer D e e o r

au s N eu fec h A te l durch den Mund des Prä sidente n
und Frl . T o r m a , die verdiente Siebenbürgische
Anthropologin durch ein Telegramm der Gesel l»

schaft zuriefen . Vor Beginn der wissenscha ft
l ichen Verh bndlung en machte der Vors itzende

,

Herr F r a n s , folg ende h ierauf berüg l ic h e Mit.

th e i lnu g en :

'‚ Ic h h abe , eh e wi r mi t den Vo rträg en
'

no

g i nnen, Ihnen noc h
_

Grtl sse an die Versammlung
zu beste ll en zunäc hst von dem alten Fr eund der
deuts chen Gesel lschaft ven E. D e s o r i n Neuf.

ch äte l , der leider durch allerlei Geh rech en des
Alters verhindert ist, dem Zuge sei nes Herzens zu
folgen und hier i n unserer Mitte zu erscheinen .
Er läss t du rch mich Photographien sei ner letzten
interessanten Funde, die er bei Nin a gemacht
h at , der Ges ellschaft vorlegen.
Ausserdem l i egt mir ob, ei n Telegramm Ih nen

m i tzu th e i len, des aus dem fernen Osten, Sieben
bürgen, kommt, von dem treuen Mi tglied unserer
Ges el ls chaft Frl. S o p h i a T e r m e

„ Achtungsvol le Begrüssung an d ie deutsche
A nth rowlog enveraamm lu ng au s Si eb enbür g en.

“

Wir knüpfen an di es en von der Versammlung
freudig aufgenommenen Gruss den Wunsch , dnnn

es Frl . T o r m a bald geli ngen möge. die Publ i
kation ih rer für die U rg esnh i c h t e Mitte l- Europ a
hochwichtigen Funde und Fors chu ngen zu vollenden .

In schönste r Weise k am d ie Gemeinsamkeit
des Strebens der Geleh rten der beiden grossen
m i tte leu ropli i sc h en Bru d erm lic h te zum Ausd ruck
bei dem unmitte lbar an die Versammlung i n
Regensburg sich ansch liessenden l l . K e n g r e e n

d e r O e s t e r r e i c h i s c h e n A n t h r o p o l ° g e n

i n S a l z b u r g , an welchem si ch die Anth ropo
logen aus dem deuts chen Rei che in g ross er An
za h l als freundli ch ei ng eladene und herzli ch auf.

g enommene Güte b eth ei li g ten . Wir h ofl
'

en übe r

d en Verlauf d es Salzburger Kongresse s in Büld e
au s b eru fen ster Feder eine au sführl ich e Mi tt h ei l
ung bri ngen zu können . Zu unseren Wünsc he n
und Hoff nung gehört es, bei unserem näc hst
jährigen Kongresse die Freude aus dem li sten
re i ch i sc h en Kai s ersta a te wenigstens i n ders el ben
Anzahl. in welch er wi r be i ihnen aufge trete n sind,
i n unserer Mitte begrüssen zu dürfen.
A ls V e r s a m m l u n g e e r t d e r XIII . a l l

g e m e i n e n V e r s a m m l u n g d e r d e u t s c h e n
a n t h r o p o l o g i s o h e n G e s e l l s c h a f t wurd e
in der dri tten Si tsu ng unter lebhaftester Zus t im
mung des Ko ri g resses F r a n k f u r t a m M a i n

g ewäh lt. Wir gehen auch hier die betreffende n
Verhand lungen zum Theil im Wortlaute :

Der Vorsitzende, Herr 0 . F r a u

„ In Be trefl
‘

der Wahl des nl c h sten Versamm

lun g so rte s i st I hrem Vorstand m i tg eth ei lt werden,
dass das alte , treue, verehrte Mitglied unserer
Gesell schaft Herr Professor Dr. L u c s e in Fran k
furt am Mai n si ch freuen würde, wen n d ie naohata
Versammlung in Frankfurt a. M. abgehalte n
würd e .

“

Es ist zwar sonst üblich gewesen , zwischen
Nord und Süddeutschland zu wech seln , da man
aber Frankfurt ebenso zu Süddeutschland zählt

,

wie Regensburg, so wäre es i n di esem Sinne g e
rad e kein Wechsel , aber es ist doch wenigstens
ein Wechsel zwischen Osten und Westen .

“

„ Ich ersuche d iejenigen, die d ari i be r das Wort
ergreifen woll en , es sich jetz t erbitten .

“

Herr C. M e h l i s :

‚ Es war der g eehrten Versammlung b i s j etzt
v iel leich t eu ll

'

a llend , dass wi r bei unseren Bund
reisen Frankfurt n icht berührt haben . Wie ich von
Frankfurter Herren speziell weiss

,
besonders von

Herrn Dr. H e m m e r a n , war daran ihre Hein
ung schuld , als ob d ie Sammlungen daselbst
noch nicht im gehörigen Zustande sich beh i ndern.
Was die A lterth um ss em m lung betrifft, so i st d iese
zu r Zeit aber i n ganz vorzügl ichem Zustande
untergebracht und namentl ich sehr gut geordnet

,

und ich meine mit anderen Kolleg en , dass au c h eben
die dortigen Sammlungen und Museen ein Motiv
dafii r sein können , d ass wir u ns zu r Wa h l Frank
fu rts als Versammlung sorte s für nächstes Jahr be
sti mmen lassen. Ich möchte daher d ie gee hrte
Versammlung recht dringend ersuchen, ihre Wah l
au f Frankfurt fal len lassen zu wollen .

“

(Lebhafte Zustimmung der Versammlung.)
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In derselben Sitzung erfolgte die N e u w a h l
d e r V o r s t a n d e o h n f t .

A u f den höchst i h renm ll begründeten Vor
sch lug des Herrn V o r s i t z e n d e n wurden st e

tu teng em ltss nach dreijäh riger Geschäftsführung
als Vors tandsmitgl ieder der G e n e r a l s e k r e t ä r
Herr J. B a n k e und der S c h a t z m e i s t e r Herr
J. We i sm s n n für drei weite re Jahre gewählt.

A u f Vorsch lag des Herrn O. T i s c h l e r er

g ab d ie Wahl zu Vorsitzenden fti r das Jahr

1881l82

I. Vorsitzender : Herr Professor Dr. C. L u c a e ,

Frankfurt M . ,

II. Vors itz end er : Herr Geh e imra th Professor
Dr. R. V i r c h o w , Berl in.

I II. Vorsi tzender : He rr Direktor Professor Dr.
O. F r a n s , Stuttgart.

A u f Vorschlag des neu g ewll h lten I.Vorsitzenden
wu rden als L o k a l - G e s c h l f t a f ll h r e r für

F r a u k f u r t Herr Dr. med . R o b e r t F r i d b e r g ,

Direktor der Sec kenbe rg
‘

sch en nu tu rfo rsc h end e n

Gesellschaft , und Herr Dr. J o h . J u l: o b

(1e B a r y Vorsitzender des am tl ichen Vereins
in Frankfurt , g ewi h lt .
Ehe wi r d iesen Bericht schl iessen, haben wi r

noch der angenehmsten Pfl icht nachzukommen .

Wir haben nochmals jenen Männern , d ie unserer
Gesellschaft i n Regensburg den Boden geebnet,
d ie s i e so wenn aufgenommen und so gastl ich
gefeiert, den innigen Dank auszusprec hen, den
sie s i e sich in so hohem Grade um unsere Suc h e
verdi ent haben.

Da ist an erster Stel le zu nennen Herr Re

g i eru ng spräs i d ent v. P r a c h e r dessen vers tänd
ni ss vo l l eingehende Beg rüss ung swo rts als Ver

treter d e r k g l . B a y e r i s c h e n S t a a t s r e

g i e r u n g der Vers ammlung jene höhere An
erkennung verl ieh . welche für die patriot ischen
Bestrebungen unserer Gesellschaft so fli rd erli ch ist.

Dann Wied erholen wir h ier nochmals den
wl rm sten Dank gegen die hochverd ienten beiden
Lo ka lg esc h llftsfll h rer fti r Regensburg : Herrn
Pfarrer D a h l e m und Herrn G r a f e n H u g o
v o n W u l d e r d o r ff , au f deren Schultern die

Last der müh evo li en Vorbereitungen des Kon

g ress es lag, der in so glänzender Weise alle Er
wartungen hinte r sich zu rüc kli e38.

( Aber vor allem gebührt unser le h h aftester
Dank den s t ä d t i s c h e n B e h ö r d e n R e g e n s
b u r g . denen kei n Opfer zu vie l, keine Kosten
zu gross sch ienen , um die Versammlung mi t.
j enem überraschend reichen Fes tsc h m u ek zu um
geben,

’

welcher al len Th e i lneh me rn unvergesslich
bleiben wird. Ein Name u nd e ine Gesta lt i s t
es , in welcher sich fii r d ie Gäste d ie ganze li e
h enswüul i g e Gastl ichkei t der Sta dt ver körperte :
Herr Bürgerm eister v o n S t o b e e n s. Er er
sch ien als der eigentl iche W irth , seine impon i
rende und doch 80 l i e h ensfl lrd i g e Ers cheinung,
sein warmes von der ersten bis zur letz ten Stunde

g le i c h m l ss i g herzliches Entgegenkommen, se i ne u u
erm lld l i c h e selbstlose Sorgfalt erschienen als Typu s
all der l ieben neugewonnenen Freunde in Re gens
burg. Wir ru fen noc h ma ls ihm und al l De non ,
die mit ihm für uns th l t i g waren, den herzlich
sten Dank zu !

Und wi e erfreulich i st es , dass unse re Ver
bindung mit dem sc hönen Regensburg keine vor
übergehende gewesen sein

,
soll i Haben sich ja

doch unter den festl ichen Klängen der Musi k
,

unter den sich sch lag eud en Toasten de s Abschieds
abends mehr a ls 40 der besten M itnner aus Regens
burg verein igt, um im Anschluss an d ie deutsche
Gesellschaft einen R eg e n sb u r g e r a n t h r o pm

l o g i s c h e n V er e i n zu g ründen. Und in keiner
Stadt kan n ein solcher Verein mehr Aussicht auf
freudiges Gedeihen haben als dort. Bei d ies e r
Versammlung wurde auch durch unser treuen
Mitgl ied , den Herrn O s c ar B r u h n , d ie erfre u
li che h l i tth e i lu ng gemacht, dass im ferns ten Nord
Osten unseres Vaterlandes, in I n s t e r b u r g , d i e
dortige A lterth umsg ese llsc h aft ein en Anschluss an
d ie deutsch e ant h rapo lo g im h e Gese ll schaft in A u s
sich t genommen habe.
So bl icken wi r mit. den besten Ho ti

'

nun g en

in di e Zukunft, vol l der Zuversicht, dass unsere
Gesel lschaft, d ie so wesentl ich auf patrioti sch en
Grundlagen sich erbaut, immer mehr und tiefer
Wurzeln im deutschen Volke schlagen werd e.
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M e h l i s , C. Hermunduren und Thüringer. „
Ausland' 1881.

M e s t o r i
'

J. , übersetzt von : D i e Thier—Ornam ent i lr im Nord en , Ursprung, Entwicklung und Ver.
h ältni ss derselben zu gleichzei tigen Stilarte n. A rch eeolog i ec h e Untersuchung von Dr. S e p h us
M ü l l e r. Hamburg, Meiss ner 1881.

H e s t o r f , J. Gussformen i n Thon. Z. f. Ethnol 1881. S. 187 .

M u c h , hl . Ueber d ie Zeit d es Mammut im Allgemei nen und über ein ige Lagerplätz e von
m u tzä h nen in Nied erösterreich im Beeoadereu . Sep. Abd. aus Bd. XI Heft I . (Neu e Folge
I. Bd .) der Mi tth ei l . d . anthrop . Ges. in Wien. 1881.

N a g e l , A . Catalog zur Sammlung prähistorisc h er A lterth flm er von A . Nagel i n Passau. Passau.
F. W . Keppler. 1881.

R a b l - R üc lr h a r d . Weite re Beiträge zur A nth ro po l0g i e der Tiroler, nach d en Messungen und
Aufzeichnungen des Dr. T a p p e i n e r in Meran. Z . f. E th noL 1881. 8. 201.

S c h a a f f b a u ß e n , H . Der neunte internationale Congress fii r prli h i slo ri sc h e A nth r0polo g i e und
A rch aeo log i e i n Lissabon vom 20. bis 29. Sept. 1880. Arch. f. A nth r. Bd . XIII. Suppl.
1881.

S c h a a f h a u ß e n , H . Di e Anthropologie au f der Versammlung der Briti sh Association in Swsn sea
am 25 . Aug. b i s 2. Sept. 1880 . Arch . t

'

. A nthrop. 1881.

S c h a a f h a u e e n , H . VI . Frankfurt a. M. Die anth ropologische Sammlung d es Museums der
Senkenberg i sc h en na tu rf o rer:h end en Geee llse h aft und d es Se nkenbe rg i ec h en anato mischen In.

s t i tu ts . Nebst einem Bericht üb er di e ethnograph i sche Sammlung der Gesellschaft . Arch .

f. Anthrop. 1881.

Sünl i em a n n , H e i n r i c h. Orc h omenoe. Bericht über mei ne Ausgrabu ngen im Bo eoti sc h e n Or

c h om enoe . Mit 9 Abbildungen und 4 Tafeln. Leipzig. F . A . Bro ckhaus. 1881.

S c h l i e m e nn , H e i n r i c h . Reise in der Troas im Mai 1881. Mit einer Karte . Leipzig. F. A .

Brockhaus. i 881.

S t r o b e l , P e l l e g r i n o. Le rwe de l cane nelle terremare dell
' Emil ia. Reggio del l' Emilia 1881.

T i f l i s Cinqu i ém e Co ngres A mbéo lo g iqu e a Tifl is. Sept. 1881. Moscou 1881. E inlad ung e

Programm an die deutsche anth r0po log i sch e Gesellschaft.

T r a u t w e i n , Th. Zeitschrift des Deutschen und Oe st erre i c h i sch en A l penvere i n . Jahrgang 1881. 2.

T r u n t e re i n Th . M i tth e i lu ng en des Deu tech en und Oesterre i ch isch en Alpenvereins. Jahrgang 1881.

U n d s e t , I n g v a l d . Die Anfänge d es E i sena lte rs in Nordeuropa. Eine Stud ie zu r vorh istorischen
Archäo logie (dän isch : J ernald ere ns

‘

Beg ynd elese Mit 209 Abbildungen im Text u nd
32 Platten. Groeeoc tav 464 S. Kristi an ia. A . Camm erm eyer„ 1881.

V e n e z i a. Term Ceng reeso Ge0g rafico Internac i o nale Venezia 1881. Catalogo General e. Venezia
1881.

V i r c h o w , B . Verhandlungen der Berli n er Gesel lschaft für Anthropologi e, Ethnologie und Urge
schichte . Jahrg. 1881. Berl i n P. Parey.

V o s s , A . Ph oto g raph i ech es Album der Ausstel lung prähisto rischer und anth r0po log i sch er Funde
Deutschlands in Orig i nalaufnahmen von Carl Günth er , herausgegeben von Dr. A . Voss .

Berlin 1880.

Y a r r o w , H . C. Introduction to the study of mortuary cus tome among the north Amer ican
Indi ana . Washingto n Governement printing Office . 1880. U eberre i ch t durc h Dr. E . Schmidt,
Essen.

(Schluss d es Be richts der XII. all g emeinen Versamm lung.)
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An die Mitg lieder der deutschen anthrapolog ischen Gesellschaft.

A ufford erung zur Subscripti on auf e ine d eu tsch e U ebersetzung d es Werkes von

l u gwa l d U nd s e t : „Bas erste Auftreten des E i sens ln Nord-Europa.

“

Die Redaktion des (b rre8p0nd enz-Blattem sbe trac h t e t es a ls Pflich t, auf eine li terari sche E rsc h ei
nung aufmerksam zu machen, die, ausser ihrer allgemeinen h aben wi ssense h a ftl i c h en Bedeutung, für
D e u t s c h l a n d , namentl ich N o r d d e u t s c h l a n d , ei n ganz besonderes Interesse hat. Der Ver
di ente norwegische Forscher , Dr. I n g v a l d U n d s e t ‚

der a u f seinen ausgedehnten Studienreisen
d e m e r s t e n A u ft r e t e n d e s E i s e n s nachgeforscht. h a t die Re sultate di eser sei ner Beo bac h t
ungen in ei nem schönen , reich i llu str i r ten Buch zusammengeste llt . E s s i nd die wichti gste n Fragen
der prlth i sto d sc h en E ntwi ck elnng und Chronologie, we lch e in dem Werke U n d s e t

' s aufgeworfen
werden u nd es werden au f diese Fragen Antworten gegeben, gestützt au f eine Fülle von Materialien ,
wie sie noch von Niemand zu diesem Zwecke benützt worden sind . E s galt vor allem d as Ver
h äl tni ss der u 0rd iscben reinen Bronzezeit zu d en entwickelteren Cu lturen, welch e E isen kannten, i m
südlicheren Europa festzustellen. Und es kann für die A u flas u ng der h ier sich geltend mach cuden
Verhältn isse nichts Be leh reud eres u nd Interessantere s gehen , a ls mit Undset das langsame u nd sch ri tt
wei se Vorrücken d es Eisens an Hand einer sta ti s t ißc h en Methode, welche jeden E i nze l l

'

und zu berück
s i c h t i g en bestrebt ist, zu verfolgen. Wir erkennen , wi e mit der zunehmenden Entfernung von d en
h etrcfl

‘

end en Cu l tu rcentren d as Eisen später auftritt und d ie für die betre tl
'

end e Loca li tll t erste n aus
diesem wichtigsten Cn ltu rm e ta ll gearbeite ten Objekte selbst immer sp li tse i tl i c h ere E ntwi cke lu ng s
formen erkennen lass en . Wir sehen, wenn auch noch n icht in al len Einzel heiten. doch nun wenig
stens in grossen Zügen den Gang der Cu ltu rentwi eke lung Mitteleuropas in dieser wichtigste n prü

h i storisc h eu Epoche vor unseren Augen .

In der Einleitung (pa g . l — 53) zeichnet der Verfasser i n knapper Darstel lung das Erscheinen
d es Eisens in den hervorragenden Cu ltu rg ru ppen i n Süd und M i tte leum pa. Dann wendet e r sich
nach d d eu tsc h land , d em der ganze I. Abschnitt (pag. 53 — 304) gewidmet i s t. Manche Provinz,
die b i s j etzt noch nicht in der Lage war, das in ihren Museen bewahrte Material zu pub li c i ren

u nd mit dem d er angrenzenden Geb iete zu vergleichen , findet in dem Werke Undset's ihre archt
logische Physiognomie , ihre vorh istorischen Beziehungen zu den N ac h bar lllnd ern zum erstenmal be
l euchtet. Der zweite Abschnitt (pag. 305 — 458) behandelt d en skand inavischen Norden . 209 Figuren
in Holzschnitt und 32 Tafeln m it au to g rapb i rten Zeichnungen ‚ unterstützen d ie Beschreibungen und
Erläuterungen im Text.

Da der größ ere Abschnitt des vortnefflic h en Buches der deutschen Vorgesch ich te gewidmet
i st, so scheint es uns dringlich , dass dasslbe d en deutschen Forschern zugänglich gem acht werde.
Unse re verdienstvolle Inte rpreti n der skandinavischen A rchäologie Frl . M e s t o r t

'

hat die U ebe rse tzun g
bereitwill igst übernommen . Wir sind gewohnt, d ie deutschen Ausgaben skand i nav i sc h c r arch ll o lo g i sch er
Werke aus derselben Verlag s band lu ng zu empfangen , aber wenigen dürfte bekannt sein , dass der
verd ienstvolle Verleger (O t t o M e i s s n e r , Hamburg) keines derselben ohne erhebliche Opfer an den
Mark t gebracht hat und bei der U ebernah m e e i nen so um fangreichen, mit vielen Abbildungen au s

gestatte ten Werkes , wi e das U n d s e t 'sche, Bedenken li eg t, di e Lasten allein zu tragen
'

.
-A u f unsern

Wunsch hat derselbe der Nr. 11 des Corres p.
-Blattcs ei nen P r o s p e k t ni i t S u b s c r i p t i o n s

e i n l a d u n g beigel egt. Wir bitten davon Kenntn is zu nehmen und durch zah lreiche Be th e i l i g un g
das baldige Ers cheinen des wichtigen Werkes zu fördern.

D i e Verse ndun g d es Correspond ens —Blatte a erfolgt du rch Herrn Pro f. We i sm a n n . den Schatzmeister
der G esellschaft : München, Th ea t i nc rstrasse 86. An diese Adresse sind auch etwaige R ec lam nt ionen zu richten.

D ruc k der A kad en i ccl i en B uch druckerei von F . Straub in M ünch en . Sch luss der R eda kti on 11.N ovembe r 1881.
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R ed i g irt von Professor D r. J o h a nna R a nk e in Münch en,

XII. Jah rg ang . Nr. 12. em r»r jeden Monat. Dezember 1881.

I I . V ers am m lu n g ös ter r e i c h i sc h e r
A nt h ro p o l o g en u nd U r g eac h i c h ts

to re c h e r i n Sa l zb u r g

am 12. u nd 18. August

Schon be i der Einl ad ung zur XII. allgemeinen
Versammlung der deutschen anth ropologi schen Ge
sel lschaft nach Regensburg au f den 8 10. August
v ar darauf hingewiesen we rd en, d ass unmittelbar
zeitl i ch si c h anschl iessend die ! sterreich ischen A n
th ropo lo g en i n Salzburg tagen würden . Dieses
Zus amm en trefi

'

en bo t den Besuchern der Versamm
lung i a Regensburg Gel egenheit, si c h au c h an der
Vemamm lu ng in Salzburg zu b c th e i li g en . 80 zo g
denn ein grosser Theil der Anth ropologen aus

dem deutschen Reiche n ich t h e imwti rte, wie es

sonst der Fal l is t , sondern d ie Do nau hinab den
Bergen entgegen nach Salzburg.

‚Die l l. Vemam m lu ng d er öate rrc i c h im h en Anthro

g
o lo g u.m wurd e Freita g den 12. August um 9 U h r i m

’an le d e r neuen 0 berreu lar bu le durc h den Präsidente n
der Wiener A nth ro po lo g i ec h en ( l ese llwh ult Freiherrn
v. Sa c h e n eröfin e t , d e r die Vere nrnrn lnng im Namen
(l erne lben willkommen hiess. Di e e reamm l ung wäh lte
zu ihrem Vors itze nden d e n G rafen Wu rm b ra n d . zu

denen Ste llvert rete r v. Sn c k e n . zu Schriftführe rn
Dr. M u c h und Dr. l' i r k m a y e r. Wurm br a nd freut
eich d en za hlre ichen Da ne ben und dass eo viele nur
ländi ac h e Gelehrt e d er l

‘

inh u lung c u te n e ben h ätten.

In Oe e te rre i c h se i d e rwi eg enec h u l t l i r h e El ler für unsere
Forschung en nicht so rege wi e ande rwi i rte , die ve r
ec h i ed e nen Nationa li täten legte n einem einheitlichen
Vorge hen Hi ndernisse in d e n Weg . Di e Hm h ac h u len
fing en en t an. diese Stud ien zu würd i n. Das Land
ha rten reiche Schli tze in seinen Pfuhl u tcn, Höhlen,
Gritbera wi e i n den Stä tten l lte nte n Berg lm u0u. Sc h on

Du d e r ofli c i e lle llu i c h t der Salzburger
—Ve r

ea nnnlung noch nicht eingelau fe n. bringen wi r die
Be r i c h tc rnta ttu ng d en Herrn (i e h e im rnth S c h a e ff
h a ne e n au s der Kölnisch en Zeitung.

vor den Römern habe man hier Kupfer . Einen und
Salz gewonnen. Wi c h ti e e th no lo ;énc hqe Fragen ee i en

noch nicht gelös t. Wele neu i s t die b te l lung d er Kelten
zu den E tru uirern ? Woher h a tte n jene ihre Cu ltor ?
Eine ne lbaatänd i g e l ndu utri e mit eigenen Form en sei
den Kelten nicht nh zunprec h en. Knrto g m ph i sc h e A uf
nahmen se i en in Ung arn und Oesterreich beg onne n.
er holte . dass eine arc häologische Karte i n n i cht zu
ferner Zeit zustande kommen werd e. Diem Ve rsamm

lun
g
werde zu neuen Fom c h u n .n anregen. Hofra t

v. t e i n h u u u e r beg fl hm t in A wi es enh e i t d en Statt
halte r. die Versammlung. Di e Staatsregier ung bring e
d em A u fb l i i h en d er jungen Wissenschaft diewi tr nu ten
Wünsche entgegen : er biete a ls ihr Vertreter d e n
Gelehrte n die behördliche Unterstützung an zu jed er
Ze it u nd wisse die E hre ihre n heu tigen Besuchen zu
uc h ätwen. Herr Bürg enne inter Bi e h ! dankt im Nam en
d er Sta dt. die indess en nu r bes cheidene Sammlungen
biete n könne. zum u l die der e i nfl i g en Universität u nd
de s Museums Carol ina A ug uste um . Nuc h den o ffie i e l len
Be g rüssu ngwred e n be

'

nnt die R eihe d er Vorträge
Dr. P r i n z i n g e r , er in d en N am en der Berge ,
Flüs se u nd Th i l ler den Hauptbewc i s findet . d en die
ältesten Bewohner des la nden Deutsche gewesen seien.
Schon der Chronist d en vorigen Jahrhunderte Thudd.
7.a uner erklärt die Noriker fii r Deutsche. Hu l leo u i . die
röm i ne h e Be nennung der Bewohner. komme nicht von
dem keltischen hal , Su lz , sondern vo n Ha l lun g . d em

Gebäude für die Su lzbe re i tuu g z d ar aite h u i ec h e Halle
habe nie Kelten when. Pi u tne h g na hein e E i nsenv

Q
“. wie es ein h ne n und Se h i e t

'

e rg nu ge h e. Di e
m eer bin nen A eh en. die Thil ler Anen. mehre re b i ld e n

d as Gau . Das höchste Gebirge de s Landes. die Tau ern
kette . bewahrt noch d en Namen der alten Tau ri uke r.
Aue h fremde Nom e n be ee , d i ene seien romanisch
und u lnv i ne h . Dr. S e u b hat. im Lande Salzbu rg
nah lm i r h e röm i ae h t! Ho f u nd l)orfn nm en nachgewiesen.
Redner nc h l i eant mit d em Snt Deutsche lm i ri ne h e n
Stammes haben das Land h evüllterh W u r m b r a n d
legt hierauf die von Oh lenech lug e r bearb e itete urc h li o lo»
ise h e Karte von Baiern vor, a uf der au c h die röm i ue h en
b tm s en d u g eze i c h ne t sind und der eine Fundc h ro n i lr
beige ge ben i s t . Fr empfiehlt ni e e i n e i n Muste r für
ähnliche Arbeiten . M it Anerkennung weint e r a u f d i e
acht Hefte d es von Dr. Voen herausgegebenen Album»
der Berliner prlt h i9to ri sc h en A uns te l lung hin. Nun

22
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A lte rtöxn eranmm lnng besi tzt.worüber e i n vonE.Richter
ve rt

'

m tes Ve r mit archäologischer Karte A ns
kunfl. gibt , oo nd ern auch zahlreiche m itte lalterl iche
Gegenstä nd e u nd ganze Zimmere inri chtungen der letzt
verga ngenen Jahrhunderte. ‚ Das römische Leben hatte
sich nur l i n der römischen Str-u se entwickelt an
i h r l iegen d i e Fundorte dicht gesät . in d en Neben
t h i i le rn findet s i c h nahezu nichts : was dort ni c h er

“

bt. ist mei st vo rröm iwh . wie d i e Funde vo n M itte :»
.rg . Bruck, Saa lfelden.

“

So h e i ant es in jener Schrift.
Gege n Abend wu rd e d e r Mönc h eh erg en t-i e g e n . von
d em a us ma n den h e rr l i c h ute n Blick au f die eine weite
grüne Ebene begrenzende Taue rnk e t te hat» D i e Sonne
war sc h o n unter. als au f der andern Seite d i e maleri sche
Stad t noch zu unsern Füssen l
Am So n ata den 13. be g a nntfi e Sitzu ng um 9Uhr.

Vor Beg i nn en e lben hatte si c h d e r K r o n p r i n z
R n d o l t

'

v o n Oe s t e rr e i c h ein fa nd en . Nachdem e r

die p rl h i sto rinc h e Ausste l lung. infii rPfu h lbnnl‘nnd e vom
Mondsee u nd N e ufc h a te le r See , Höh lenfunde von Strum
berg und die Sammlung Pe te rnm nd e ln von Ma uern
aller Zeiten und Völker zu sehen ware n. mit g rausam
lnte rense betra chte t , wohnte er den Verhandlungen
b i s zur ernten Pa u se bei. G raf W u rm b r a n d sprac h
über die Elemente d e r Form gebung und ihre Entwick
lung. Di e erste n und einfac h sten Form en d es Kunst
gewerben seien aus den unmitte lba re n Be dürlh i ss und
nur Na tu rnnc h a hm ung en tntn nd e n. Diesen U rspru ng
veru ta nac h noch d e r weiter r ich en twi e ke lnd e Fon»
m en lrre i s . Zuletzt trete dann ein best-i mmm ter. charak
te ri sti sc h er Stil au f , der um so mehr fes tg eha lten
werd e. je abgeschloss ener d as Land se i . E s entstehen
a u c h M ischformen wi e heute . wo sie vielleicht nu r i n
Ch ina, Japan und Indien fehlen. Ka ti er u u nd Buech
männer ah m en blos die Natu r nac h . die «an halten
Pfu h lbu u e r erfinden neben d en 0 rnm u ent , für welchen
das Geflecht e i n Vorbild i st. Th onkrüg e im Laiba cher
Moor ahmen den Schlau ch . andere d i e Kürb i sflane h e
noch. M it Zähigkeit hängen die Slawen an alten
Formen. Da findet ma n heute noch eine Fül le alter
Motive in Geweben und St i e kem i en. In Galizien werd en
noch Töpfe um d e r Hund geformt u nd mit G ra phit
eae h v ii rzt. In Sla voni en sind römische u nd etwa

ische Formen in Gebr auch. in Bosnien Dm h tu rh e i ten.

den pri l h is to r i s c h en ähnlich . In d e n Vo l ks truc h ten
zeigt sich das selbe. Di e Ko u nlre n d e r Süd s laven sind
wo h l die älteste Fum be k le i r ung , den Led ergu rt li nd en
wir wie in den a lemnn i avh en i l rübe rn . De r Hacken
u to el: der Mng ynr

en i s t e i n altes Wfln lm : i c h en ‚ d er

g o ld ven c h nürte Rock geht m i l
“

A tt i ln zurück . d er

go tische Kleidung annahm . Das nm g ynri sc h e Natio
nu lcoe tüm ist germanisch ! W o l d r i e b schildert d en
Ho u s h und der rfl h i nto ri se h en Zeit. Rüti m eyc r na nnte
den Hund der fa h lba u ten canis pa luni -ri s , Je i tte lee

fand bei Olmütz eine zweite Kas se ,
d en a c e h u nd .

der grün er wa r . u nd nannte ihn cunis (am . m a tri n

o tim ne ; W e l d e r i c h fand u nte r den Funden von
'
e i lce rwd ort' eine d ritte Form . d en cunis i h m . inte r

medius. Naeh Strobel gleicht d e r erste d em Jag d
h nnd e . der zweite d em Windhunde , d er dritte dem
Schäferhunde ; e r fu nd in d en Te rm m u ren noe h e i ne

vierte Form. canis f am . Sp u let t i . d en e r für d en Ahn
u nserem Spi tze n hält. W o l d r i c h glau bt in d e r Sc h i p
lrah öh le den Ve rfa h re n d e s To rt

'

h und es gefu nden zu

haben , er hält i h n für d i hwi nl u nd nennt ihn m ais
M i k i i , e r ist klein und d em Sch u lte ! verwandt. wii hrend
Bo u rg u i g ns ts cu r is feru s genau i s t. in jener Höhle
zwei E c k : i lh ne von jungen Hunden d urc h b0 h rt ge
i
'

und en wu rd en ,
so schei nt ea , dass ni e zur Nahru ng

g edient h aben. S c h a ff h a u s e n an se i n ich t
zwe i fe lh nt t , dass einig e Hunde vom “a lle sta m m ten.
denn es nnte rnc h e id e s ich dieser von jenem im Skelet
nu r du rc h g rös ßé t

'

t! Stärke . Auch g ing en Indianer m i t
g ezüh m te n Wö l fen zu r Jag d. Ste enat rup h abe i n
d en dänischen Mu sc helhau fen den Bewein g efunden.
den m an den Hund g eg es sen Dam clu m h bo h rtt! Zäh ne

nicht nur ein Schm u ck d en Jäg ers g ewesen , s0nd ern

a ls Am u let g etrag en we rd en oe i cn . habe m an in a le
n mn i s c h e n t i r;i h ern beo bac h tet . wo s i e be i K indern
la g en, rm h mc h e i n l i c h a ls e i n Mitte l g lück l ichen Zahnens .

N un g a b H o l u b einen s ehr ans prec henden Bericht
über seinen e i ebenizl h ri g e n Au fen thalt in Süda frika.

Er unterscheidet drei Stämm e , d i e Bus chm änner. d i e
fl o t te nto t te n und die Buntu . Diener i st der bed eu
te ndnte , der mi c h sta rk verm ehrt ; der Zweig der
Be h h u anü i nt der k r i e g eri sc h ute , d i e Bu nte s s i nd

Ackerbau er. d ac h u te l lten ni e im letzte n K ri eg e 25 000
Reiter d en Pi ng l it nd ern g eg en i i ber. Wi chtig e Stämm e
s i nd seit 200 Jahren g a nz ven c hwu nd en. weil i n den
Kri e n al le Männer und Frauen n i ed erg e rnnc h t und

nu r ne ben u nd M ädchen g em h ont.we rd en. E s ibt
v i e le K reu zu ng en. Di e S i tten s i nd ee h r vem c h i en.
Bei den hlntn beri e wird d a s We i b g a r nicht a ls ei n
m ensch liches Wesen ang ese h e n. be i anderen Stäm m en
s ind die Frauen hochg ee hrt. D i e Ho ttento tten ver

schw inden allm ähl ich. a u c h der re ine Bue c h mnnn stirbt
a us. weil er ni ch hartnäc k ig von jeder Ci v il isatio n tern
h ii l t. Di e h e rz l i c h s tß Ei n lad u ng einen Eu ro rs , in
re i nen Di em t zu trete n , uc h lüg t er a u s . er 80er
sc h i eent ihn nied er. Der Buschmann l i e bt die Höhen.
wo er in Höhlen wo hnt ; er benu tzt verg i ftete Pfei le.
aber d as Wild mang el t i h m . Wundee i st se i ne
Kuns t im Ze ichnen . do ch ste llt er nu r den li eg t

"

d er
'

I
‘

h i e re richtig d e r , du andere nte h t dmm t

i n kei nem Zu sam m enhang . kl i t nt e ino rnem Me im l

g räh t e r d i ene Bi lder in d en Felsen . m a n findet ni e
au f d en höchste n ( i i pt

'

e ln der De r wi e an B löcken
im F la me. Di e Wände d e r Höh en bem alt er m i t
Oc ke rfnrben . H ierau f bespricht M anc h e d ie in d e r
Se h ipkn h öh le bei Stm m be rg g emac hte n Funde u nd

te il t d em G u tac hte n vo n Se lnm lfh a uaen über den da
ue l hs t h e i ei nem Feuerherd g efundenen m enschl ichen
Un te rk iefer m i t. d en e r selbs t e i n d i luv iu l beze ichnet.
Daß Kno c h ens t li c k selbst i st ausg estellt. Nach einer
Bem erku ng von L u u c h a n , dass der m i t G ipe g e
ti i ek te Knochen eine exac te Un ters u chung g ar nicht
zu lasse. g ibt V i r c h o w s e in Urteil dah in ab. dass der
Un terk i efer d e r e i nen I°lrwue h ue nen mei , u ns sc h on d i e
s ta rke Abnu tzung der Zähne b ewe i ne . u nd das s h ier
e in Fall von g ehemm ter Entwi ck lu ng . von ll e te ro to p i e

Vo rl ieg e : e r beg re i l
'

e nicht , wi e m an den K iefer a ls
p itheko id bezeichnen könne. Sc h a a t

'

t
‘

h n u e e n hä l t
d i e R ichtig keit d i eser vo n i hm g eg ebenen Bezeichnung
au fre c ht u nd erk lärt .was darunte r zu verstehen se i ;
e r zählt n i ch t wen ig e r e in acht Merkm ale nie dere r
Bi ldu ng un d en: k lei nen K i e fe rs ti i r lre au f. Wn n l e l.
der d e n Fu nd vo rher g e s ehen. findet d i e Re stau ratio n
vortre tfl i c h . tritt Sc h aa ith auxen bei und m ac ht no c h
nu t

" den nivh tba l't‘tt Re st der Sym h yuen
-Naht au f

m e rk sa m . E in so seltsames , noc nie se h enes

|Nl t h 0 l0g tsc ll ßfl Object so ll g er ade in einer H
g
ö

i

hle e ich
fi nd e n ! hin w ird bes ti m m t , d ans eine Cm nrn ins i o n am

Nachm itta g d es Ki e t
'

e rstüc k u nten u e h en uo l l.

Di e S itzu ng wi rd um 4 U hr fo rtg es T i s c h l e r
ze ig t an vo rg eleg ten Pro ben . das s d en 0 rnnrnent an
äl teren Bre nnen nich t m i t. Ste h lm e i s ee ln. so ndern m i t
Bro ncem e i ; m ln g anrlxai te t i s t. M h l l n e r „n i cht über
die Bedeutung der pr il h i uto r i ach en Fo rs chu ng fii r di e
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G es ch ichte . Me h l i n über d ie t„g
1inc h en Fo rm en der

g;
üh i nto riech e n Ste ing er itte ; die c p h ri t und Jnd e i t
i le hält er für Am u lette . L u r c h n n . von seiner Re ine
eben zu rückg ekehrt. schildert u nter Vo rlag e zahlreicher
Photo g r aph ien die Ethno lo g ie Ly lt i enn. Di e Gyna i lto
krati e d es alten Vo lkes; betrac hte t e r a ls in ed lem
l
'

ruuend i e ns t und R i tte rl i c h lte i t beg ründet. Ob d i e
L h ier g riech isch g e np r0c h én. w in e m a n nicht. Jetzt
le te n 100 000 Griechen im Lande, we lche d ie Türken
verdräng tem l n Lyk i en u nd Kuri er: habe m an Som
m e r u nd W interd örfer. V i r c h owknüpft einig eWo rte
über d e n Triquetrum an . d as au f Bru nne n vo rkonune.
u nd au f d en g em alten Gea vo n

'

l.abo r ow ni ch
fi nde. Oft ze ig t er drei Beine , welche d ie lau fende
Zeit darste llen, m an nic ht. e r auc h in der M i tte einen
Sonnenb i l d eu. Frhr. v. S a c h e n spricht über einen
Bronze fund von Waa tuc h in K ru in , der mit Schwan
fig u ren und eonce ntri nc h en Kne i ue n g eziert i s t wi e
Sac hen vo n Hal lstad t. Bine Fibel hat zahlreiche An
h ll l. die zum Tei l k leine E im er da ru te l len . Ueber
ein Bro nc eb le c h int ein E i nen g enietet.. 8c h n a t f
h a u e n entwickelt seine Ans icht über die Mam m u t
: e i t . wie u nd wenn m an nich den Auss terben d iesen
Tieren zu den ken h abe. E s sche i ne i m Nord en As iens
läng er lebt zu h nben a ls in Euro Da se i von

seinem g le i te t weni g en-ne . d em h i no ce rou ‚ s ehr
wa hn c h e in l i c h . den en Hörner im Norden nicht ne lten
g efunden w urden und .we i l m an s i e für K lauen h iel t.
zu r Se vom Vo el G re i f Veranlassu ng g aben. Bei
um ha en ni e s i e nicht erhalten. Jene Stel le d es
Strabo. L. lV‚

5
‚ wo er sag t, d en die alten Bri ten ver

M be i te te u Elfenbei n nach Gallien nu sfli h rten‚ läs st nu
nehm en. d ass der Mamm u tz ah n, der heu te m ürbe u nd

xe rfa l len i s t . vor 2000 Jahren no ch hart wa r. In
S ibirien hat e ich durc h d ie K it

_
lte d as fos s ile E lfenbei n

bis heu te so g u t. erhalten . das s e s noch bearbeitet
werden kann. Dann in den 2000 Jahren v. Chr. in
Wes teu ro pa eine ho he Kä lte g eh e rruc h t haben so ll. i st
nicht annehm bar: »c h i lfi en doch um d i ese Zeit d ie
l’h ön i z i er nach d en Küsten de r No rdsee. Wenn d i e
letzten Mamm u te vor läng erer Zeit a ls 2000 Jahre n
v. Chr. lebt hätte n. so würden ihre Zähne zu St ra bm
Ze it nic t m e h r hart g ewesen nein. Die in d e n Höh len
von Stee te n u nd Krakau g e fu ndenen Wo lfen au s Mam

m ntkno e h eu bem ai»en nac h m ehr a ls d i e Sachen au s

E l fenbe i n, d en der M en sch d ie K no chen i m fr i ne h en
Zus tande benutzte . Dan Mam m u t war in Eu ro pa e i n

Zeu g e der Eis zeit. Du rc h d as Zu rückweichen der Tag
und Nae h tg le i c h en. das eine Periode von 21500 Jahren
m ac ht, fie l d i e g rösute K üh e um d as Ja h r 0500 r .Ch r.

Nec h Merlot»Berechnung en um Sqfh u tt lte g e l d e rTin i h e
l ieg t d i e Mam m u tze i t. 8 bir 10 000 Jahre h inter uns.
E s i st. wah rne h e i nl i c h o r , d en vor 4000 J u h re n noch
Mu rnm u te g e lebt haben. a ls d as s man f ür die Zeit s eit
ihre m Ve rne hwi nd en einig e 100 000 Jahre zu g es tehen
vo ll. Frhr. v. Büc h e r erheb t E i nnpr ue h g eg en e i ne

00 kurze Schätzung der letzten Perio de d e r Vo n .e i t.

O h l e n a c h l ti g e r wicht über a r ehüo lo g i ae h e Karten
und d i e Wah l der '

.e i chen. Ba r t e l u en ta tte t ku rz
d e n Bericht d e r Comm is s io n : ni e kan n d en K iefer von
Neu ti lac h e i n nicht für p i theko id erklären und hat
d enne lbe n nq ntm g vo n S c h a ff h a u s e n zu w ie der
ho lter Untersu chu ng V i r c h o w überg eben. De r Ve r

ri tzende ec h l i ee st d ie Vernam m lung , an d e r 270 M i t
g l ieder th e i lg enomm e n ha tte n.
A m So nntag fand ein Au sflu g nac h "alle i n nta tt ,

wo me n im Heide-s tellen n0c h d i e erhal tenen Ho lz
ut i e le der alten Bro nze llxte fand. Von h ier g ing e s

a uf den Dürrenberg . Nachm i tta g s wur de nac h Bi anh o fs

ho fen g e fahre n und der Gdbwh enba g m t ie g en. Eine
Grabu ng l i eferte nur verzierte Th om c h erben .wo m an

früher Pfe i lepi tzen nur Feuerute in, Ste inh ltm ni er u nd

E ine nsac h en g efh nd en hat te. De r lo rtd aue rud e li eg en

E(e
s tattete d ie En te i g u ng d es 4800 Fun ho hen Mitte r
rg es . den en alte Ku pfe rv erke beu ia:h t i werden
wo llte n . n i cht mehr. So verein i g te denn er Abe nd
d i e Fe n c h e r zum le tzte nm nle i n Bine h o t

’

nb0fen.

‘

Mit Freude erinnern wi r uns an d i ese so

überaus woh lg elu ng ene Versamm lung in Salzburg,
bei der u ns Anthro po logen aus dem deutschen
Reiche so vo ll und l iebenswürd ig d as Gas trech t
gewährt wurde. Mögen uns auch d i e kommenden
Jah re Schulter an Schulter m it den F reunden
aus O e s t e r r e i c h - U n g a r n ') fortsc h rei tond

finden au f unserem Wege zur Erforschung d er
Vorg es chichte der Länder und Völker M itte l
E ur0pu ‚ ein Ziel , d as nu r in gem einsam er Arbe i t
erreicht werden kann.

M i t th e i lnn g au s d en Lo k a lvere i ne n .

R eg ensburg er Zwe lg vere ln der deutua Gese l loe h nft
für An th ro po log ie, E t h no lo g le und U rm h lc bt e .
welche s i c h in kürzerer Bezei c h nu ..a ßbnrg e r

nuth ropo lo g leclne Gese l lsc h a nennt.

W ir können zum J a h re ese b lune noch d ie erfreu
l iche Nac hricht bri ng en. dann s i c h in Re g ensbu rg nu n

defi nitiv eine lebenslträft ig e antbro po lo g i ac h e G esel l
scha ft g ebildet hat, d ie bereits 45 Mitg l ieder zäh lt.
Zum Vo rs itzenden wurd e d er h oe h verd i ente Fo rc eh er
u nd Lo ka lg c uc hültfl

'

üh rer om a —ar Geue llne h a ft. be i der
so wo h l g u lu n 'ne n XII. al lg em einen \

’
ermunm lu n g

in li e g e nnbu rg . l e rr Pfarre r D a h l em . g ewählt. Herr
Dr. B r u n n h u h e r zum Sekre tär und Herr Gross
li änd le f B ra u ne r zum Kanse nfüh rer. D i e Herren s ind
nofo rt au f da s Ei frig ste in d i e Arbeiten eing etrete n,
w ir wünschen Ihnen u nd dam it uns den bes ten E rfo l
A u s d en uns m i tg e th e i lten Statute n heben w ir al: ae r
na c h a h rnung uwc rt h für ande re u nsere r Gru ppen und
Vere i ne den g 8 hervo r.

5 3. De m Vere i ne-Zwecke d ienen
monatliche Vernamm lung en d e r Mi l ieder ru

Vo rträg en u nd Bes pre chung en w ii hrend er sechs
\V int-e rm ona te (No ve nnbe r - April l.

2. einig e (
“Z— i l l A u u llüg e w ii hrend der Somm er

m o na te zur Bes ichtig u ng oder bei Geleg enheit de r
A u nli e u tu ng prüh i uto n se h e r Denkm ale.

3 . a llm äh l i g e u Sam m eln von Fue h vi c h r iflen zu An
la g e e i ner Ve re i nsülnl i o th ek .

4. künfl i r h e Erwerbu ng zu fäl l ig im Fors chu ng s
g ebiet d e s Vereins g e ume h te r Fu nde a us Privatbe s i tz.

Vo n einer eig enen Samm lu ng nicht jedo ch d i e
Gesells chaft ab u nd überg ibt d ie erho benen od er er
wo rb enen Geg ens tände u n t e r v o r l ä u f i g em E i g e n
t h u m v o r h e h a l t zu d e r lwre i tu be ste henden lo kalen
Samm lu ng d e s h i uto ri nc ben Vereinen. welche d e r öll

'

ent

l ichen Benützu ng zu g äng l ich i s t u nd im A u flös u ng :

l
'alle dienen Vere ines e ta tu teng emäeu öti ent l i c h er lo ka
les E i ge ntlmm verbleibt .

B e r i c h t i g u n g : S. 135 de n Co rre up.
- li latt m

Ze i le 5 vo n unten zu lernen : A nn der t)m te rre i c h inc h
Ung arischen Mo nar chie. 9

'

l
‘

h e i lne h m er .

D ru ck d er A kad emi sch en B e eh d ruckc rc i vo n F . Stra ub i n M ünch e n. 3Wuso der R edakt ion 31. Da c uubcr 1881.
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